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Die systematische Untersuchung des Sprachorgans 
bei angeborenen Gaumendefekten in ihrer Beziehung 

zur Prognose und Therapie. 
Von Dr. W. Brunck. 

Soitdem in clen letzten J ahrzelmteu di e Sprachphysi
ologie dlU'ch dio ungeahnte l.Dntwicldung der Sprachheil
kunde ihro hohe BeùeuLung als praktischo vVissenscha{t 
erlangt hat, ist auch die Jdinische Diagnost.ik ùer Sprach
sWrungen ein r grosseren Vorfoinerung dnrch c1ie lJilfsmittel 
ùes physiologischen Laboraton; fahig gewonleu. In gauz 
besonderem Masse gilt dies von der Untersuchung bei an
geboronen Gaumendefekten, wie sie teils als Gaumenin uf
ftzienz, teils als G-aumenspalte in die sprachti.rztliche Be
handlung kommen. W enn n un auch der gei.lbto Spracharzt 
oft beim ersten Bliclc eine ungcfahre VorsLellung von der 
Schwere und Ausdchnung des Sprachdefeldos gewinnt, s;o 
wird er im allgemeinen doch auf eino grùndliche rhino
laryngologische sowie sprachfunktionelle Untersuchung 
kaum verzichten di.irien, da nur mit Beziehung auf diesen 
ersten Befund eine spatere Besserung bei vorzeitiger Unter
brechung der Behandlung feststellbar ist, und andererseits 
nur das genaue Eingehen auf die anatomischen unù sprach
lichen Einzelheiten sowie au{ c1ie Psyche unù den Intellekt 
des Patienten den Untersuchcr in die Lage versetzl, eine 
bestimmte Prognose aufzustellen und eine individuelle 'l'hm·a
pie einzuschlagen. 

l. Anatomlsche Veranderungen in den oberen Luftwegen bel 
angeborenen Gaumendéfekten. 

Die Notwendigkeit einer rhinoskopischen Untersuchung 
ergibt sich aus der Tatsache, dass man gerade bei den 
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angoborenen Gaumendefekten hochgradige Veriinderungen 
im N aseninnern, an der Rachenwand, den Tubenostien, irn 
Mittelohr und Kehlkopfe findet. Durch diese Komplikation 
kann eine nur spracharztliche Therapie olme die des Oto
rhinolaryngologen vollig erfolglos bleiben, sodass gleich die 
erste Untersuchung iiber die Notwenùigkeit, aber auch iiber 
die Grenzen lokaler chirurgischer und medikamentoser Ein
griffe zu entscheiden ha t. N amentlich sind die unteren 
Muscheln hochgradig hypertrophiert und stark hyperaemisch 
bis zu dunkelblauroter Verfarbung. Erklaren lassen sich 
diese Schwellungen durch den immerwahrenden Insult der 
dm·ch den Gaumendefekt in die N asenhohle gepressteu 
Speisen. Ferner finden wir Schleimhautpolypen, Schwell
korper am Septum, Nebenhohleneiterungen und Defekte der 
hinteren Septumpartieen . Aus der hypertrophischen Form 
entwickelt sich vielfach durch Bindegewebswucherung und 
-schrumpfung die atrophische. 

Im N asenrachen finden si eh fast stets adenoide V ege
tationen, meist von grosser Ausdehnung. Die Schleimhaut 
der Rache.nwand ist stark aufgelockert, dunkelrot, von Fol
likeln bedeckt; einmal fan d Gutzmann die hinteren, unteren 
Muschelenden stark polsterartig hypertrophiert, sodass sie 
den Defekt im weichen Gaumen vollig ausfi.tllten. In einem 
anderen Falle*) geschah dies durch eine wulstformige, ldein
fingerstarke Hyperplasie der hinteren Rachenwand; die be
wegliche Geschwulst klappte bei jeder Intonation klappen
ventilartig in den Spalt des weichen Gaumens. E in lang 
bestehender chronischer N asenrachenkatarrh fi.thrt schliess
lich zur Atrophie der Rachenschleimhaut und der darunter 
liegenden Muskulatur und zeigt uns dann eine dunkle, wie 
lackiertes Leder aussehende, oft mit stinkendem Belag ver
sehene, vollig starre Rachenwand. 

Auf dem Tubenwege pflanzen sich diese Katarrhe nach 
dem Mittelohre fort; in samtlichen von mir beobachteten 
Fallen fand ich Ohrerkrankungen, vom einfachen Mittelohr
katarrh bis zur chronischen Mittelohreiterung, die in einem 
Falle zur R adikaloperation d es W arzenfortsatzes fiihrte. 

Die angeborenen Gaumenùel'ekte bieten ein ausserst 
mannigfaltiges anatomisches Bild. Von der fast norma] 
erscheinenden intrauterin geheilten Gaumenspa lte an bis 

•) Zur Behandlung cles angeùorenen Gaumendefoktes . Deutache 
Arztezeitung 1899. 
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zur scheusslich entstellenden doppelten Hasenscharte mit 
W olfsrachen konnen wir alle Gr ade von Trennungen ver
folgen, die sich entweder vom Zapfchen durch weichen und 
hart n Gaumen, bis zum Processus aloeolaris und zur Lippe 
erstrecken, oder von der Lippe aus nach hinten, oder von 
Lippe und Zapfchen gleichzeitig gegen den harten Gaumen 
zu erfolgen. Zur Lange d es Spal tes steht seine Breite meist 
im gr aden V erhaltnisse. 

Von dem Grade der abnormen Gaumenbildung ist auch 
ùie Zahnentwickelung abhangig. Wahrend wir bei blossen 
Gaumeninsuffizienzen ein vollig normales Gebiss antreffen, 
sehen wir bei Gaumenspalten, bei denen ja der Oberkiefer 
hinter der Zalmentwick lung zuriickgeblieben ist, oft hoch
gradige Verschiebungen in der Zahnstellnng, Defekte oder 
Bogenstellung der Schueiùozahnreihen, stark uberbissige 
Oberkiefer, Bogenstellung der Backenzahne; ja, es werden 
/'ji:i.hne aus der Reihe an die Vorderwand des sinus maxil
laris gedriingt, ocler um ihre Langsachse gedreht, oder 
vom processus alveolaris nach hinten mitten in den harten 
Gaumen verschoben. 

Di e O berlippe ist bei verspatetem intrauterinem V er
schluss der Uppenspalte, mehr aber noch nach Operation 
der H asenscharte durch N arbenkontraktion verkiirzt un d 
im Profil eingezogen; im letzteren Falle wird die Unterlippe 
stark gehoben, um den Mundverschluss zu bilden, und er
scheint dann ziemlich gewulstet und vorspringend . 

Auch der Kehlkopf nimmt Teil an dem Grade der 
katarrhalischen Veriinùerungen in den oberen Luftwegen; 
b sonders bei grossen Gaumenspalten fì.nden wir inen 
chronischen Katarrh mit Varicen auf den Stimmlippen, 
Schleimhautschwellungen und -knotchen am Rande der 
Stimmlippen. Einmal beobachtete Gutzmann *) eine Cyste 
anf dem recbten Processus vocalis. 

Il. Physiologische Beùeutung diese•· Veranderungen fur die 
Sprachbildung. 

Dies n verschiedenartigen anatomischen Veriinderungen 
entspricht ihr Einftuss auf Atmung, Stimme und Artikulation . 

*) Ubor die Verii.nderungen der Sprache bei augeborenen 
Gaumende( kten und ihre Heilung. Berlinor klin. Wochenschrift 
1895, No . i:l9. 
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Untersuchen wir nun die physio1ogische Einwirkung 
der einzelnen Organaffektionen auf die Sprachveriinderung, 
so finden wir je nach dem Verhaltnis zwischen Gaumen
defekt und N asenschwellung die Erscheinungen der Rhino
lalia aperta bei Muschelatrophie oder geringer Muschel
schwellung, ferner eine normale Sprache bei Kompensation 
ùes Gaumendefektes durch Muschelwucherung, und schliess
lich eine Rhinolalia clausa bei Ùberwiegen der nasalen 
Verstopfung; oft vermag die alleinige Schleimhauthyper
trophie der Rachenwand die Resonanzbedingungen zu ver
andern und z. B . das Mitschwingen der Obertone auszu
schalten. Die adenoiden V egetationen bilden nur in sehr 
seltenen Fallen eine K ompensation ùes Defektes; meistens 
bedingen sie eine klossige, dumpfe, tote Sprache, gefahrden 
das Mittelohr und hemmen die geistige Entwickelung. 

Bei Gaumeninsuffizienz *) konnen einzelne Partieen der 
Rachentonsillen so tief herabhangen , dass sie bei der Into
nation sich der Anlagerung des Gaumensegels an die hintere 
Rachenwand entgegen setzen und so beide Typen von Nuseln 
erzeugen. Besonders bei den Verschluss- und Reibelauten 
gesellt sich zu dem verstopften Klange noch offenes Naseln 
hinzu. Hierbei bleibt der Klang einer solchen Sprache zwar 
im allgemeinen verstopft, dagegen werden infolge des nicht
genugenden Verschlusses eine ganze Anzahl von Lauten von 
Gerauschen begleitet. 

Eine besondere Aufmerksamkeit verdient in Hobe des 
horizontalen Gaumensegels die Gegend des hocbsten Ab
schnittes des M. constr. phar. sup., des sog . M. pterygo
pharyngeus; dieser ist in giinstigen Fallen so stark hyper
trophiert, oft bis zu Kleinfingerdicke, dass er das insuffi
zient.e Gaumensegel oder den hinteren Obturatorrand er
reichen kann ; bei atrophischer Rachenwand jedoch zeigt er 
gar keine oder nur minimale Beweglichkeit und bewirkt 
dann den stiirksten Grad von Naseln. 

Wie stark selbst geringe Grade von Gehorschwache 
einen Sprachfehler steigern, konnen wir gerade bei Gaumen
defekten beobachten; wenn schon normal Horende gar nicht 
das Bewusstsein haben, dass sie naseln, und erst durch 
langere Ubungen den sprachlichen Unterschied zwischen 

*) Gutzmann, Ùber die angeboreno Insuffizienz des Oaumen
segels. Borliner klin. Wochenschrift 1899, No. 37. 



5 

offener und geschlossener Nase erlernen miissen, wenn wir 
ferner bedenken, class Tonbohe, Betonung, Timbre der 
Stimme, die verschiedenen Arten der Gerausche, besonders 
bei Erlernung einer fremden Sprache, ein gutes Gehor er
fordern, so werden wir einsehen, dass das Gehor nachst dem 
Gefiihl uncl Muskelsinn der wichtigste Kontrolleur der 
eigenen Sprachproduktion ist, und werden bei grossem 
Sprachdefekte, geringem anatomischen Befnnde seitens des 
Gaumendefektes und starker Schwerhorigkeit letztere als 
aetiologisches Moment heranziehen mussen . 

Das auffallendste Sprachsymptom bei Ganmendefekten 
ist nati.trlich das offene Naseln, starker bei Spalten ohne 
Obturatorabschluss, geringer bei Obturatorabschluss sowie 
bei operierten Fallen und bei intrauterin verheilten Spalten. 
Die Patienten konnen nur die nasales m, n und zuweilen 
ng, im besten Falle auch einen Vokal, das a, normal aus
sprecben; alle anderen Laute ha ben je nach dem Gr ade 
der Insuffizienz starkere ocler schwachere nasale Beiklange, 
werden verschwommen, ersetzt oder fallen ganz aus. 

Die noch von einzelnen Autoren angezweifelte Tatsache 
des Rachenabschlusses wahrend der Pbonation ist durcb die 
Forschungen von Passavant,*) Moritz Schmidt**) und Gutz. 
mann geni.lgend klargestellt. Der oft erhobene Einwand, 
dass auch bei nicht absolutem Abschluss eine normale 
Sprechweiso moglich sei, bezieht sich nur auf eine Minder
heit, deren Sprache auch ohne absoluten anatomischen 
Abschluss annahernd normal klingt. Moritz Schmidt bewies 
dies clurch eine Skala von Robren, die er bei sich zwiscben 
weichem Gaumen und Rachenwand einfi.lhrte. Erst bei 
einem Lumen von 6 mm Durchmesser war die Sprache 
ganz nasal. Demnach schwankt der physiologische Rachen
abscbluss zwischen absolutem, anatomischen Abschluss uncl 
einer Passage bis zu 18 qmm Querscbnitt. An einem vor
zuglicben Objekte, einem Patienten mit Oberkieferresektion 
und Exenteration der Orbita, konnte Gutzmann beobachten, 
wie bei der Phonation der weiche Gaumen geboben und 
ungefahr 5 rom i.tber der Basis der Uvula abgeknickt wurde 

*) Gustav Passavant, Uber die Verschliossung des Schlundes 
beim Sprochen. FrankfurL 1863. 

**) Moritz Schmidt, Die Krankheiten der oberen Luftwegfl. 
3. Aufl., No. IV. 
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in einen horìzontalen Abschnitt und einen vertikalen, dem 
sich von hinten der stark kontrahierie und von<pringende 
M. pterygopharyngeus, der sog. Passavant'sche Wulst, an
legte. 

N ach diesen Betrachtungen werden wir ein Gaumen
segel dann als insuffì.zient bezeichnen, wenn es den physi
ologischen Rachenschluss nicht zu vollfiihren vermag, d. h., 
wenn es trotz anscheinend normaler Form und Beweglich
keit und trotz leidlicher Funktion des M. pterygopharyn
geus nicht imstande ist, das Rachenlumen bis auf mindes teus 
18 qmm Querschnitt zu verringern. Bei offenen Gaumen
spalten ist dies natii.rlich ganz ausgeschlossen, bei operierten 
Spalten wegen des verkitrzten und durch N arben starr ge
machten Gaumensegels nur bei kolossaler Hypertrophie des 
Passavant'schen Wulstes, bei Insuffì.zienzen nur bei grosser 
Dehnbarkeit des weichen Gaumens, sowie bei starker Muskel
wirkung des M. levator vel. pal. sowie des M. pterygo
pharyngeus ohne vorangegangene Sprachgymnastik nur in 
seltensten Fallen moglich. 

Erstreckt sich der offene Gaumenspalt bis zur Ilohe 
des Zungenruckens, so entstehen fiir die Laute der 3. Ar
tikulationsenge noch besondere Nebengerausche durch An
schlagen des Luftstromes gegen die Rander der Spalte, 
falls nicht fiir diese Laute noch andere Artikulationsengen 
benutzt werden. 

Das bei Gaumenspalten so hau:fì.ge Lispeln *) ha t seine 
Ursache fast ausnahmslos in einer fehlerhaften Zahnstellung. 
Wenn die Schneidezahnreihen Zahndefekte oder Bogen
stellungen aufweisen, oder die Oberkiefer stark i:Lberbissig 
sind, dann wird die Zunge in die Liicke gesteckt und 
interdental gelispelt. Oft fahrt der Luftstrom mit stark 
zischendem Gerausch gegen die Ecke eines um seine Langs
achse gedrehten oder aus der Reihe gedrangten Zahnes 
und erzeugt so ein unangenebm scharfes s. Bei dem Sig
matismus lateralis fì.ndet man fast regelmassig (in 92 % 
der Falle) eine Bogenstellung der seitlichen Zahnreihen; 
diese braucht nicht unbedingt ein seitliches Lispeln zu 
~rzeugen, da sie ja oft bei normaler Sprache besteht, aber 
sie schafft eine gewisse Praedisposition, indem die Zunge 

*) Gutzmann, Storungen der Sprache. 1893. S. 261. 
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durch clie Bogenlucke zu falscher Haltung veranlasst wird; 
ùie Zungenspitze liegt hierbei fest hinter dem oberen Al
veolarrand; folglich kann der Luftstrom zur s -Bildung nicht 
gegen den unteren Schneidezahnrand fahren, sondern weicht 
seitlich durch die Lucke cles Zahnbogens aus. 

E in chroniscber Kehllropfkatarrh lmnn das schon fiir 
sich unerfreuliche Bilcl der Sprachstorungen durch eine 
rauhe Sprache noch unangenehmer komplizieren . Selbst 
wenn keine ArtikLùationsstorung mehr besLeht, kann doch 
das ganze sprachliche Resultat durch eine heisere, auffallende 
Stimme lange beein trach tigt hl eiben. 

Bei Schwellungen oder Wucherungen am Rande der 
Stimmlippen ist besonders der feste Stimmeinsatz, bei dem 
der feste Stimmritzenschluss plotzlich durch den Luftstrom 
gesprengt wird, eine Qual fi.tr den Patienten. 

Missbildungen un d V erkiirzungen der Oberlippe, sowie 
starke Vorstulpungen der Unt.erlippe fiihren zu Storungen 
im ersten Artikulationsgebiete. Besondere Schwierigkeiten 
machen bei Hasenscharte die V erschluss- un d Zitterlaute, 
und zuweilen auch das m. 

Bevor ich die Wirlmng dieser anatomischen und sprach
lichen Verhaltnisse auf die Atmung darstelle, mochte ich 
ùie Schilderung cles Gutzmann'schen Pneumographen,*) mit 
dem wir bei allen Sprachsttirungen die Atmungskurven auf
nehmen , vor anschicken. Es handelt sich um einen ca. 
30 cm langen Gummischlauch von 2 mm Wandungsstarke 
und 2 cm Lumen, an beiden Enden durch Kautschuck
platteu abgeschlossen. In der Mitte cles Schlauches befindet 
sich ein l cm kalibriges A usfiussrohr aus Gummi. Dieser 
Schlauch ist in die Mitte eines ca. 11/a m langen, nicht 
elastischen Leinwan lrohres eingenii.ht, welches mittels einer 
Schnalle um jeden Thorax fest angelegt werden kann. Die 
Atmungsbewegungen uben nun rhytmisch einen Druck auf 
den im Leinwandschlauch festgehaltenen Gummischlauch 
aus; dieser ist durch sein Ausflussrohr mit einer gewohn
lichen Marey'schen Schreibkapsel verbunden, welche nun 
ihrerseits die Inspirationen durch Heben, die Exspirationen 

*) Ùber die neuer on Fortschritto in der Untorsuchung und 
Behandlung der Sprachstorungen. Zeitschrift f. diaetetische und 
physilmlische Therapio 190~f) 905. Bd. V l !l. 
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durch Senken des Schreibhebels auf dem berussten Mantel 
eines Kymographiums anzeigt. Nach Aufnahme des Pneu
mogramms kann man mittelst des Chronographen die Zeit
kurve aufzeichnen. V ergleichen wir n un bei einem normal 

Sprechenden (s. Figur l) die At
mungskurve in der Ruhe mit der 
beim Sprechen, so sehen wir, wie 
bei m Sprechen di e ] nspirationen 
sich innerhalb derselben Zeit 
[ durchschnittlich 2fa Sekunde J um 
50-100 Ofo vertiefeL., wahrend die 
Expirationen sich uber das drei
fache der Zeit und noch weiter 
hinziehen, wahrend sie unter 
leichten, nahezu gleichmii.ssigen 
Schwankungen allmahlich zur 
untersten Grenze zuruckkehren. 

,...; Dagegen fallt uns auf dem Pneu
~ mogramm eines Patienten mit 
~ Gaumenspalte statt des mehr 

zackenformigen Absetzens zwi
schen an- und absteigenden 
Schenkeln oft ein mehr wellen
formiges Ineinanderubergehen 
derselben auf als Ausdruck einer 
gewissen Verflachung der At
mung; ferner ist die Zahl der 
Atemziige pro Minute vermehrt, 
ungefahr 22- 25 Zuge; ganz be
sonders tritt diese Polypnoe je
doch beim Sprechen und dem 
Ùberwiegen der thorakalenAtem-

-'>i bewegung uber die abdominale 
g ~ ~ auf; dann sehen wir bei leidlich 
o ::::::;! Ql 

~ ~o :; ruhiger Inspiration, zuweilen auch 
"' wiederholtenlnspirationsansii.tzen, 

die Exspirationskurven fortwahrend von Inspirationen unter
brochen; wir ha ben fast Kurven wie bei den Intentions
krampfen d es Stotterers. W enngleich dies zum Teil durch 
den grossen Luftverlust bei unvollstandigem Gaumenver
schluss erklarlich ist, so zeigt es doch die Wichtigkeit einer 
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Untersuchung der Atmung zum Zwecke der spateren At
mungsgymnastik. 

Zur sprachlichen Untersuchung benutzen wir folgende 
Apparato. 

Zur Messung des Gaumensegels dient dt>r Gutzmann'sche 
Abstandmesser (s. Figur 2), ein ca. 12 cm langes, neu
silbernes Centimeterstabchen mit einem festen Zapfen B, 
den man an die Rachenwand oder den hinteren Gaumen
rand anlegt, und einem beweglichen B', welcher an den 
hinteren Rand des weichen Gaumens heranbewegt wird. 

r l 
l 

Figur 2. 

Bei Kindern, welche nur fur Mo
mento einen Einblick gestatten, kann 
man sich zur Not auch einer gradu
ierten Sondo bedienen. 

Man kann auf diese vVeise bei 
Gaumeninsuffizienzeu und operierten 
Spalten bequem die Grossenverhalt
nisse des hm·ten und weicben Gaumens 
und seinen Abstand von der Rachen
wand, auch bei der Phonation klar
legen. 

Zur Feststellung der Nasendurchschlage dient das 
Nasenhorrohr, ein starres, ca. 25 cm langes Gummirohr 
mit einer Nasenolive an dem einen, und einem konischen 
Ohransatze an dem anderen Ende; die Olive setzt der 
K ranke in ein N asenloch; den Ohransatz benutzt der 
Spracharzt zur Auskultation oder der Patient zur Selbst
kontrolle. Bei starkon Naselern und ttberhaupt im Beginn 
ùer Sr rachbehandlung ist ùie kleine Vorsicht geboten, dass 
wir c1en Ohransatz nicht zu tief in den Gehorgang stecken, 
da die Durchschlage, z. B. bei V erschlusslauten und Re
sonanten zu scharf empfunden werden. Fttr dio feinere 
Untersuchung wird es kaum zu entbehren sein, da es noch 
Durchschlage und abnorme Gerausche zur Perzeption bringt, 
die weder mit dem Spiegel, noch mit dem blossen Ohr, 
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noch bei Ùbertragung auf das Kymographium mittelst 
Marey'scher Kapsel feststellbar sind; ausserdem ist es fUr 
die hauslichen Sprachùbungen das einzige, zwech:m~ssige 
Instrument., um durch Selbst;tuskulLation sich ùas ZufUhren 
des Luftstromes zur Nase abzugcwohnen. 

Zur graphischen oder metrischen I!'estlegung der ver
schiedenen Durchschl age entfernt man ùen Ohransatz unù 
verbindet das betreffende Gummiende mit einer Marey'
schon Kapsel, die ihre Kurven auf ein Kymographium ttber
tragt, oder mit einem ManometerrolJr, ùas mit gefarbtem 
Alkohol gefi.tllt und auf einer Skala befestigt ist. Die erstere 
Metho le ist c1ie be q uemere; m an nimmt ans d rei Wieder
holungen eines J.;autes die Durchschnittshohe der Kurve. 
Da die Durchschlage je nach der Starke der Phonation und 
Artikulat.ion schwanken, so werùen wir alle Laute moglichst 
kraftig sprechen lassen und auf den starksten Ausschlag von 
M als Masseinheit beziehen. 

Auch zur grs:tphischen Feststellung des Sigmatismus 
konnen wir die Marey'sche Kapsel verwenden, wenn wir die 
Nasenolive entfernen und die betr. Gummischlauchoffnung 
mit gleicher Geschwindigkeit an der Mundoffnung vorbei
fiihren. Man beginnt z. B. beim linken unteren Praemolal'
zahne und geht bei jedem zweiten Metronomschlage eine 
Zahnbreite weiter nach r chts bis zum rechten ersten Prae
molaren; so gewinnt ma n an den Stellen des Luftdurch
trittes verschieden hohe Ausschlage und l\ann die Ans:fluss
richtung des Luftstromes auf eine bestimmte Zahngegend 
lokalisieren. 

Um t'lber die Dehnbarkeit des weicben Gaumens bei 
operierten Fallen und bei Insuffizienzen Aufschluss zu er
halten, bedienen wir uns des Handobturators; dieser besteht 
aus einem Nickelindraht, der nach der Wolbung des Gaumens 
gebogen ist und am freien Ende eine speziell geformte 
Guttaperchaplatte zum Anpressen d es weichen Gaumens gegen 
die Rachenwand tragt. Nur in Fallen von zu kurzen und 
starren Gaumensegeln erhalten wir trotz Anlegens des Hand
obturators noch eiuen Nasendurchschlag. 

Den coup de glotte hort man vorzùglich mit dem 
Phonendoscopen neuester Konstruktion, dessen Membran 
sich bequem auf den Schildknorpel aufsetzen liisst, ohne 
die Stimme zu boein:flussen. 
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Die Sprachveranderungen bei angeborenen Gaumen
!lefeHen ha t Gutzma.nn *) seinerzeit zum Teil mi t Gold
scheider mittelst Marey 'scher Kapseln untersucht und sehr 
exakto Resultate gefunden, die ich in Kurzem skizzieren will. 

Das auffallendste Symptom ist clie nasale Sprache und, 
wie bei allen Naselern, eine gewisse Schlaffheit in der ge
samten I ... autbildung. Wahrend unter norma l eu V erhaltnissen 
nur bei m, n und ng ein GaumenabschJuss fortfi:i.llt und 
hi.ichstens beim Vokale a nur ein loser Klappenschluss be
sLeht, sehen wir bei Gaumendefekt Durchschliige bei allen 
Vokalen und fast samtlichen Konsonanten. 

Die reine Aussprache des a darf nicht auffallend er
scheinen, denn es handelt sich hier ja blos um Freilegung 
cles Mundkanals und um einen fast unveranderten Stimm
klang des Kehlkopfes; es erfordert keine wesentlichen 
Muskelkontraktionen, noch Engen, sondern der Luftstrom 
entweicbt hauptsachlich durch den weitgeoffneten Mund. 
Dagegen bedingen e und o einen starkeren, u und i den 
starksteu Rachenschluss; folglich sehen wir bei a eineu 
g ringen, bei o und e einen doppelt so grossen, bei u und i 
mindestens dreimal so grossen Ausschlag am Kymographium. 
Oft wird i gleich ù gesprochen. 

Zu der nasalen Sprache tritt bei den Konsonanten 
Hoch das umichtige Artikulicren hinzu. 

Von den Resonanten ist m stet vorhanden; n wird 
manchmal durch l ersetzt, indem der Luftstrom zu beiden 
Seiten der Zunge abweicht, ein ng ist nur bei gut perierLen 
Spalten, wenig bei eingelegtem Obturator, garnicht bei 
starken Insuffìzienzen zu horen und wird dann meist durch 
n ersetzt. Di e Ausschlage von m un d n sin d gleich ho eh; 
wir wollen ihnen, um die anderen Au schlage auf sie be
v.iehen zu konneu, eiue Masseinheit vou 5 Graden gebeu . 
.Bei einem Vergleich mit deu Vokalen eben wir, dass 
a : e : i : m = l : 2 : 3 : 5 oder 2 : 3 : 5 : 5 sich verhalten. 

Vou den V erschlusslauten scheinen di e tem1es p, t, k 
vorhanden zu sein, wenn auch ziemlich nasal tonend. Bei 
AuskultaLion des Kehlkopfes aber kounen wir das laryngeale 
Stossgeril.usch, den coup de glotte, deutlich horeu, welcher 
beweist, dass die Patienteu wegen der Unmoglichkeit, vor 

*) Berliner klin. Wocbenschrift 1891, Nr. 20. 
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der Explosion eine komprimierte Luftmenge abzuschliessen, 
instinktiv eine Stimmbanàexplosion als Ersatz versuchen, 
der sie durch V eranderung des Ansatzrohres den Oharakter 
von p und t geben konnen. Ebenso wird k , da das normal 
physiologische Anlegen des Zuugenruckens an den Gaumen 
keinen Abschluss zur Bildung einer Explosion gestattet, in 
Nahe des Kehlkopfes und zwar durch Anlegen des Zungen
grundes dicht uber den Kehlkopfeingang an die hintere 
Rachenwand gebildet ; man h: ann dies Gerausch ebenfalls 
dicht uber dem Schildknorpel auskultieren und ausserdem 
auch durch direkte Inspektion sich von der Ruhelage der 
Zunge bei einer derartigen k-Artikulation uberzeugen . 

W enngleich alle 3 'l'enues nasal klingen, entweicht 
doch bei p und t 4-8 mal so viel Luft durch die Nase als 
bei k, weil die bei k-Bildung am Mundboden liegende 
Zunge den Luftstrom direkt nach aussen treten liisst ; dem
nach die Ausschl age p : t : k = 8 : 7 : 2. Dass p und t das 
m in der Kurve so weit uberhol en, ist ja durch den explo
siven Charakter der Verscblusslaute erkliirlicb. 

Bei V erbindung der Tenues mi t dem nacbfolgenden, 
a ber auch mi t dem vorhergehenden V okale hort m an anstelle 
des normalen Explosivger iiuscbes (labio-labiales bei p, lin
guales bei t) einen starken coup de glo t te mit nachfolgendem 
Haucb, wiihrend die Artikulationen scheinbar richtig ge
mach t werden. 

N o eh deutlicher ist der con p de glotte bei den Mediae 
zu horen; oft kommeu di e Patienten nur dazu, de n N asal
lauten den explosiven Charakter der Media zu geben, sodass 
b = m, d = n wird; fur g t ri tt oft ein a, n oder ein k ein; 
z. B . statt Gustav = Khùstaf ; oder es wird zwischen Zungen
grund und R achen gebildet und ahnelt dem k. 

Die nasalen Durchschlage verhalten sich iihnlich wie 
bei den 'l'enues, nur sind sie an und fur sich als Mediae 
geringer ; z. B. b : d : g = 7 : 6 : 2. Manchmal zeigen k und 
g uberhaupt keine DurchschHi.ge. 

Die starksten zeigen dagegen die R eibelaute, besonders 
die tonlosen, bei denen ja die Stimmritze weit geoffnet ist, 
und der Luftstrom durch eine ganz feine Spalte gepresst 
werden soll; z. B. sch : f : ss : eh = 10 : 11 : 12 : 8. 

Bei starken Lippen- und Zahndefekten sehen wir ofters, 
dass die P a.tientcu am Naseneingange mittelst der M. de-
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prcssor. alae nus. e.ine Enge 7.Ul' Bildung eines E oder ss zu 
erzeugen vermogen. Bei sch ist der Durchsehlag meist 
etwas ger.inger, und auch die Ausspntche erscheint weniger 
erschwert; beides wegen der breiten Artikulationsstelle. 

Die tonenden w, s (in sausen) und j (franzosisch) werden 
vielfaeh d urch die tonlosen ersetzt o der dnrch Voransetzung 
derselben abgeschwacht; ihre Ausschlage sind etwas ge
ringer; z. B. w : s : j = 8 : 7 : 9. 

Infolge der mannigfaltigen Zahnbildung orfahrt c1as s 
und sch viale Modifikationen. Entweder wird es sehr sr.harf, 
gezischt gesprochen (Sigmatismus stridans) ocler nahert sieh 
dem seh durch Znriiekziehen der Zunge; ferner wird die 
Zunge zwisehen die Zahne gestecll:t (Sigm. interdentalis), 
das s klingt wie f, oder hinter die obere Zahnreihe (Sigm. 
lateralis), der Luftstrom entweicht seitlich; das s klingt 
wie sch. 

Ein eh und l ist meist vorhanden und klingt, wenn 
auch undeutlich, so doch vernehmlich; nur einmal fand ieh 
l = n, un d statt eh ein s-eh, z. B. statt China = S-ehina; 
dagegen im Worte wurde gern ein seh naehgeaetzt, z. B. 
statt zeiehen = zeieh-sehen. Ein hinteres eh ist sehwer 
herauszuhoren ; meist zeigt sieh ein unbestimmtes Reibe
geriiuseh; z. B. statt Raehen = Rarehren. 

Ein Lippen-r ist bei Oberlippenverki.trzung ganz ausge 
sehlossen, ein Zungen-r gar nicht vorhanden oder es wird 
w.ie k und g mit Zungengrund und hinterer Raehenwand 
gebildet. 

Die Durehsehliige von eh (vorn) : eh (hinten) : l : r sind 
8 : 7 : 4 : 3, beweisen also auch hier deutliehes Naseln. 

Fast in allen Fallen erleidet die sehon fiir sieh ernste 
oder angstliehe Physiognomie der Gaumenkranken eine Ein
busse durch Mitbewegungen, d. h. abnorme Bewegungen, 
welche auftreten bei willkiirliehen Bewegungen in a.nderen, 
zu der gewollten Bewegung nieht in Beziehung stehenden 
Muskeln; oft bestehen diese Grimassen nur in leiehten 
Zuekungen des M. levat. ang. oris oder des M. orbicularis 
p al p. 

111. Casuistik. 
l. G a u m e ninsuffizi enz. 

Unter den mir zugewiesenen 9 Fallen finclen sieh 
auch zwei Falle angeborener Gaumeninsuffizienz. Ler-
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moyez *) wollte 1892 c1ie angeborene Gaumeninsuffizienz nicht 
auf eine Verkiirzung cles weicben, sonclern des harten Gaumens 
zuruckfiihren. Gutzmann **) wies 1899 nach, dass das normale 
Verhaltnis zwischen weichem und hartem Gaumen von 1 : ~ 
bei Insuffizienzen verschoben sei von l : 3 bis 1 : 4, wobei 
der harte Gaumen durchaus der Grosse der betr. Altersklasse 
entspracb. Trotz der geringen Erwahnung in der Litterattlr 
[Roux, ***) Demarquay, t) Langenbeck, H) Pas.~ avant, -J--1-t) 
'Trélat, *) J ulius Woli-F,**) Kayser,***) Egger t) um1 Oastex -1"-f)j 
sind die Falle durchaus nicht so selten. Das einzige Kenn~ 

zeichen ist der zu grosse Abstand des Gaumensegels von det" 
hinteren Rachenwand. Bei nil.herer Inspektion sehen wir 
manchmal an der Oborlippe eine zarte, weisse Linie, in der 
Aussenkante cles Sulcus nasolabialiR, und eine weisse mediane 
Linie im weichen Gaumen. Beim AL>tasten cles harten 
Gaumens entdecken wir am hintoren Rancle eine mediane 
dreieàige Einkerbung von 1h-1 cm Tiefe uncl bei Mossung 
cles Gaumens eine Verki.trzung cles Segels. Die U vula ist 
zuweilen gespalten. Eine Verkiirzung cles harten Gaumens 
habe ich auch in m.einen Fall n nicht feststellen konnen. 
Beim Phonieren zeigt sich cl r Gaum.en sehr schlaff, lasst 
sich aber bei Ùbungen . mit dem Handobturator ebenso 
wie der Oonstr. phar. sup. zu einem leidlichen Abschluss 
bringen. 

l. Hans H., 6 Jahr. Intranterin geheilter rechtsseitiger 
Lippen- und Gaumenspalt. 

Nase : Feingeformte, schm a1 Nase mit nach links ab~ 
weichender Spitze. Das rechte Nasenloch ist cloppelt so 

*) Lermoyez: Anna! es d es maladies de l'oreille e t du larynx. 
**) Gutzmann : Berliner klin . Wochenschrift 1899, 17. 

***) Roux: M. émoire sur la s t aphylorrhaphie l 82fi, S. 84. 
i') Demarquay : Bulletin de la Soc Anatomique, Janvier 46, S. lt . 

H ) Langenbeck: Archiv fiir klin. Chirurg ie 64. 
i'H) Passavant: Archi v f. H oilkunde 62, S. 33fi. Archi v f. klin. 

Chir. Bd . VI, H eft If , S. 337. 
*) Trélat: Bulletin de la Soc. d. Chir. 67. 

**) J. Vvolff : Berliner klin. Wochenschr. 82. 
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gross als das linke un l steht. 2 rom Liefer, von i hm vedàuft. 
rechts vom sulcus nasolatialis eine feine iiberhiiutete N arbe 
zur Lippe. Die vordere I-Ialfte cles rechten Nasenbodens 
steht 3 mro tiefer als die linke Seite. Die Nasenrnuscheln 
sind blassrot, die unteren etwas geschwollen, ausserdem ist 
die Passage rechts noch durch eine fl.ache, bodenst!indige 
crista gehemrot, welche die Verbreiterung df's unteren 
Nasenganges durch eine Deviatio septi cartilag. wieder aus
gleicht. 

Der Nasemachenraurn zeigt eine fl.ache Unebenheit als 
Reste der im vorigon Jahro entfernten Rachenmandel, leicht 
geschwelltc rrubenostien und eine rnattrote, normale Schleim
haut. 

Die Schleimhaut des Rachens zeigt unterhalb des L:;apf
chens e.ine Ideine Follikelgruppe und einzelne Unebeuheiten 
infolge der Paraf:fineinspritzungen. 

Der harte Gaumen ist fl.acb gewolbt, 4,5 cm lang und 
zeigt ebenso wie der weiche eine feine, weisse Medianlinie 
als Residnen des verspateten Zusammenschlusses, desgleichen 
:findet sich aro hintercn Rande des harten Gaumens median 
eine ca. l cm breite mit dein Finger leicht fi.thlbare Ein
kerbung. Das Za.pfcben ist gespalten, die einzelnen Halften 
siud retrabiert und verschwinden bei bochgezogenem Gaumen 
fast vollig in der Linie des Arcus. Ein Anlegen des Gaumens 
an die Rachenwand kann bei seiner Liinge von 18 rom nur 
Iosc erfolgen . Eine Abstanùmessung lwnnte w gen der 
ki.lrzlich erfolgten Injektion nicht stattfinden. Das Gaurocn
segol ist sehr schlafE und unela ·tisch. Selbst bei starkem 
Anpr ssen des Handobturators besteht noch ein Niiseln. D.ie 
Soitenmandeln sind zur Halfte entfernt und verschwinden 
hinter den Arcus palato-gloss. 

Das 'l'rommolfell zeigt beiderseits eine hochgradigo Eiu
zit~hung mit hinterer Grenzfalte, ist atrophisch, stark zer
lmittert, ohne Lichtreftex; ausserdem bcstehL reehts eine 
grosse, ovale N arbe in der hinteren Hiilfte, und eine Ex
sudat.linie vom proc. brevis nacb vorn ziehend. Das Gehor 
ist fltr Fliistersprache rechts: 2 1/e- 1/Q m, links 3-1. W e ber 
median, Schwabach verki.trzt, Rinne fltr und c rechts - , 
links +, LuftleiLung fi.\r c 1 - c 4 b iderseits +. Es besteht 
beiders. chroniscber Mittelohrkat.arrh, rechLs mit exsuùativem 
Oharakter. 
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Die Schleimhaut des Zungengrundes und Kehlkop fein
ganges ist mattrot, etwas aufgelockert; die Stimmbiinùer 
weissgliinzend, mit 2 kleinen Knotchen in hinterer I-hlfte 
des mittleren Drittels. 

Am Oberkiefer ist der rechte untere Schneidezahn um 
seine Achse mit der rnedialon Kante nach vorn gedreht, so
dass median von ihm eine Ideine Lucke ontsteh t:, welcher 
unten der Defekt des rechten, inneren Schneidezahnes ent
spricht. Samtliche bintere Molaren sind karit)s. 

Di.e Oberlippe ist durch die Narbe rechts vom sulcns 
nasolab. ehvas eingezogen und rag t im Profil etwas nach 
vorn, sonst ist sie zum Mundspitzen, z. B. beim Pfeifen, 
frei beweglich . 

Unterlippe und Zunge sind norma!. 
Die Atrnung ist oberflachlich, c1ie FreCJ_uenz otwas ge

steigert, ca. 32 A.temzuge pro Minuto, die Exspirationslcurve 
vielfach unterbrochen beim Sprechen. 

Die Stimme klingt auffallend heiser. 

Die A.rtilmlation ist sehr von A.ufmerksamkeit und Stim
mung abhangig. Trotz halbj ahriger Ùbungon besteht wegen 
der starken Verkiirzung und Schlaffheit des Gaumen5egels, 
sowie wegen der Unbeweglicbkeit der Rachenwand und 
nicht zuletzt wegen der schla ffen Stimmbildung des ausserst 
schwiichlichen Knaben erheblicbes · Naseln. 

Die Vokale haben samtlich eiu metallen klingenùes 
Naseu geriiusch. Die Ausschlage von a: e, o: u, i = l : 2 : 3, 
bei einer Einheit von m = 7. 

u klingt sehr hohl, i = u, bei geschlossener N asen
of:fnung bleibt a unveriindert, dagegen e, o, besonders u, i 
zeigen verstopftes Naseln . 

Dio Verschlusslaute, besonders c1ie Tenues, klingen 
stark nasal; die Ausschlage p : t : k = 7 : 8 : 7; c1ie Arti
kulaLion erfolgt gleichzeitig mit dem coup de glotte, ist 
aber nur bei t richtig ; p ist durch die media, k ùurch t 
ersetzt, daher der hohe A.usschlag. Die Durchschlage der 
Mediae sind sehr klein, b : d : g = 2 : l : l. b klingt sehr 
weich, oit wie w; d ist gut, dagegen wird beim g die Zunge 
zu weit nach vorn geschoben, sodass oft ein d entsteht. 

Die N asenlaute werden gut gebildet, ng durch n orsetzt; 
ihre Durchschlage m :n : ng = 7 : 6 : 5. 
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Von den Reibelauten ist f gut; vor w hort man deutlich 
das Mittonen der N asenhohle, z. B. statt Willy = hm-willy ; 
w: f = 8:2. 

ss klingt sehr scharf, mi t einem feuch ten N ebengerii.usch; 
die Zungenspitze steckt oft im Defekt des unteren Schneide
zalmes; s ist besser; ss : s = 4 : 3. 

sch = chsch; j (fr.) = j (deutsch) . Die Durehschlage 
eh: j = 3: 2 1/2. Das vordere eh [in Reche] ist gut, das 
hintere eh [in kochen] etwas feucht, meist wird zunauhst 
das erstero gesprochen, also statt kochen = koch-chen. 
Das deutsche j [in jaj ist gut. Die Durchschlage von eh 
: eh : j = 3 : 10 : 2. 

l ist gut, r etwas weich, Jd ingt wie das uvulare v; die 
Durchschlage r : l = 6 : 5. 

Bei der Verbindung zu Doppellauten versagt die Arti
kulation von r, ebenso zwiscben Reibelauten un d Explosiven; 
z. B. Prinz von Preussen = P inz von P cheussen ; Frau = 

Fchau; Braten = W chaten; Meister = Meiter. 
Als Mitbewegungen bestehen hin und wieder auf

tretende einseitige Zuckungen des Gesichtes wie beim Tic 
convulsi f. 

2. Katharina M., 21 J ahr, Krankenschwester. Intrau
teriu geheilter Spalt des harten und weichen Gaumens. 

N asenprofì.l etwas fl.ach. N asenschleimheit stark rot, 
Muscheln hypertrophiert, septum nach links verbogen, da
selbst spina; Pus im rechten unteren und mittleren N asen
gang wegen Stirnhohlen iterung. 

Am Racheudach Pusborken, Rachenmandel vergrossert, 
'l'ubenostien stark gerotet und geschwolleu, Schleimhaut cles 
Hachens stark gelockert, gerotet, mit Follikeln besetzt. 

Der harte Gaumen ist normal gewolbt, 5 cm breit, 
Bogenbohe 1,2 cm; infolge einer dreieckigen, spitzen E in
buchtung am hinteren Rande ist seine Liinge nur 3,4 cm; 
man kann ùieses Residuum der Gaumenspalte bequem durch 
ùie Schleimhaut hindurchtasten. Die Raphe des harten 
G aumens erscheint verbreitert dure h ein Strahlenbilndel 
narbiger Linien, die von der Einkerbung nach vorn gegen 
den Al veolarbogen ausstrahlen. Di e Basis d es Zapfcbens 
ist vom Zahnrande 6,2 cm entfernt, die Rachenwand 8 cm, 
so dass der weiche Gaumen einen Spalt von 2 cm zu 
schliessen hat, was infolge seiner ElastizitM und der Energie 



18 

der Patientin beinahe gelingt. Das Zapfchen ist etwas ver~ 

kiirzt und zeigt einen feinen, modianen Spalt. Der Passa~ 
vant'sche Wulst ist nicht vorhanden; trotzdem aber ist 
wegen der guten Beweglichkeit des Segels und wegen des 
hypertrophischen Rachenkatarrhs ein allmahlicher Schluss 
zu erwarten. 

Die Seitenmandeln sind ganz :flach. 
Das Trommelfell links ist stark eingezogen; hinten 

o ben ist eine N arbe. Das rechte Trommelfell ist stark: 
atrophisch, zerknittert, das Promontorium durchscheinend, 
am hinteren, oberen Pole Sekretborken; angeblich hier 
ofters Ohrlaufen. B eiderseits: O ti t. med. chron. Gehorweite 
fiir Fliistersprache ist herabgesetzt, rechts 4- 1/2 , links 1h 
bis 1/~ m; Weber median, Schwabach verkiirzt. Rinne fiir 
C und c R -, L +; Luftleitung fiir c1 c2 C3 C4 R und L 
posi ti v . 

Die Schleimhaut des Larynxeinganges und der sub~ 

glottischen Partien ist gerotet und mit Sekret bedeckt. 
Die Zii.hne sind gesund und wohlgeformt. Die Ober~ 

lippe springt im Profìl etwas vor, eu face namentlich. 
median etwas in Zitzenform, angeblich infolge gewohnheits~ 
miissigen Zupfens. Die Unterlippe ist normal. Pfeifen geht 
etwas schwach. Zunge normal beweglich . 

Die At.mung ist in der Rube gleichmiissig, wenig be, 
schleunigt, dagegen beim Sprechen sehr unruhig und zeigt 
auf dem absteigenden Schenkel der Kurve wesentlich~:~ 

Schwankungen (s. Fig. 3 u . 4). 
Die Stimme ist etwas belegt. 
Der Klang der Stimme ist viel weniger niiselnd als im 

Fall I, auch die Nasendurchschlage zeigen eine bedeutenèl. 
geringere Hohe. Dies lasst sich zum Teil durch die Kom~ 
pensation des Gaumendefektes durch die Nasenwucherungen 
erklaren. 

Die Vokale klingen samtlich nasal; ihre Durchschliig 
zeigen zwischen a, eo, ui das proportionale V erhaltnis, sind 
aber kaum messbar. 

Samtliche Verschlusslaute gelingen unter guter Arti
kulation ohne Hilfenahme eines coup de glotte; sie klingen 
zwar etwas nasal, zeigen aber kaum Durohlage. 

m, n und ug sind normal; ihre Durchschlage sind 
m : n : ng = 2 : 11 h : l. 
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Von den iibrigen 
Konsonanten haben 
einen nasalen Bei
klang nur f, j (fran
zosisch) i vor sch 
hort man oft ein 
vorderes eh. 

Auch die Durch
schlage sin d gering i 
grosser nur bei j 
(deutsch) = 2, cb 
und sch = 5 ,s = 2, 
l = 1 1/2, f = 7. 

Die Doppellaute 
werden gut artiku
liert. Mitbewegun
gen sind kaum zu 
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bemerken, doeh soli zeitweise ein ausgedehntes Gesichts
zucken bestehen. 
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2. Operativ geschlosseno Spalten. 

Diesen angeborenen Gaumenspalten kommen morpho~ 
logisch am nachsten folgende, zwischen dem 5. und 10. 
Lebensjahre operati v geschlossenen Gaumenspalten. Das 
plastische Resultat ist hinsichtlich cles Schluckaktes ein aus~ 
gezeichnetes 7 jedoch sprachlich durchaus unzulanglich und 
beweist, wie notwendig nach jeder Operation die sprachliche 
Behandlung wird. Die aus::Jerst seltenen Falle, in denen sich 
nach der Operation eine normale Sprache von selbst einstell te, 
konnen kaum hiergegen angezogen werden, da auch bei 
ihnen kein Gaumendach von normaler L ange und Elastizitat 
hergestellt wurde, und der gute Rachenschluss nur auf dem 
Zufall einer gerade noch kompensierenden Hypertrophie der 
hinteren Muschelendeu oder der R achenwandpartien beruhte. 
Gemeinsam ist den operierten Fallen meist eine gewisse 
Dehnbarkeit cles Gaumensegels, besonders mitteh;t cles Hand~ 
obturators; nur in eiuem Falle [Frl. S.] musste hinter dem 
Gaumen noch ein ldeiner Pfl.ock, der mittelst Spiralfeder an 
einer Oberkieferplatte befestigt is t , getragen werden, bis der 
Passavant>sche Wulst genugend hypertrophiert war. .Ferner 
finden sich die verschiedensten Sigmatismen wegen der un~ 
regelmii.ssigen Zahnentwickelung bei Defekten im harten 
Gaumen und proc. alveol. 

:E'iir die Schonung der Nasenschleimhaut hat sich die 
Operation sehr heilsam gezeigt; man :fìndet kaum so hoch~ 
gradige Schwellungen wie bei offenen Spalten; dagegen hi.sst 
sich ein Schutz fiir die 'ruben und das Mittelohr schwer aus 
dem Befunde von 4 F i1llen feststellen, zumal der eine Fall 
[ stud. M.] zur Zeit der Gaumenoperation auch eine radikale 
Aufmeisselung cles einen W arzenfortsatzes benotigte, und 
ein anderer [Frl. Vicky] bereits eiue erhebliche Mittelohr~ 
eiteruug hatte. 

1. Erika B., G J ahr7 Spalte im harteu uud weich en 
Gaumen , operiert im 6. J ahre von Professor Hoffa; Sprach~ 
ubuugen seit 3 Monuten. 

Nasenprofil gerade; Naseuschleimhaut etwas dunkelrot; 
Muscheln besonders i.n hinterer Halfte hypertrophiert; septum 
ist gerade. 

Die Ro.cbellmn.ndel i:;t etwn.s vergru~ser t, dio 'rnbeuostien 
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geschwollen; Schleirohaut des Hachens iro Nasupharynx roit 
Follikoln besetzt, ~onst; zart und ro::;ig. 

Der harLe Gaumen zeig t zwei fl.ache, langliehe Witlste, 
entsprechend der Schleimhfmtp]a:;tik; der hintere Rand i t 
nnregelroassig und von den Schneidezii.hnen 2 1/z cm entfernt. 
Der weiche Gaumcm ist nur l cm laug, ziomlich st n.rk von 
Narben durcbzogen nnd unbeweglich; anstelle des Zii.pfchens 
Lesteht ein kle.iner dreieckiger Spalt. Dor Abstand des arcus 
von der llachenwand betrH.gt 1,7 cm. Die hinteren Gaumen
bogen springen so sLo.rk gegen die H o.chenw<mÙ vor, dass 
ùif~ 'l'onsillarnisuhe eine Basi:; vou ca. 2 cm bildet; die SeiLen
mandeln Lreten kaurn au s d\~ l' N.ische hervor . D.ie hinteren 
Gaumeubrigen s.inù au:;:;erst beweglich und treLen bei m hohen 
Phonieren des a je l cm medianwarts, wobei deutlich e.ine 
.flache Vorwolbung de.· M. uonsLr. phar. sup. entstehL. Der 
ùbrige Teil des weichen Gaumens ist da.gegen i1usserst un
beweglich. 

Die Lippen siud normal, g ut bowe[Slich; Pfeifen geht 
schlecht. 

Die Zahne des Oborkiefers sin d etwas nieclrig; die 
ausseren Sclmeid ziihne sind um ihre Achse nach innen 
gedreht, mit der medialen Kante nach vorn; am Unterkiefer 
fehlL rechts der innere Schneidezahn. 

Der Kehlkopf ist ohne Befund; die Zunge gut entwich elt. 

Das linke Trommelfoll zeigt Jinlrs vorn eine grosse 
N arbe, el1onso hinten; es ist stark eingezogen, sodass dus 
Steigbitgell{opfchen durch ùie hintere Narbe herv0rragt. 

H,echts besteht starke Einziehuug, rl'riibuug, hintere 
Grenzfalte. D emnach beiderseits: O ti t. med. cat. chron. 

Gehorweite fi.tr F l iistersprache: R: 4- 1/z , L: 3 1/2- 1
/ 4 ; 

Riune fùr C und c R und L +; W eber medi<tn, Schwabach 
verki.i.rzt, Luftleitung fiir c 1 c 2 c 8 c 4 R und L vorhanden· 

Die Atmung ist, da das Kiud sehr augstlich ist, sehr 
beschleunigt und i\.usser:;t uuregelroassig. Wahrend des 
Sprechens, es deklamierte ein Gedicht, zeigt sich die Atmuug 
vertieft; bei der I nspirationsknrve sehen wir eiu jah es An
Leigen; bei der Exspiration zahlreiche Uuterbrechungen 
dm·ch Einatmungen. 

Die SLimme ist, abgesehen vom Naseln, ldar. 
Die Sprache ist stark naselnd. Schon die Vokale zeigou 
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bemerkenswerte Anschlage; a allein ist ganz frei; dagegett 
e : o : u : i = l : l : 1 1/2 : 3. 

Bei p, t, b, d hort man deutlich den coup de glotte , 
l 

bei g un d k tritt vikariirend der Zungengrund an die Racherh 
wand. Di e Durchschlii.ge sind : b : d : g = 6 : 6 : 5 ; p : t : 1t 
== 6: 7: 6. 

Die Resonanten werden gut artikuliert; m : n : n~ 
= 3 : 2 : 7; ebenso die Verschlusslaute; f : w = 8 : 6. 

Das s [in sausen] wird stark gegen den oberen ausserett 
Schneidezahn gezischt; ebenso ist das sch scharf. Das j (fr.) 
klingt wie ch-sch. 

Das vordere eh wird gut, das hintere undeutlich ge-. 
bildet; das j ist klar. 

l ist tonlos, wie das englische LI. 
ss : sch : j (fr.) = 8 : 7 : 6. 
eh: eh: i = 7 : 4: 8. 
Das r ist sehr verschwommen un d ldingt uvular; meist 

wird es durch ein hinteres eh ersetzt. 
Die Doppellaute machen zuweilen Schwierigkeiten. 
Von Mitbewegungen besteht ein Hochziehen der Augen-. 

brauen. 
2. Vicky L., 17 J ahr. Spalt des harten und weiche~J 

Gaumens, operiert von v. Bergmann im 5. Jahre. 
Di e etwas abgeplattete, verbreiterte N asenspitze neigt 

nach rechts hinuber. Das knorpelige Septum ist nach links 
deviiert bis zur Adaption an die gerotete untere Muschel; 
rechts ragt die hypertrophierte und dunkelrote untere 
Muschel in die Konkavitat des Septums hinein. Post
rhinoskopisch sieht man das knocherne Septum gerade, 
aber sagittal verkurzt; die hinteren Enden der unterell. 
Muscheln sind stark geschwollen, die Rachenmandel nur 
massig, mit scharf gezeichneten Recessus und Parallelfalten. 
Die Schleimhaut der Rachenwand und der Tubenostien ist 
stark aufgelockert und dunkelrot. 

Der harte Gaumen ist flach gewolbt; man fuhlt am 
hinteren Rande einen l cm kurzen Knochenspalt. In Nahe 
des proc. alveol. ziehen sich Unebenheiten als Residuen der 
fruheren Schleimhautablosung hin. Der harte Gaumen misst 
4,8 cm, der weiche 1,8 cm, ist also stark verkurzt; das 
Zapfchen ist zu einem erbsengrossen Hocker verki.tmmert, 
sein Abstand von d&r Racheuwand betragt 2,6 cm. Rechts 
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vom Zapfchen beginnt ein N arbenzug, der si eh gegen den 
harten Gaumen zu strahlenartig verbreitert. 

Der Passavant'sche Wulst ist leidlich zu sehen, sodass 
trotz der starken Gaumenverkiirzung ein Rachenabschluss, 
wenn auch locker, erfolgt. Die Seitenmandeln fehlen voll
standig . 

Das linke Trommelfell ist eingezogen; die hintere Halfte 
bi ldet eine grosse N arbe, aus der das Steigbi.1gelgelenk 
herausragt, und durch welche die chorda tympani hindurch
scheint; in der vorderen Halfte sieht man eine grosse Kalk
einlagerung. 

Das rechte Ohr zeigt einen Tot.aldefekt des 'l'rommel
felles, an dessen Stelle sich ungefahr 3 mm vor der 'l'rommel
fellfalz eine bindegewebige Membran mit centraler Offnuug 
gebildet hat; durch letztere sieht man die feuchtglanzende, 
entzitndlich gerotete Paukenscbleimhaut. Die GebOrweite 
fiir Fliisterspracbe ist R: l-Ii/e m, L : 5-2 m; W eber 
median, Scbwabacb verkiirzt; Rinne fiir C und c R - , 
L +; Luftleitung fiir c1 C2 es c, beiderseits vorbanden. 
R: Ot. med. pur. chron.; L: O t. m ed. ca t . chron. 

Die Scbleimhaut der Stimmlippen ist aufgelockert. 
Die obere Schneidezahnreihe zeigt eine geringe Ver

schiebung. 
Lippen und Zunge norma!. 

Die Atmung ist regelmassig, 24 Ziige pro Minute; ein 
Pneumogramm, sowie Nasendurchscbhige wurden nicht auf
genommen, da sie bei der imbecillen Patientin kein sicheres 
Resultat garantierten. 

Die Stimme ist etwas beiser. 
Die Vokale, besonders i und u werden stark nasaliert. 

Di e Verschlusslaute zeigen durchweg den coup de glotte; 
k und g werden vikariierend durch Zungengrund und Rachen
wand gebildot; trotzdem ist infolge der guten Artikulation 
der Klang sehr deutlich und nahezu rein. 

s wird stark gezischt; j (fr.) ist gut; j ( deutsch) = j se h ; 
das vordere eh = chsch; das hintere ist gut. 

l und r werden gut verstanden. 
Dia ganze Sprache hat wegen des Gehors und wegen 

der Imbezilliti\.t einen sehr monoton n Charalder. 
Von Mitbewegungen si eh t m an nur Augenlidzuclmngen . 
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3. stud. Fritz M., 21 Jahr. Spalte 1m harten und 
weichen Gaumen, operiert im 10 . Jahre von Prof. Wolff; 
Sprechtibungen seit 1

/ 2 J abre in Duisburg. 

Aussere Nase ohne Besonderheiten. Untere Musch el 
rechts, besonders in hinter er H alfte st ark hypertrophiert ; 
am Rachendach schwarzer B elag. Harter Gaum en ist wenig, 
weicher Gaumen starker verktirz t, beide zeigen Un ebenheiten 
und Narbenziige von der Operation. Die Beweglichkeit des 
Segels ist sehr mangelhaft, man sieh t nur an der hinteren 
Rachenwand ein kurzes Zucken und an den Seitenteilen 
J es Velum. 

Zahne gut entwick el t , die oberen Backenzahne bilden 
rechts einen Zahnbogen. 

Die Zunge ist gut beweglich, ebenso clie Lippen, sie 
legen sich etwas nach rech ts , ùem Zahnbogcn entsprecb end. 

Der liuke W arzenfortsatz ist vor 1l J ahren radikal auf
gemeisselt worden , clie Gehorkn ochel sind en tfernt. 

D er rechte 'l'rommelfellbefund ist negativ. Die Geù or
weite ftir Fliist ersprache R i:iber 5 m, L im K ontakte. W eber 
median, Schwabach verkiirzt, Rinne fur C: R +, .L - . 

Die Atmung zeigt eine g eringl:.' Be~chleuniguug . 

Die Stimme ist frei . 
Die Vokale werdAn stark nasaliart, besonders n nnd i. 
Die K onsonanten klingen samtlich stark nasa], w erden 

a ber gnt artikuliert; die Verschlusslante werclen ohne cou1 
de glotte gebildet . Es fallt nur auf ein Sigmatismns lat . 
dexter infolge der Zahnstellung. 

Das r wird nvular gebildet . 
Von Mitbewegungen wird nichts bemerkt. 

4. Frl. Bertba L ., 17 1/c J ahr. B eiderseitige Hasenscharte 
mit medianer totaler Gaumenspalte, operiert im 5. J ahre von 
Kuster, im 8. von Jul. W olff, danach 1

/ 2 J ahr Sprachtibungen, 
Obturator von Prof. Warnekros, {Tbungen seit l Monat. 

Der N asenrticken ist dure h P araffin rekonstruiert, da
gegen die Spitze im Pro:fi.l scbari eingebogen, die Nasen
locher sind seitlich schlitzartig erweitert, das septnm cart. 
nach links deviiert, die nnteren Mnscheln etwas hy pertro
phiert, der Nasenboden beidersei ts durch erbsengrosse Un
ebenheiten ausgezeichnet, Schleimhaut besonders am Rachen
dach gesch wollen un d blassrot. 
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Die hinteren Gaumenfalten ragen ca. l cm weiter in das 
Iunere hin ein, die Seitenmandeln sind massig vergrossert. 

Der hartc Gaumen ist abgeflacht, 5,2 cm lang , durch 3 
parall ele Narben (R este der Knochenplastik) von vorn nach 
hinten in 3 flache Wiilste geteilt; der weiche Gaumen ist 
durch mehrfache Narben zerteilt, jedoch als Gewolbe g ut 
rekonstruier t, seiue Lange betrag t 18 mm. Vom Zapfchen 
ragen zwei kloiue R este vom Gaumenrande herab ; letzterer 
ist von der Rachenwand 12 mm entfern t . Da der P assa
vant'sche W ulst nur geringe, das starre Segel aber gar keine 
.Beweglichkeit aufweist, so ist der Rachenschluss selbst bei 
grosster Anstrcngung kaum moglich. 

Das linke 'l'rommelfell zeigt eine Einziehung und 
'r rubung, das rechte ausserdem im Oentrum ein E xsudat . 

Gehor fiir F lustersprache R: 3-1 m, L : 4 - 1
/ 2 m; Weber 

wird nach r echts lateralisiert; Schwabach verkiirzt; Rinne 
fiir O und c R und L +; Luftleitung fi:ir c1 c~ c3 c 4 normal. 

R: Oat . aur. med. exsud.; L : Nervose Schwerhorigkeit. 
Die Schleimhaut ùer Stimmlippcn ist aufgelockert, be

sonders in der vorderen Kommissur. 
Die Zahne des Oberkiefers sind ausser t unregelmassig. 

Nach innen vom Eckzahn und dem ersten P raemolaren steht 
je ein ùoppelter Zahu. In ùer Medianlinie des Gaumens 
fiihrt ein erbsengrosses L och nach dem rechten Nasenboden. 
Die Zahne des Unterkiefers sind lrraftig und gesund. 

Die Oberlippe ist durch Narben von den Nasenlochern 
zum Munde durchzogen; ebenso ziehen zur Mundoffnung 
parallele Narben die Lippe zusammen. Ein Pfeifen ist un
moglich, zumal rechts ein kleiner Wulst vom Lippenrande 
herabhangt. Die Unterlippe ist tark vorgebuchtet. 

Die Zungenmandel ist vergrossert und erreicht die 
Epiglottis ; sonst ist di e Zunge frei beweglich. 

Die Atmung ist ziemlich regelmassig, ca. 23 Ziige pro 
Minute; m an sieht auf der Kurve deutlich die Verflachung 
der Atembewegungen, die erst beim Sprechen scharfer 
werden und dann das starke Schwanken der Ex pirations
kurve aufweisen . 

Die Stimme ist rein . 
Di e Sprache zeigt starkes Naseln; weniger bei den 

Vokalen; hier ind die Ausschlage gering. 
Von den tenues zeigen p und t kolossale Ausschlage 
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gegeniiber dem geringen von k; auch h un d d zeigt wenig, 
g gar keinen Durchschlag. 

p: t: k = 15 : 14: l; b : d : g = 2 : l: O; m: n : ng = 4: 3 : 3. 
f und w, sowie ss und sch haben kolossale Durchschlage, 

iiber 17 Einheiten. 

s wird interdental geli spelt. 
eh : eh : j = 6 : 3 : 5. 
r klingt uvular; l ist sehr undeutlich; Patientin ersetzt 

selbst in ihrem Namen clas L durch N. 

Die Doppellaute gehen im allgemeinen gut. 
Mitbewegungen bestehen nicht. 

Nach dem Einsetzen cles Obturatorp:fl.ockes wird a, e, 0 

ziemlich rein, u un d i etwas nasal gesprochen; Ausschlage 
negati v. 

b, d, g sind nur eine Spur nasal ; p, t, k deutlich 
naselnd, wenn auch schwacher . I m allgemeinen sind die 
Durchschlage nach dem Einlegen cles Obturators geringe:r, 
aber immerhin noch vorhanclen, bis der Constr. phar. sup. 
geniigencl gekraftigt ist. 

3. N i cht operi e rte Spalten. 

Die stii.rksten N asendurchschliige bei samtlichen Lauten, 
sowie di e grossten anatomischen wie entziindlichen V e:r~ 
ii.nderungen finden wir natiirlich bei den nicht operierten 
Gaumenspalten. Wenn auch der Obturator bei allen 3 
Fallen den Defekt ausfiillt un d das N aseuinnere schiitzt, 
so ist doch einerseits ein Abschlu'ls nur moglich bei ge~ 
niigencl hypertrophiertem M. constr. phar. sup., ancleren;eits 
ein spontanes Zuriickgehen der entziindlichen N asen~ 
sehwellungen bei dem konstanten Reiz des als Fremd~ 
ki"irper wirkenclen Obturators kaum zu erwarten. Schliess~ 

lie;h konnen wir mit dem Resultate zufrieclen sein, so lange 
die nasalen Hypertrophieen noch nicht bis zur Rhinolalia 
clausa fiihren . Ferner konnen Spaltungen im proc. alveol., 
Verschiebungen in den Zahnreihen, Narbenkontraktionen in 
der Oberlippe eine Fiille von Sprachstorungen hervorrufen. 

l. Frl. v. T ., 18 Jahre, Spalt des weichen Gaumens. 
A.ussere Nase ohne Besonderheiten. Nasenmuscheln 

hypertrophiert, blaurot; am Septum massige Schwellkorper. 
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Rachenschleimhaut stark rot, geschwollen; Tubenostien 
geréitet, Rachenmandel ftach; auf der Rachenwand einige 
Follikel. 

Der harte Gaumen ist hoch gewi:ilbt, bis auf einen 
Spalt von l cm Breite und Lange geschlossen, d~n man 
am hiuteren Rande mit der Fingerkuppe abtasten kann. 

Der weiche Gaumen zeigt eine mediane, vorn finger·, 
hinten daumenbreite Spalte, deren Rhombenform bei sprach
licher Innervation durch den Zug des M. lev. vel. pal. ver
starkt wird. 

Das Trommelfell ist beiderseits getriibt, eingezogen; 
der Li.chtreftex abgestumpft. Die Gehéirweite fiir Fliister
sprache R: 4 m, L: 4-2 m; Weber median, Schwabach ver
kiirzt. Rinne fitr C c R und L +; Luftleitung fitr c1 c2 
c3 c 4 vorhanden. Es besteht beiderseits nervose Schwer
horigkeit. 

Di e Zahne d es U nterkiefers sin d kraftig, oh ne Defekte; 
die des Oberkiefers sehr gedrangt und schief; der 2. incis. 
links ist mit der Spitze nach vorn gerichtet; ùber dem 
ausseren rechten incis. befand sich noch ein zweiter, der 
extrahiert werden musste. 

Lippen und Zunge sind ohne Besonderheiten . 
Die sprachliche Prùfung mit dem vorzitglich sitzenden 

Obturator von Prof. Warnskros ergiebt folgendes R esultat. 
Von den Vokalen ist a gut, e und o etwas, u und i 

deutlich nasa!. Da der Passavant'sche Wulst durch mehr
wochentliche Massage vorziiglich ausgebildet ist und sich 
bei der Phonation mit den Velumhalften zu einem stark 
prominenten Halbring vereint, so werden auch die Konso
nanten verhaltnismassig g:ut wiedergegeben, zumal fiir die 
beiden ersten Artikulationsgebiete ja keine wesentlichen 
Einschrankungen bestehen, und die Dame die Artikulations
iibungen energisch betrieben hat. 

Von den V erschlusslauten wird p etwas, di e iibrigen 
starker mit nasalem Blasen gesprochen. p und t wird gut 
artikuliert; ein coup de glotte ist nicht vorhanden, e ben 
so wenig bei k und g, welche ganz hinten auf dem Obtu
rator gebildet werden. 

Die Bildung von b ist massig, die Explosion kaum 
horbar; d und g jedoch wird gut artikuliert; w und f eben
fa lls, jedoch mit starkem Ni!.seln. s und ss klingen stark, J 
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mit einem N asengerausch ; ihre Bilclung ist wegen cles Zahn
clefektes nicht ganz cleutlich. .i (fr.), sch, eh, l und r klingen 
massig nasal; j (fr.), sch uncl l werclen gut artilmliert ; eh 
unù r dagegen zu weit nach hinten . m, n, ng sincl norma!. 
An den Nasen:flligeln siebt man zuweilen einige Mitbewe
gungen . 

Bei der Funktionspriifung ohne Obturator erfolgen die 
Artikulationen genau so wie mit dem Obturator; nur ist 
der Klang der Sprache viel klossiger, und di e Differenz 
zwiscben N asenschlus un d -off:nung stitrker. Di e Vokale sincl 
starker nasal, a massig, o e starker, u, i sebr stnrk; der 
ganze Klang ist kl ossig. Samtliche K onsonanten ldingen 
stark nasa] , etwas auch m, n und ng. 

Die Stimme ist rein, die Atmung beschleunigt. 
2. stud. Schm., 19 Jahre. Lippen- und Gaumeuspalte 

rechts; Lippe operiert im l. .J ah r e; Obturator sei t einer 
Woche vom Kgl. Zahnarztl. Institut. 

Nase gerade, Spitze nach liuks verbogen; rechter Nasen
fliigel lateralwiirts inseriert; rechtes Nasenloch und rechter 
Nasenboden grosser und ca. 3 mm tiefer als der linke. Untere 
Muschel hypertrophiert ; septum r.artil. nach links verbogen; 
vom knochernen septum fehlt der hintere Teil, wie duroh 
einen Schnitt von hinten oben nach vorn unten abge
trennt. Der hintere Rand ist zu einer Leiste von 1- 2 cm 
Dicke verbreitert; der untere geht stumpfwinkelig in die 
linke, schrilg hoch gezogene Gaumenhiilfte iiber. Die Schleim
haut ist geschwolleu und stark rot, ohne den Stich ins 
Bliiuliche. 

Der Rachenraum ist frei, zeigt eine dunkelrote, stark 
geschwollene Schleimhaut und etwas gerotete Tubenostien . 

Die Oberlippe ist etwas eingezogen; vom rechten Nasen
loch geht nach unten eine nach rechts abgeknickte Narben
linie, als Residuum der friiheren Operation. 

Der harte Gaumen ist median durch einen fingerbreiten 
Spalt geteilt, der gleich hinter dem Al veolarrande beginnt; 
die Spalte des proc. alveo!. ist bei Operation der Ilasen
scharte bis auf l mm verengt, klafft aber nach oben deutlich, 
sobald man die Oberlippe hochzieht. 

Die Ziihne des Oberkiefers sind arg verschoben, der 
2. rechte incis. steht z. B. nach hinten und lateralwarts 
vom Eckzahn, wahrscheinlich ist beim Eindriicken cles Os 
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inms1 v. se in e Anlage nach hinten verschoben worden; der 
erste rechte incis. fehlt, sodass der rechte Eckzahn hart am 
Alveolarspalte steht. Auch die Molarreihe beiderseits ist 
stark unregelmassig. Die Zahne des Unterkiefers sind regel
massig und vollstandig. 

Der weiche Gaumen ist ziemlich muskulos und wird 
bei der Phonation mit clero gut entwickelten Passavant'schen 
Wulste zu einem Ringe vereiut. Die Uvula bildet am linken 
Rande der Gaumenspalte ein erbsengrosses Hockerchen. 

Die Tonsillen sind nur andeutungswei,;e vorhanden. 
Die Schleimhaut der Stimmlippen ist etwas aufgelockert, 

die der Trachea stark rot und von feinen Varizen durchzogen. 
Die Zunge ist normal. 

Das linke Trommelfell ist norma!, das rechte zeigt in 
vorderer und hinterer Halfte eine milchige Triibuug von 
diffuser K alkeinlagerung. 

Gehorweite fiir Fliistersprache: R: 4-2, L: 4-3 m; 
Weber median, Schwabach verkiirzt, Rinne fi.ir C und c: R 
uncl L +; Luftleituug fi.tr C t c2 C3 C4 vorhanden; demnach: 
R und L: Nervose Schwerhorigkeit. 

Da sich der Passavant'sche Ring sehr gut an den Ob
turat,or anlegt, so ist das Naseln nicht auffallencl. 

Auch die Ausschlage sind mit Obturator sehr gering, 
wcni.gstens bei clen Vokalen ; bei den Konsonauten kommt 
die kurze Ùbungszeit sehr in Betracht. Die Mediae sind 
ùeutlich nasal, ihre Artikulation ist gut; g klingt etwas 
weich infolge der noch bestehE.>nden Artikulation mit der 
Rachenwand. Die Au. schlage sind nur noch bei b und d 
messbar; die 'l'enues klingen starker nasal, besonders p und 
t; der Ausschlag von k ist halb so stark; letzteres ist auch 
etwas undeutlich. 

j (fr .), j (deutsch) , sch sind gut: s etwas feucht; r klingt 
uvular. 

Ohne Obturator haben wir starkes Naseln mit grossen 
Durchschlagen. Sii.mtliche Laute stark naselnd, g und k 
mit deutlichem coup ùe glotte. Die stiirksten Ausschlage 
haben p, b, sch und ss (s. Fig. 5-7). 

Die Atmung zeigt in der Ruhe 18- 20 Inspirationen, 
beim Sprechen oa. 34-36 und ist dann ii.usserst unregel
massig. (s . )j'ig. 5.) 

Die Stimme i.st etwa, schwach, aber rein. 
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Figur 5- 7. 
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3. Xylograph H einrich Fr., 32 Jahre. Doppelseitige 
Hasenscharte mi t totaler Gaumenspalte; Hasenschart.e ope
r iert im l. L ebem jahre; Obturator von Prof. Albrecht. 

Das N asenprofil ist etwas abgeflacht, di e N asenfliigel 
dura h N arbenzug seitlich gezogen, sodass eine Verbreiterung 
der Nasenoffnungen entsteht; diese zeigen als Abschluss 
nach unten anstelle einer knochernen Kontinuitat nur die 
operativ vereinten Weichteile der Oberlippe, welcbe vorn 
mit dem knorpeligen septum fest verwachsen ist. In der.. 
medianen Spalt des proc. alveol. ragt das septum mit einer 
kolbenformigen Anschwellung hinein, dem ganzen os incis., 
welches links den kariosen Stumpf eines Schneidezahnes 
triigt und sich den Enden des proc. alveol. bis auf 1-2 mm 
nahert . 

Durch den fingerbreiten Spalt des harten und weichen 
Gaumens sieht man die stark hypertrophischen, dunkelblau
roten, sehr aufgelockerten N asenmuscheln mi t stark ver
grosserten hinteren Enden. 

Der N asenrachen ist frei, a ber stark gerotet un d zeigt 
das Bild eines exacerbierten chronischen Katarrhs. Die 
R achenmandel ist atropbisch; di e Tubenostien sind atwas 
gerotet. 

Die Rachenschleimhaut ist stark geschwollen und ge
rotet ; der Passavant'sche Wulst leidlich entwickelt und gut 
beweglich. Die Seitenmandeln sind massig vergrossert und 
mattrot ; auf je einer fl.ottiert eine Halfte der Uvula. 

Das Trommelfell ist beiderseits eingezogen, getriibt, 
ohne Lichtreflex; stellenweise kleine Atropbieen. Die Ge
horweite fiir Fliistersprache: R: 4- 1/~ m, L: 4- 2 m; Weber 
mediu.n, Schwabaeh verkiirzt. Rinne ft'Lr C und c beider
seits +; Luftleltung fiir c1 c, c1 c4 beiderseits gut. Es 
besteht R und L chronischer Mittelohrkatarrh. 

Die hypertropbische Zungenmandel beriihrt die Epi
glottis ; die Schleimhaut des Kehlkopfeinganges und der 
Stimmlippen ist diinn, dunkelgraurot und von kleinen 
zarten V arizen durchzogen. 

Die Zahne des Unterkiefers sind kraftig, gesund; links 
feblen die beiden ersten Molaren. Am Oberkiefer jedoch 
besteht beiderseits nur je ein Eckzabn und der erste Molar
zahn. ·Eine im Niveau der Schleimhaut versinkende Schneide
zahnwurzel steckt im os iucis. Vor dem Anlegen des Ob-

J 



32 

turators batte Patient verschiedene kariose Molar- unq 
Schneideziihne, die nach innen oder aussen abgebogen warel{ 
und extrahiert wurden. Ein grosser Schneidezahn war so, 
gar am proc. alveol. hocbgewandert und wurde durch da~ 
linke Nasenloch entfernt. Patient erhielt ein kiinstliche~ 

Gebiss, an dem der Obturator befestigt werden konnte. 
Die Oberlippe zeigt eine mediane N arbe, die si eh nach. 

oben gabelformig spaltet und zu je einem Nasenloch zieht. 
Von jeder N asenoffnung zieht latera l warts di e N arbe von. 
Entspannungschnitten, desgleichen eine parallel zur Mund, 
spalte. Die Oberlippe ist in der Mitte stark verdiinnt, eine 
Regeneration von Muskulatur hat hier nicht stattgefunden, 
sodass ein Mundspitzen oder Pfeifen unmoglich ist. Die 
Unterlippe ist bypertrophiert, springt im Profil vor und 
wird beim Sprechen weit vorgeschoben. 

Die Zunge ist bis auf die Mandel normal und gut be
weglich. 

Die Ruheatmung vollzieht sich in grossen und gleioh
miissigen, kaum beschleunigten Atemziigen; clagegen bietet 
die Sprechatmung den 'l'ypus der Polypnoe dar. 

Die Stimme ist etwas rauh. 
Der gut abschliessencle Obturator kann wegen cler 

grossen Atikulationshemmnisse uncl cles nicht ausreichenclen 
M. constr. phar. sup. ein Naseln noch nicht vollig verhinderu. 
Die Ausschlage sind zwar nicht gross, aber doch deutlich je 
nach der Starke cles notwendigen Verschlnsses differenziert. 

Die Vokale werclen mit metallen klingendem Naselu 
gesprochen, i = ii. 

b, d, p, t sind rein, etwas nasal; p mi t starkem coup 
de glotte; g und k sehr weicb, werden am Zungengrund 
gebildet. w und f sind gut; s klingt sehr scharf, wie ss, 
wird meist seitlich gegen die linke Oberlippe gelispelt. 

Das vordere eh in ,kriechen" gut, dagegen am Anfang, 
z. B. in China oft gleich Ssina; das hintere (;h gut. 

j (franz.) in J enny = Schjenny. 
j (deutsch) gut; sch. = ss-sch. 
st = ss-t; l = sehr verschwommen, r klingt ziemlich 

uvul.ar. 
m, n ist gut, ng = n. 
Zuweilen bemerkt man em Zucken cles M. lev. ang. 

oris, einseitig, abwechselncl. 
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Ohne Obturator ist die Sprache stark nasal, mit hohen 
Ausschlagen. Die Vokale stark naselnd; die Verschlusslaute 
samtlich mit coup de glotte; g = k ; s = ss ; r oft = l; das s 
wird wegen der Schneidezahnliicken und des I-Iochstands der 
linken Oberlippe interdental und seitlich gelispelt. Die Re
sonanten allein zeigen kaum eine Veranderuug ausser einem 
starkeren Durchschlage. 

Die Artikulation von Doppellauten ist ausserst schlecht; 
Kronprinz -= Kohupinz; Wreschen = Wehechschen. 

IV. Prognose und Therapie. 

Sehon an dieson 9 Fallen lasst sich erkenùen, welch 
gros&o Unterschiede anatomisch wie sprachlich die ange
borenen Gaumenùefekte aufweisen , und wie verschiedenartig 
sieh dementspreehend Prognose und Therapie im einzelnen 
Falle gestalten miissen. 

Betrachten wir zuniichst ùie Schwellungen der N asen
schleimhaut, so miissen wir zugeben, class nns diese viel 
willkommenor sein werden als eine Atrophie, clie sich 
schliesslich auf c1ie Rachenwrmd und M. constr. phar. snp. 
erstrecken kann. Es ware grunclfalsch, wenn man all e 
Musehel- und Mandelwucherungen principiell radikal ent
fernen wollte, ohno speziello sprachliche Inclikationen. Schon 
oft ist ùadurch die ganze Arbeit des plastischen Chirurgen 
unrl Jes Spracharztes vernichtot worden; selbst bei vorziig
lichstem Rachenschluss wiirde doch fiir immer ein offenes 
Naseln bestehen bleiben. Folglich darf man diese W uche
rungen nur in Etappen entfernen und muss immer wiecler 
eine Funktionspriifung anschliessen. 

In F allen, w o abnorme Bildungen der adeno'iden V ege
tationen den Defekt deckten und eine normale Sprache be
Jingten, kann man ruhig die Wucherungen wenigstens teil
wei:se enLfernen. W enn man clie Gaumenoperation bald 
anschliesst, stellt :sich in kurzem ùie gewohnte normale 
tlprache wieder ein. 

Schon wegen der Einwirkung auf das Gehor erforclern 
Jie secernierenclon Rachenmandeln und hinteren Mu:scbel
euùen eino Verkleineruug. Ist das Mittelohr jedoch bereits 
von einem Katarrh ocler einer E iterung ergriffen, so ist 
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tie t ohrenarztl' h 
S n en sein v 10 e Behandlung geboten, um dem :Pa· 
~l?stkontroU~r:ehmstes Organ zur Sprachvergleichung 1.lnd 

hongkeit b · u erba] te n. Bei einer starken Schwer· 
naturlich e1·

1
n
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zu l m Gehorweite fur Flustersprache ist 
· e von· r:nohen. 1g norm!ile Sprache nicht mehr zu er· 

1\1:it der Entf . . 
gedrangter Zab ernung sch1efstehender oder aus der Re1he 
der damit Verk~~ oder ~er Ausgleichung von Zahnb~gen ist 
hoben d d' upfte S1gmatismus durchaus noch mcht be· 

, a Ie Zu 'h 
behalt. R' -~ge l re fehlerhaft e Lage stets weiter bei· 
rnann'sch le~ mussen langere Ubungen mittelst der Gutz· 

D · en uersonde *) stattfìnden. 
nngende V . h . 

dem ha t orsJc t 1st bei Entfernung von Zahnen aus 
r en Gaum b · · h plastik . en ge oten, da d1eser mfolge der Knoc en· 

zur Dec;erschteden stark ist und leicht nachgibt. Oft ist 
Geb' ung der Defekte eine Piatte mit einem kunstlicben 

Iss notwendig u d d' d . h 't' F' t' des Obt n 1ent ann gleiC ze1 1g zur nca 1011 
urators. 

Die Ob r 
oftmal . er 1PPe erfordert bei starker N arbenverzerrung 

th 
8 

eme Bebandlung mit P araffìninjektionen oder Pro· 
esen **) 'h .. . 
lt ' . um l r fur das kosmetische oder sprachhche Re· 

su at eme b V essere orwolbung zu geben. 
d Der durch den jahrelangen Insult des coup de glotte, 

er Polypnoe, der benachbarten Katarrhe gereizte Kehlkopf 
;uss unbedingt noch vor Beginn der Sprachubungen eine 

esserung erfahren, falls nicht der Zweck der Ùbungen 
sehr beeintrachtigt werden soll. 

Fiir diejenigen F alle, welche eine Operation ablehnen, 
empfiehlt es si eh, einen Obturator aus Kau tschuck ***) anztt• 
fertigen. Dieser muss jedoch mindestens 4 Wochen ausge· 
probt werden, bis er durch Vulkanisieren erhartet werdell 
darf. W ahrenddessen ist vom Spracharzt standig mittelsL 
der N asendurchschlage seine Grosse zu kontrollieren; ist 
der Pfiock gut, dann wird beim m der Luftstrom durch 
di e N ase entweichen konnen wahrend bei V erschlusslauten , 
kein starkerer Durchschlag mehr erfolgt. Manchmal wirkt. 

"') StBrungen der Sprache. 1893. S. 204. 
"'"') Gutzmann: "ùber Untersuchung und B ebandlung der du1·ob 

Ga.umen- oder Za.hndefekte entstebenden Spracbsttirungen. Vortr~g 
v. 14. Juni 1904. B eclin. 

"'**) Ebenda.selbst. 
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er auf leicht reizbare Schleimhaute wie ein F remdkorper, 
ruft starke Tubenentziindungeu und Mittelohrkatarrhe her
vor und muss entfernt werden . 

Eben>;owenig wird sich ein sprachliches Resultat erzielen 
lassen, wenn die hintere Rachenwand atrophiert ist; dann 
kann selbst der beste Obturator kein Naseln verhindern. 
Angelegt wird der Obturator meist erst nach dem 18. Lebens
jahre, weil das Knochenwachstum dann meist seinen Still
stand erreicht hat.*) 

Fur die Operation empfieblt Gutzmann erst das 5. Jahr. 
Zuraten kann man zu einer Operation immer; ist der Defekt 
jedoch zu gross, oder die Rachenwand zu atrophisch, so 
wirù die beste P lastik und der energischste Spracharzt nicht 
zu einer normalen Sprache fiihren. Folglich darf man in 
solchen Fallen den Patienten keinen nennenswerten sprach
lichen Erfolg von einer Operation versprechen. Besteben 
sie jedoch darauf, so kann man nach der Plastik noch einen 
sog. Rachenobturator einlegen lassen, der mittelst einer 
Spiralfeder an der Piatte des kiinstlichen Gebisses befestigt 
wird (wie bei Frl. L .). Alsdann ist die Prognose fur die 
Sprache wesentlich gunstiger. 

Auch Eckstein'sche Paraf:fi.ninjektionen konnte man in 
diesem Falle in die Gegend des Passavant'schen Wulstes 
vornehmen; meist a ber werden sie fur die Insuffizienzen 
bevorzugt, weil ihnen hier kein starres vernarbte , sondern 
meist dehnbares Gaumensegel ge.gentiber liegt, welches eher 
eine Adaption an den starren Paraffintumor vollziehen kann. 

Damit der levator vel. pal. die Streckung eines insuffi
cienten Gaumens leichter ausfiihren konne, hat Gutzmann 
auch die Durcht.rennung **) der Gaumenbogen empfohlen, 
um ihren Anta.gonismus gegenflber dem M. levater veli pal. 
aufzuheben . 

Um den n.asalen 'l'on zu beseitigen, muss zunachst das 
insufficiente oder operativ geschlossene Segel gekraftigt 
werden ; hierzu werden durch kraftige Stimmflbungen aktive 
B ewegungen des P assavant'sohen Wulstes und des Segels 

*) Gutzmann: Zur Behandlung des angoborenen Gaumendefektes. 
Deutsche Arzte-Zeitung 1899. Heft 10. 

**) 'ùber die augeborone Iusuffizienz de~:~ Gaumens gela. Berl 
klin. ·wochenschrift 1899, No. 37. 



-

36 

angeregt, und ferner passive Bewegungen mittelst des Gutz" 
mann'schen Handobturators erzeugt. 

Um das gewohnheitrsmas~ige Dirigieren der Sprechlufi> 
dure h dio N ase abzustellen, be d ient si eh der Naseler del' 
Nasenhorrohrs und lernt unter dessen Kontrolle den Unter" 
schied zwischen reiner Mund- und r einer Nase~atmung· 
Danu werdeu der R eihe nach die Vokale a, o, e, u, i ein" 
geitbt uncl der Ùbergang vom gehauchten Einsatz znril 
festen mit gleichzei\.igem Skauùieren zur boheren Quarti· 
Zum Schluss werden diese Voka.le mit denj enigeu Konso· 
uanteu verbundeu, welche der P atient weniger oder garnicht 
naselt . Das Abgewolmen del-! co up de glotte geschieh~ 
ziemlich leicht clurch Art ikulieren der V erschlusslaute b~1 

geschlossener N ase. 
Die Mitbewegung der N asen- un d Gesichtsmuskulato.l' 

beim Naseln sistiert mit zunehmender Artikula.tionsfahigkeit 
oft von selbst; falls sie anhalt, lrann man sie durch FixiereP 
der betr. Parti e eu mi t de m Finger o der d urch Vorhalten e in es 
Spiegels bald abstelleu . 

Die Progn ose fi\r die eveutuelle Behandlungsdauer 
richtet sich in er ' ter Linie nach der L ange cles GaumelJ.
segels sowie navh seiner und·der R achenwand Beweglichkeit ; 
im allg meinen reichen dreimonatliche Ùbungen aus. 

Bei Obturatoren spricht sehr die Gewohnung de 
Patienten an den Ob turator mit und die Regenoration -
fahigkeit der Rachemnuskulatur. Aber aueh hier kann mf."D 

in 3-4 Monaten zum Ziel gelangen . 
Nicht zu vernachlassigen it-~ t die Atmuugsgyrnna, tik, um 

den polyi no'ischen 'l'ypus wieder zur N orm zuritckzufttbreP . 

In ganz hervorragendem Masse werden wir natttrlich von 
der Intelligenz und Energie der Patienten unterstiitzt. Wi 
oft finden sicb psychische Depressionen unter dem jahre· 
langun Drucke des L eidens, dann besonders beim Ùbertritt 
in das Pubertatsalter oder in die Lehrjahre. Selten werden 
wir unter diesen Patienten e.in n auffallend heit;eren sehen. 
Hiet· muss auch die psychopatische B ehandlung des Sprach
arztes einsetzen und ermu tigend oder beruhigend wirken . 
Schlaffe Patienten, ùenen eine gewisse Selbstzucht und 
Selbstkontrolle abgeh t, wercl en gewiss 3 mal so viel Zei 
brauchen als andere. 
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V. Schlussfolgerungen. 

Demnach lasst sich nach dem Gesagten der heutige 
Standpunht bei der Behandlung cles angeborenen Guumen
defektes folgendermassen festlegen: 

l. Bei jedem angeborenen G-uumendefekte muss nach 
der Operation oder der Anlegung eines Obturators eine sorg
falt.ige sprachàrzt.liche Untersuehung sowohl in anatomiseher 
wie physiologischer lTinsicht erfolgen. 

2. Erst clurch di e U ntersnchung kann entschieden 
werden, ob die erfolgte Operation allein die zur Erwartnng 
der guten Sprache nutigen Vorbeclingm1 gen geschaffen hat, 
oder oh ausser der Operatiou no ·h Prothesen angewandt 
werden miissen. 

3. Erst clurch cliese Untersuchung kann auch bei An
legung von Obturatoren entschiecleu werden, ob der Pflock 
gross gcnug ist, uncl ob er richtig wirkt. Deshalb muss 
die Vulkanisation bis zur F eststellung clieser mehrfach zu 
wieùerholenden Rprachi.i.rztlichen Untersuchung verschoben 
werclen. 

4-. Rhinopharyngo1ogische Eingriffe sollten bei G-aumeu
defekten immer nur uut er standiger Kontrolle mittelst der 
geschilclerten spracharztlichen Untersuchungsmethoden ge
scbehen. 

5. Bei allen angeborenen G-aumenspalten solite das 
G-ehorvermogen stets genau untersucht und eventuell be
handelt werden. 

6. Ausser der bekannten spracharztlichen Therapie 
mi.i.ssen bei allen angeborenen Gaumenspalten Atmungs
i.i.bungen gemacht werden, welche die zum normalen Sprechen 
notweudige lange Exspiration erzielen. 

* * * 
Zum Schluss gestatte ich mir, meinem verehrten Lehrer, 

Herrn Privatdozent Dr. Gutzmann, fiir die Uberweisung der 
Arbeit und der Patienten, sowie besonders fiir das iiberaus 
liebenswiirdige Entgegenkommen bei Ausfiihrung cles Themas 
meinen verbindlichsten Dank zu sageu. 
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I.Jitteral'iscbe U mscltan. 
F. Blumo's Anscbauungen und Erfahrungen iiber flat 

Stottern ha ben wir te il weise im letzten J ahrgange unsel.'er 
Monatsschrift bericbtet. Wir hatten dort dargelegt, weh:~be 
Bedeutung der Verfasser dem Zabnwechsel der Kinder, 
der spateren Entwicklung des Korpers bis zur Puberta~ 
schlechter Erziehung und Nachahmung sowie dem Ein· 
fiusse der verschiedenen Tages- un d J ahreszeiten beimis8t. 
Nicbt ohne Interesse ist es auch, was er uber den EinfiQsS 
cles Alkohols sowie uber zentrale Storungen cles Stottetns 
sagt: 

,Starker Genuss geistiger Getranke ubt aber 
auch einen bedeutenden Einfiuss auf die Sprachorgane u.:ud 
i h re Funktionen aus. D er W ein erfreuet d es Menscheu 
Herz, und loset die gebundene Zunge. Oft genug macbt 
man die erfreuliche Bemerkung, dass ein Menscb, welc:ber 
in dem nuchternen Zustande einsilbig und zungentrage ist1 

durch einen leichten Weinrausch munter, interessant u.nd 
hehende wird. Auch auf stotternde Individuen uht der 
massige Genuss d es W eines einen sehr wohltatigen, die 
Aussprache fordernden Einfiuss aus. Hauptsachlich wit];t 
die Kraft des W eines sehr wohltatig bei langsam denkend(3u1 

stotternden Individuen; der W eingeist giebt den Gehitn· 
nerven Reiz, un d erhohet ihre Energie, sodass dies e N er\>'ell 
die Auftrage des Gehirns an die Sprachorgane schneUer 
absenden, auf welche W eise denn ein richtiges Verhaltnis 
zwischen Gedankenzufiuss und Bewegbarkeit der Sprac}J
orgaue hergestellt wird. Dagegen wirkt der unmassige 
Genuss schwerer und durch Kunst zubereiteter Getriinke 
wie des Branntweins, schon sehr nachteilig auf die Spracbe 
der auch sonst gesunden Sprecher, mehr noch also auf die 
Spracbe der Stotterer; denn die Gehirnnerven sind nic}ll 
fahig, die Auftrage cles Gehirns (die Gedanken) nach deJl 
Sprechorganen hin ebenmassig ausstrahlen zu lassen, wo· 
dure h denn auch eine V erwirrung in de m Gedankenzuga 
entsteht, und den Sprechorganen kein geistiges Materi~l 
zur Verarbeitung gegeben werden kann; leichter und guter 
Wein ist mithin der Sprache der Stotterer forderlich; der 
Branntwein, auch Rum, ihr nachteilig. Die Natur hat deJil 
unscheinbaren Rebengewachse die hobe Bestimmung ge· 
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geben, mit seinen Friichten des Menschen Herz zu erfreuen 
und zu offnen und seinem Gemute erhabene Gefiihle, den 
schonen Sinn fiir Freundschaft und alles Gute zu wecken 
und die Zungen zu losen, dem Getreide aber auf dem Felde 
die Bestimmung verliehen, des Menschen L eib mit Speise 
zur leiblichen Notdurft zu sattigen und zu erhalten, nicht 
aber verlangt die Natur ein Getrank daraus zu bereiten, 
das den Geist, den Korper uud namentlich die Zunge lahmt, 
und, im Ubermass genossen, den Menschen entmenscht. 
J ede Abweichung von der Natur wird also, was man auch 
bei dieser Gelegenheit wieder wahrnehmen kann, nach dem 
unwandelbaren Gesetze der Natur auf die eine oder andere 
Weise geracht uud schwer bestraft" . 

"An m erk un g. W enn ein massiger Genuss des W eins 
bis zum Stadium der ungenehmen Berauschuug, nicht aber 
bis zur volligen Betrunkenheit die Zunge der Stotterer 
lost, so mochte der Verfasser doch nicht das Berauschen 
durch vV ein den Stotterern empfehlen, da im ganz niich
ternen Zustande das Stottern wiederkehrt uud der Zustand 
der Berl.l.unschung schou in Unmassigkeit iibergeht, mithin 
unsi ttlich ist". 

"Verl etzungen un cl Krankheiten des Nerven
s y stems , besonders im Gehi rn e uncl Rùckgrate , 
sincl haufig Ursache des Stotterns". 

Einen Beweiss dafiir, dass clas Stottern auf die eme 
o der an d ere W eise e in N ervenleiden sei, giebt di e Er
fahrung, dass Stotterer wahreud eines Nervenfiebers und 
auch noch als Rekonvaleszenten vom Stottern ganzlich 
verschont blieben, das Stottern aber, sobald das Nerven
fieber und die zuruckgebliebene Schwache den Kranken 
vollig verlassen hatten, in der grossten Heftigkeit wieder 
auftrat" . 

"' Tritt einmal der Fall ein, dass ein Stotterer eine be
cleuLende offene Wuncle an dem Korper erhalt, oder ihm 
zur Beseitigung eiuer anderen Krankheit eine Fontanelle 
gelegt wird, so wird es sich zuweilen zutragen, dass er, 
solange die Wunde noch ni cht verschlossen ist, und die 
Fontanelle noch offen steht, wenig ocler gar nioht stottert. 
Ist aber die Wunde wieder vollig geheilt, und die W unde 
wieder vollig gesohlossen, so tritt clas Stottern wieder ein, 
uncl mochte wohl dann nicht wieder eintreten, wenn die 
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Fontanelle lange Zeib (Manate lang) offen erbalten wurde. 
Der Reiz wurde also durch eine solche Wunde oder Fon
tanelle von den N erven d es Kehlkopfs abgeleitet un d an 
die verwundete Stelle hingezogen. Diese Beobachtungen 
fiihren demnach zu der Ueberzeugung, dass P ersonen, bei 
welchen die KehlkopfP-Nerven und -Muskeln zu stark g e
reizt sind, eine besondere Anlage zum Sbottern ba ben". 

,Nach ununterbrochenem langen Sprecben wird da 
Stottern heftiger, vermutlich aus dem Grunde, weil die 
Mnskeln und Nerven der Sprachwerkzeuge dadurch zu sehr 
angespannt, und sodann je langer, je mehr wieder abae
spannt .werden . W erden nun gar ein und clieselben vVorter 
und Satze ununterbrochen unù zu lange Zeit hindurch gei.i.bt, 
so werden die betreffenden Spr chmuskeln un d N erv n 
iiberspannt und demniicbst geliihmt, woùurch dann leich t 
ein Stobtern entsteht, und, wenn es schon da ist, ùasselbe 
vermehrt wird u. 

,Verletzung en und Krankheiten im Ri.i.ck e n
marke sind haufig Ursachen cles Stotterns; denn die Nerv n 
im Ruckenmarke stehen mit denen cles Gehirns in der g -
nauesten Verbindung, und diese wiederum mit denen d r 
Sprachwerkzeuge. Sind also die Nerven cles Riickenmark 
in einem abnormen Zustande, so leiden auch die N erv n 
der Sprech- und Respirationswerkzeuge. Ein junger Mann 
von 23 J ahren stotterte heftig uncl zwar so, dass der Atem 
sehr schwer un d klemmend bis zum M un de kam. N ach 
seiner Aussage war er in seinem 7. J ahre von einem W age n 
herab auf den Riicken gefallen, worauf er i.i.ber ein halb 
J ahr lang stumm gewesen. N ach einiger Zeit ha bo er 
wieder einige Laute hervorbringen konnen, zuletzt aber 
habe sich ein Stocken in der Sprache eingefunden, welche 
dem Stottern ahnlich gewesen sei. Dem Stottern, wie es 
sich zu jener Zeit im 23. J ahre zeigte, konnte man vie1-
leicht den N amen K l e m m sto t t e r n beilegen. E in e V r
letzung an irgend einem Teile dea Ruckgrates mochte b i 
diesem Manne w o hl stattgefunden ha ben". 

,Ganz in Ubereinstimmung mit der Meinung cles Franke 
und Mercurialis ist auch der Verfasser, dass durch im
moderata V enus et menstruatio imminens - unmassige Be
friedigung cles Geschlechtstriebes, wohl gar Selbstbefl.eckung, 
und bei dem weiblichen Geschlechte bald durch das Ein-
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treten, bald durch das Riicktreten der Catamenien die Ner
von des Riickenmarks, die mit den Hirn- und Stimmnerven 
in Verbindung stehen, bedeutend angegriften werden, und 
dass also in diesen unnatiirlichen Erscheinungen und Zu
stiinden oft eine Hauptursache d es Stotterns zu find~n sei". 

, Fra n k e fiihrt als U rsacbe d es Stotterns no cb an vio
lentiae cerebro illatae et praegressae affectiones cerebri in 
in fantia, Gehirnverlei;zungen. Allerdings konnen dergleichen 
V erletzungen auf die Spracbwerkzeuge so einwirken, dass 
das Stottern entstebt. Aus eben diesem Grunde erzeugen 
auch andere Gehirnleiden, ein drohender Scblag:fluss und 
Trunkenhoit, wobei die Gehirnnerven angegri:ffen werden, 
rlas Stottern, baufiger noch das Stammeln u. 

,Ob auch das Klima einen so eigentiimlicben Ein:fluss 
l,eils auf ùie Rprachwerkzeuge unmiLtelbar, teils auf den 
menschlichen Korper iiberhaupt und auf das Nerven ys tem 
insbesondere und dadurch auf die Sprachwerkzeuge mittel
bar ausùbt, dass ihm eiue E inwirkung bei Erzeugung des 
Stotteriibels zugescbrioben werden konne, so dass z. B. in 
der h eissen Zone es baufiger und beftiger gefunden wiirde, 
als in ùer gemi:i.ssigten oder kalten, oder umgekehrt, darùber 
liegen dem Verfasser keine, oder wenigstens keine zuver
lassigen Nachrichten und Beobachtungen vor. Es dùrfte 
clÌn solcher Einflnss des Klimas aber fast zu erwarten sein, 
ùa er in Absicht der Bildung des Tones der Stimme ausser 
Zweifel steht. C o l o mb a t (i. o. a. W., deutsch iibersetzt 
von S c h u l z e) behauptet auch in der Tat, dass di e Be
wohner Afrikas weniger oder mehr am Stotteriibel leiden. 
Es ist wùnschenswert, dass darùber Beobachtungen ange
stellt werden, indem dadurch die Kenntnis von dem W esen 
und den Ursachen dieses Ùbels neues Licht gewinnen wùrdeu. 

Nachdem Blume eine Anzahl einz9lner, das Gesagte 
illustrierende Falle genau beschrieben und eine Beschrei
bung und Beurteilung der bisherigen H eilversuche gegeben 
bat, geht er auf sein eigenes Verfahren niiher ein. Der 
dritte Abschnitt ,Heilverfa hren des Verfassersu 
giebt u. a. folgendes, bochst bemerkenswerte und wie man 
sehen wird, mit vielem von spateren Autoren Mitgeteilten 
durcbaus Ùbereinstimmende. - Er sagt iiber sein Heil
verfahren folgendes: 
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,Es ergiebt sir.h aus dem Allen, was in den vorher
gehenden Abschnitten gesagt ist, Folgendes: 

l. Colombat und Schulthess sind allein wissenschaft
lich zu Werke gegangen und haben Prinzipien aufgestellt, 
welche wahr, aber nicht durchgreifend und fiir alle Falle 
ausreichend sind, daher auch nicht geniigen. 

2. Alle Ùbrigen haben nur einzelnes, noch weniger 
Geniigendes, zum Teil Unbegriindetes, Schwankendes ge
geben. 

3. Es bleibt daher noch viel zu wiinschen und zu 
tun i.tbrig. 

Der Verfasser stellt nun sein Heilverfahren, welches 
auf seinen Ansichten von dem W esen und den Ursachen 
des Stotteri.tbels, auf eigene Beobachtungen und Erfah
rnngen gegriindet ist, dar. 

Jedoch ist und bleibt es noch immer sehr schwierig, 
eine vollstandige, allgemeine, auf alle Falle anwendbare 
Heilmethode oder 'l'herapeutik des Stotteri.tbels aufzustellen, 
und es soll deshalb vom Verfasser auch nur eine Darstel
lung von allgemeinen Grundsatzen versucht werden, nebst 
Angabe der Art und Weise, wie er dieselbe im Besondern 
anzuwenden bisher bemiiht gewesen. 

Die Sprechmaschine des Menschen ist von einer P syche 
gefiihrt, und die Funktionen derselben mi.tssen die des Soma 
leiten, bestimmen und regeln . Herrschen jene nicht i.tber 
die Funktionen der korperlichen Sprachorgane, wollen viel
mehr diese den Befehlen jener nicht Folge leisten, oder 
gar i.tber jeue herr::;chen, so miissen Abnormitaten und Ver
bildungen mancherlei Art in der Sprache erfolgen; es ent
steht sodann jenes Missverhaltnis zwischen dem Denk
geschafte und Sprachgeschafte, in welchem das Stottern 
seinen niichsten unmittelbaren Grund hat, wie dies im 
ersten Abschnitte , vom W esen un d de n U rsachen des 
Stotteri.tbelsu weiter ausgefiihrt wurde. Die Aufgabe, 
welche der Heillehrer des Stotterns zu losen hat, ist also: 
dies es Missverh altnis zu entfernen und diejenige 
Harmonie zwischen der Tatigkeit des Geistes 
und der der Sprachwerkzeuge herzustellen, welche 
zu einer geregelten (normale n) A u ss erung der 
Gedanken und der Gefiihle durch di e Lautsprache 
erforderlich ist. Demnach muss er, bevor er die Kur 
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beginnen kann, zu erforschen bemiibt sein, wodurch dieses 
Missverhaltnis herbeigefiihrt wird. Dies wird ihm gelingen, 
wenn er den Stotterer zuvorderst in seinem Gesamtwesen 
erfasst, die Beschaifenheit seines Gemiites und Geistes zu 
erkennen sucht, im Besondern die Energie des Willens, die 
grossere oder geringere Lebendigkeit in der Tatigkeit der 
einen oder anderen Gemiits- und Geistesanlage, sodann die 
Beschaffenheit seiner Sprach- und R espirationswerkzeuge, 
sowohl jedes einzelnen, wie ihre Gesamttatigkeit, ja in 
vielen Fiillen den Zustand seiner ganzen Korperkonstitution, 
besonders des Nerven- und Muskelsystems untersucht, und 
zuletzt seine Aufmerksamkeit auf das Verhaltnis richtet, 
in welchem bei seinem Leiden die wechselseitige (rezi
proke) Tatigkeit und Einwirkung des Gemutes, Geistes und 
der Sprach- und Respirationswerkzeuge zu einander stehen· 
Ist er hieriiber im Klaren, so ist auch entscbieden, von 
welcher Seite her der Angriff gemacht werden muss, um 
den F eind aus dem Felde zu schlagen und den Sieg zu 
erringen. Weil viele Heilkiinstler diese Rekognoszierung 
unterlasst:~n, vielmehr mit der bestimmten Voraussetzung, 
dass der Feind seine ganze Starke nur entwedt:~r in den 
Respirations- oder in den Sprachwerkzeugen habe, gegen 
denselben agieren, so kann die natiirliche Folge ihrer Unter
nehmung nur die sein, dass sie in vielen Fallen ihn von 
der falschen Seite angreifen, mithin entweder gar keinen 
oder nur einen sehr schwachen, den Anstrengungen und 
Erwartungen auf keine Weise entsprechenden Erfolg von 
ihren Bemiihungen erzielen. Um aber die angedeutete 
unerlassliche Untersuchung anstellen zu konnen, dazu be
darf es nicht nur psychologischer, anatomischer und phy
siologischer, sondern auch sprachlicher (linguistischer) 
K enutnisse, und vor allem eines geiibten, scharfen Blickes. 
Fehlt ihm .das eine oder das andere dieser Erfordernisse, 
so ist ihm doch sehr zu raten, dass er sich zu diesem 
Zwecke mit Mannern in Verbindung setze, welche imstande 
ind, das ihm Fehlende zu erganzen. Die Heilung des 

Stotteriibels ist mithin nicht bloss Sache der À.rzte, welche 
gemeinhin wohl gute Anatomeu und Physiologen, auch 
Psychologen sein mogen; aber nicht immer auch der Lin
guisten und Pada.gogen, da diesen in der Regel die notigen 
anatomischen und physiologischen Kenntnisse abgehen; viel-
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me br miissen beide Hand in Han d zum W erl-:e schreitell . 
Um aber zu cinor genauen und richtigen K enn tnis von 
dem vorhandenen Zustancle eineR Stotterers, uncl von detn 
eigPntlichen Sitze seines Ùbels zu gelangen, sich also ein 
vollstiincligos unù wabres Bilcl von seinem Leiden entwer fon 
zu konnen, wircl e><, besonclers was ùen psychisdwn Anteil 
desselben betrif-ft, hin u nel wieùer einer ofter wiederh ol te n, 
unter verschiedenen Sit.natiouen sorgfaltig ange::;tel lten un1 
langeren Beobachtung, vorziiglich hei schi.i.chterneu unrl 
zuriickhallenclen Individueu bedi.trf'en, welche oft nicht 
auders als dureh anhaltenùen uncl bis zu einer gewissen 
Innigkeit; sich sLeigernùen Verkchr bewerkst lligt werden 
lmun ; worau:, erhellt, class Heiluugen, welche plotzlieh uud 
mit einem Male verrichtet sein sollen , von vorn hereiu 
eine ungi.i.ustige Meinung gegen si()h erwecken. J a, selb:;;t 
die genaueste Kenntni s uud ùas richt igste Bilcl von ùem 
gPgenwiirt.ig vorhandenen Zustunde cles StoLteriibels wirù 
nicht immer genilgen; in vielen Fallen wird es auch notig 
soiu, dass der Heillehrer auf cl io Vergangeuheit zuzùckgeLe 
und di.e Ursache aufzufi.uden sich belllii he1 wPldHI dies n 
Zusta.nd herbeigefiihrt und zu diesem L eiùen die ersL , 
vielleicht sehr entfernte Veranlassung gegeben haben, Ùlt 

di e Erll:enntnis derselben oft allein den richtigen W eg un
deutet, welchen er cinzuschlagen hat, um das Ùbel bis auf 
di e W urzel auszurotten, un d clas gewilnschte R esultat z u 
gewinnen. 

l:fat . ich nun clurch die Untersuchung ergeben, dass 
die Wurzel, aus welcher das Ùbel hervorgegangeu ist und 
imlllerfort sei ne N ahrung erhalt, rcin p s y c h i s c h e r N atur 
ist, so versteht eR sich ja wohl von selb ·t, dass der H eil
lehrer diese zu vernichten sich miisse angelegen sein lassen 
unù hier ist das Feld, auf welchem nur der Psychologe unù 
Pa agoge arbeiten kaun. Welche::; nuu die beste und zwecl-
mii.ssigsto Art znr V errichtung dies e~ Geschliftes sei, dari.t ber 
gebo3n ihm die Lehrer der P;;ychologie und Padagogik, seine 
eigene Erfahrung uud sein richtiger Takt in dem geistigen 
Verkehre mit Menschen geni.igenden Aufschluss. Daii.ir eine 
Anweisung zu geben, erscheint mithin i.i.berfliissig; es werdou 
nur weiter unten einige Winke gegeben werden. W em a ber 
das Talent und die Kunst, auf den G eist cles Menschen 
einzuwirken, fehlt, der wird trotz aller Anweisung dooh 
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eher nicht im Stande sein, Stotterer dieser Art zu heilen, 
als bis er sich cli ese Kunst zu eigen g cmacht hat, was 
freilich ungeachtet aller Bemùhungen nicht immer gelingt, 
da durch Flei 'S und Anstrengung wohl Fertigkeit in der 
Anwendung uncl Benutzung des vorhandenen Talents, aber 
nicht dieses solbst gewonnen werdeu kann. Ebenso wenig 
clarf jetzt wohl noch besonclers hervorgehoben werclen, dass 
jecles stotternde Tndivicluum auch nach seiner geistigen 
Individualit.at bes nclcrs behandelt werclen muss, da dies 
ans dem Vorbergehenden unmittelbar von selbst hervorgeht, 
un cl es ja J eclem olme vV eiLeres ein leuchtet; daher an eh di e 
erste und einfachst e Lehre der Lebensklugheit ist, dass man 
sein Verhalten gegen einen geisti g reiuh Begabteu ganz 
anders einzurich te n ha be, als gegen einen mi t geistigen 
Fahigkeiten arm Au >:gestatteten, gegen einen Menschen von 
lebendiger GeistesU\.tigkeit und regsam em, innigem Gefuhle 
anders, als gegen einen von Jangsamer, trager Geistestatig
l•eit und stumpfem, oberflachlichem Gefùhl e, gegen einen 
Ruhigen und Besonnenen anders, ah g egen einen Zornigen, 
Un bedachtsamen u. s. w. 

Ist es nun dem H eill ehrer gelnngen, diese causa effi
ciens des Stottertibels zu entfernen, so bleibt ihm nur noch 
ii.brig, dem Putienten ùie Anweisung zu ertcilen, wie er es 
auzufangen habe, um seine Sprechtatigkeit mit seiner Denk
tatigkeit in die zum geregelten Sprechen erforderliche Har
monie zn setzen uud ibu durch die geeigneten Ùbungen zu 
einer soluhen :E ertigkeit im Gebrauche clieser Anwendung, 
wie sie weiter unt,eu angegeben wird, zn fùhren, dass die 
Anwendung einer solchen Anweisung mit L eichtigkeit aus
geftthrt und zur G-ewohnheit wird, und die Heiluug ist 
Richer und fttr immer vollbracbt. 

Andcrs verhult es sich, wenn ùie Untcrsuchuug ergiebl;, 
dass das Stotterubel seinen Sitz blo.·s in som ati sc hen 
ull<l n. ll g emein physisc h en Zustanden des Leicleuden 
hnt. Bevor hier der Iei ll ebrer seiue Kur beginnt, beclarf 
r der IIulte des Arztes in allen denj enigen Fallen, in 

welchen en tweder wirklich ein organischer Fehler iu den 
Sprachwerkzeugen vorhanclen ist, oùer das Stottern nur tLls 
die Folge anderer allgemeiner korperlicher Zustande, z. B. 
beim Zahnwechsel, in der Pubertatsperiode etc., ange~ehen 
werden muss, damit zuvorderst auf medizinischem Wege 
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der nachteilige Einfluss entfernt werde, welchen sie auf die 
Sprachwerkzeuge aussern. Sind diese frei geworden, sodass 
der Patient sich ihrer nach seiner Willkiir bedienen kann, dann 
bedarf es von seiten des Heillehrers nur noch der beson
deren Anweisungen und Ùbungen, um den durch die frii
heren Hindernisse gehemmten richtigen Gebrauch der 
Sprachwerbeuge wieder herbeizufuhren uncl denselben eine 
solche Sicherheit und Fertigkeit zu geben, class ein Ri.ick
fall nicht leicht eintreten kann und das richtige Sprechen 
mi t Leichtigkeit vollbracht wird . Di e K ur mag auf diese 
Weise oine langere Zeit erfordern, aber sie fi.ihrt auch 
sicher. und glucklich zum Ziele. 

Liegt clagegen die Ursache des Missverhaltnisses zwi
schen dem Denk- und Sprachgeschafte, welches den Grund 
alles Stotterns ausmacht, unmittelbar uncl allein in 
einer fals chen Anwendung der Sprachwerkzouge, so 
drii.ngt sich dem Heillehrer als nachsten Gegenstand seiner 
Untersuchung auf, class er erforsche, ob jener falsche Ge
brauch sich auf samtli c he oder nur auf einzelne 
Sprachwerkzeuge erstrecke, bei welchen Lauten er 
stattfi.nde, un d w or i n er beste be. Ist er dar ii ber i m Klaren, 
so kann es auch nicht mehr zweifelhaft sein, worauf er sein 
Augenmerk vor allem zu richten babe, um die Ursache 
jenes Missverhaltnisses zwischeu ùem Denk· und Sprach
geschafte zu entfernen, und so die Heilung des Stotter
iibels zu bewirken. 

Als unerlassliche Bedingung einer gliicklichen Heilung 
stellt sich dabei in den meisten Fallen noch heraus, das 
der Heillebrer das volle V ertrauen der Patieuten si eh zu 
~~rwerben verstehe, dass er sie auf die Grosse und deu Sitz 
ihres Obels aufmerksam mache, um sie zur selbsttatigen 
ld:itwirkung zu bestimmen, dass er ihnen auch Mut und 
Hoffnung einfl.osse, damit sie in ihren Bemiihungen nicbt 
nachlassen, dass er in einem ununterbrochenen Umgange 
mit ihnen stehe, um nicht nur zu jeder Zeit und in den 
verschiedensten Situationen sie beobachten, sondern auch 
ohne Aufhoren auf sie einwirken, sie stets auf ihre Fehler 
aufmerksam machen, und zu deren Beseitigung anweisen zu 
konnen, und endlich, dass sie seiner Pfl.ege nicht friiher 
entzogen werden, als bis die Heilung wirklich vollendet ist. 

Von diesen allgemeinen Prinzipien hat sioh der Ver-
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fasser bei seinem Heilnnterrichte stets leiten lassen nnd sie 
bewahrt gefunden. Bei der bes o n d ere n Anwendung der
selben hat sich dem Verfasser aber folgende .M:ethode als 
zweckmassig nnd erfolgreich bewiesen: 

Noch vor dem Eintritte in die Heilanstalt lasse der 
Lehrer den Patienten si ng en; kann er dies nicht, ohne in 
der Sprache anznstossen, so iRt keine Hoffnnng zur Besei
t igung cles Stotteriibels vorhanden. Sodann lasse er ihn 
bergan- oder treppaufil teigend sprechen . Stottert bei diesem 
Aufwa.rtssteigen der Patient eben so heftig, wie beim Still
stehen oder Langsamgehen, so ist ebenfalls keine Hoffnung 
zur Beseitìgung des Stotteriibels vorhanden, und nach 
beiden ungiinstig ausgefallenen Proben entlasse man ja den 
H eilschiiler augenblicklich wieder. 

I st nach beiden giinstig ansgefallenen Proben aber der 
E ntschluss gefasst, dass der Heilunterricht beginnen soli, 
so geschehe dies von Seiten des Patienten mit dem ernstesten 
Vorsatze, mit der strengsten Gewissenhaftigkeit, des Heil
lehrers Vorschriften zu befolgen, immerfort Ùbungen nach 
Von whrift anzusiellen, darin unerm iidliche Ausdauer zu 
zeigen, und auch in Abwesenheit d es L ehrers in der U nter
haltung mit anderen Personen regelrecht und vorschrifts
massig zu sprechen, und Ruch dann nicht sicher zu werden, 
wenn es auch mit dem Sprechen einmal ohne Anwendung 
der R egeln gut geht. Eine schwere Aufgabe wird freilich 
h ier dem Heilschiiler gestellt: denn er selbst muss mehr 
an sich arbeiten, als der L ehrer an ihm zu tun hat, dessen 
Aufgabe es ist, ihn dahin zu bestimmen, dass er es tue, 
durch religiose UbungPn und Ermahnungen, durch liebreiche, 
Vertrauen erweckende, ermutigende Unterredungen, durch 
erheiternde Zerstreuungen usw. 

a) Regeln beim J_.es en. 

Bevor der Unterricht im Lesen anfangt, untersucht der 
Verfasser, wie oft der P atient in einer Minute im natiir
lichen und ruhigen Zustande ein- und ausatmet. Diese 
Untersuchung geschieht mittelst des Ausmessens des Brust
kastens (und zwar so, dass mit ausgespannter Hand die 
Breite und Lange des Brustkastens erforscht wird), des 
Belauschens des Atemzuges, des Betrachtens des Herz- und 
Pulssohlages. Dies erscheint notwendig, damit man wisse, 
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wie weit der Patient mit einem Atemzuge in einem L ese
pensum lesen darf und kann, und man den Heilschtiler vor 
zu grosser, der Gesundheit nachteiliger Anstrengung zu be
wahren, befahigt werde. Nach dergleichen Untersuchungen 
weiss der Verfasser die Zahl der Atemztige in jeder Minut e 
genau zu bestimmen, ehe er noch die Probe mit der Uhr 
macht. Er legt sodann namlich die Uhr auf den Tisch, 
liisst den Patienten eine Minute lang ein- und ausatmen, 
zahlt naeh den Fingern die Zahl der Atemziige, und, wenn 
die angegebene Zahl zu Ende ist, so lasst er den Patienten 
schnell nach der Uhr sehen . Dieser wird dann finden , ùass 
die Minute auf den Punkt abgelaufen ist, wonach dieser 
selbst eine Ueberzeugung von cles R eillehrers Fertigk i t 
und Sicherheit in dieser Art gewinnt, und er schon hiedurch 
Zutrauen fasst und H offnung zur Beseitigung ~eines Ùbel ~ 
schopft. Es ist hinsichtlich der dazu erforderlichen Zeit iu 
der Anzahl der Atemztige auch wirklich ein grosser Unter
schied, so dass mancher engbrtistige Patient wohl 36 bis 
38 Mal, ein anderer wieder nur 18 Mal in einer Minute 
aus- unù einatmet. Nun werden Ùbungen mit deu R espi
rationswerkzeugen auf folgende W eise vorgenomm en : D r 
Anfan g muss vor Allem mit dem h und nicht, wie in 
Otto 's Fibel, mit den Vokalen gemacht werùen, weil dieser 
Buchstabe rein aus der Brust, ohne die 'ratigkeit der obern 
Organe in Anspruch zu nehmen, geholt · werden muss, un cl 
weil die Stotterer mit wenigen Ausmthmen hauptsachlich 
di e Atemwerkzeuge auf eine fehlerhafte W eise fungiren 
lassen, indem sie ni cht in ù er Brust, so nd e rn 1m 
Hal se ans p re c hen. Damit nun das h sicher in cl r 
Brust ansprcche, so lasst man den P atienten auf eine g -
zwungene Art aus c!.er Brust heraus stark husten und mi t 
clero Husten zugleich clas h angeben; dann l asse man etwa 
schwii.cher husten uncl zum dritten Male sich nur zum 
Husten anschicken; und dann wird der Patient den rich ti<Yen 
Ort getroffen haben, wo die Sprache anfangeu muss . Da
bei muss aber immer die Zungenspitze hoch nach dem 
Gaumen hin gehoben werden. Bei dem Ansetzen und Au '
sprechen cles h in der Brust muss die Zungenwurzel etwas 
stark zuriickgezogen, sodann clas laut gewordene h mit der 
Zungenspitze sanft bis an die Zahne gezogen uncl stets der 
Unterleib sauft eingezogeu werden, du.mit der Atem claun 



49 

durch die St.irnmrit.ze bis an die Stimmritzhiind~r gelange, 
wo die Stimme ansprechen und durc·h das Vibriren der 
S timmritzbtinder das notige Metall bekommen muss. Bei 
den Respirationsùbungen mit clem h flige man clemselben 
in einer wi llkurlichen Orclnnng samtliche Voka1e an; etwa 
so: ha., h e, hi, ho, hu; hinter jeùer dieser Si l ben abgesetzt, 
vo u n euem Atem geho1t, clie Zungenspitze jeclesmal oben 
an den Gaumen gelegt, und dann den L aut mit der Zungen
spitze bis vor die Lippen oder Zabne gefii.brt. Wird hierbei 
kein F ehler mehr gemacht, so lasse man eine solche Ubungs
r eihe ha, he, hi m;w. in ihren 'J'eil en unt.er einander ver
bunùeu schleifencl auss prechen, etwa so : ha-he-hi- ho 
hu- ; dabei, wie bei jeùer tTbuug, den Unterleib so lange 
einziehen, bis er nicht mehr eingezogen werden kann; dann 
]asse man den Atem mit aufgezogenen Unterleibe von 
N euem wieder in der Brust ansprechen . Als ein Memento 
und Erleichterungsmittel lasse man die Schultern bei dem 
Anfange eines Atemzuges sanft heben, einen Arm in die 
H ohe richten und clenselben bei dergleichen tTbungen sanft 
am K orper hcrunterziehen, bis der Atem zu Ende und der 
U nterleib vollig eingezogen ist. Abwechselnd mi t d eu h
(ocler Respirations)ubungen werden Zungeni.i.bungen ange
stell t. Die Zunge wird nam1ich 6 Mal in einem Zuge mit 
der Wurzel zurùckgezogen, dann mit der Spitze schnell 
hervorgestreckt; auch kann mi t der Zunge geschnalzt werden; 
a ber dies e tTbungen, wodurch di e Volubili tat der Zunge be
fordert wirù, durfen nicht zu lange uncl ununterbrochen 
fortgeset.zt werclen, weil sonst der weiche Gaumen leiden, 
auch wohl clie Zunge anschwellen mochte; man wechsele 
demnach hiermit durch Lippeni.i.bungen ab; z. B . man ]asse 
etwa so bolla, zapf, zapf, zapf, zapf ausprechen und dabei 
immer das Kinn nach der Brust hinneigen. 

E s giebt Stotterer, welche clas i nicht deutlich heraua
bringen konnen, sonclern sta.tt cles i ein e aussprechen. Sie 
brillgen namlich z. B . st att h in ein h en heraus. Diesen 
sage man, dass sie bei beiden Buchstaben zwar clie Znnge 
br it ti.ber die untere Zahnreihe legen, dass sie aber bei 
clero i mit den Zahnen cl ie ùber ùie unteren Zahnrander 
breiL gelegte Zunge etwas driicken. Deshalb lasse man 
folgencle tTbungen anstellen : h ahi, hehi, h ohi, huhi . 

Nach tTbungen der Art, wie ha- he--hi-ho-hu, fi.i.ge 
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man diesen Sylben abwechselnd als Aushmt emen Konso
nanten hinzu, etwa hat- het-hit- hot-hut-- ; ùaun viel
leicht ham-hem-him-hom - hum- ; hab-heb - hib
hob-hub-. 

Solchen Ùbungen lasse m an diese folgen: ha- a, h e- e, 
bi - i, ho-o, lm- u, bald ziebend, bald stossenù ha, be, bi , 
ho, hu. 

Bei Darstellung di eser Ùbun gen drangt sich clie \Vahr
nehmung recbt auf, dass c1ie R espiraLionsorgane d ie wich
tigsten unter den Sprachorganen seien und di e Herstellu ng 
einer ricbtigen Funktion derselben eine derj enigen Aufgaben 
ist, auf deren Losung man b ei der E eilu ng der Stotterer 
vorztiglich sein Augenmerk richten muss. 

Nach Beeudiguug dieser Ùbungen, welche nur so lange 
fortgesetzt werden mitssen, bis sie r egelrecht, fertig und 
leicht vollzogen werdeu, ersteige der H eillehrer mit seinNn 
Patienten einen Berg und ]asse ihn auf diesem W ege le eu 
sprechen , erzahl en . Er wird eine iiberrascbende Freude in 
der Wabrn ebmung geniessen , Jass er beim Bergeste igen 
wenig oder gar nicht si;ottert. Dabei werde er ab r er
innert, genau aufzumerken, wo beim Bergansteigeu der 
Atem anspricht, welchen Gang er nimmt, und auf welche 
\Veise er den iibrigen Sprachorganen, der Zunge, deu Lip
pen, aucb der Stimmritze, seine Dieuste leistet. HA.t der 
Patient sich nun ganz deutlich gemerkt, wo und wie der 
Atem anfii.ngt und zi eht, so sage man ihm, dass er geraù 
ebenso zu jeder Zeit, auch wenn er auf ebener Erde g eh 
oder stillsteht, den Atem beim Sprechen fungieren lasson 
miisse. In Ermangelang eines Berges er teige der L ehr t 

mit seinen Patienten eine mehrer e Stufen l auge 'I'rer p e 
otwa die Turrotreppe. 1st das Ùbel hartnackiger Art, .-o 
)asse er takt- und trittmass ig die S tu!en aufwarts steigel:l uml 
dabei lesen, sprech en, erza.hl en, oder ein memoriertes Pensum 
rezitieren, auch wohl die Armo clabei ziehen und im Not 
falle rucken. Nun lasso man ein Pensum in Versen, !LII1 

liebsten in Hexametern un d J amben, nach einer beliebigen 
Melodie singend lesen ; geht es dami t gut, so ]asse ma.n 
dasBelbe Pensum mehr perorierond, deld amierencl, als n -
zitativ sprechen; kann das P ensum au ch nach ùieser Vor
schriit ohne Anstoss gelesen werclen, so lasse man dass lb 
endlich auch in clero gewohnlich en Lesetone lesen . Bei d r 
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letzten Ùbung achte der L ehrer ja darauf, ob der 'l'on aus 
der Brust o der au!:! dem H alse komme ; bemerkt er das 
L etztere, so lasse er mit dem Atem den 8 atz wieder von 
N euem anfangen . Auf gleiche W eise verfahre er auch 
spiiter beim Erzahlen und Sprechen ttb erhaupt. Die ersten 
L eseu bungen mussen uberhaupt wegeu des darin herr
schenden Ry thmus in Versen bestehen. 

Der Verfasser sah si eh in di e N otwendigkeit ve:·setzt, 
gar zu heft ig stotternde Jndividuen, bei denen man nach 
den eben erwahnten angestellten Ùb ungen keine bedeu
t ende Besserung wahrna hm, eine Menuett naeh dem Klavier 
tanzen und dabei einen gefalligen 'l'ext singen zu lassen. 
D as taktmassige Tanzen, Mnsik und singende Sprechen 
wi rkten wunderbar bei ihnen. Darauf wurde die Beglei
Luug mit dem Klaviere, dann das 'l'anzen und daraut auch 
das Singen weggelassen, worauf denn zuletzt der blosse 
T ext gut und ohne Anstoss ausgesprochen wurde. 

Man hat bemerkt, dass sonst stotternde Kinder in der 
Scb ule im Chore gut lesen . In ùiesem F alle stelle man 
folgende Ùbung an . Man lasse das stotternde Kind mit 
etwa no eh 6 anderen K indern im Cb ore lesen ; dann muss 
nach einem von dem L ebrer gegebenen Zeicben, was aber 
d as stotternde K ind nicht bemerken darf, ein Kind nach 
dem anderen scbweigen, bis das stotternde Kind endlich 
g anz all ein liest, und es wird dann zur Freude des I.;ehrers 
in den meisten F allen olme Anstoss lesen. Diese Ùbnngen 
muss man a ber an jedem 'l' age anstellen. J edoch h alte 
man das K ind an, dass es vor Anfang des Lesens tief Atem 
bole uud wahrend des Aufziehens des Atems die Zungen
sp itze in die Hohe richte und einmal im Munde, obne an 
irgend einen Mundteil anzustossen, L.in und ber bewege, 
dann , sowie der Atem ausgeht, den Unterleib einziehe, die 
geballte Iland an dem K orper niederziehe und den K opf 
allmahlich nach der Brust hinneige. Wie bei einem sold1en 
Kinde in der Schule verfahrt man mit Ausschluss des Chor
lesens beim Lesen auch mit anderen stotternden P ersonen. 

Man kann beim H eilunterri chte ni cht oft genug die 
Regel wiederholen, da ss d e r P at i e nt vo rzug s w e i se 
die Vokal e i m Auge ha be , class er so lese, als woll e 
e r n ur die V o kal e , ni c h t di e K on s o n a nten uus
sprechen. Diese R eg el ist dieselbe, wie wenn man clie 
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Anweisung giebt, dass J er Prttient laub ]of'e; ùenH laut 
lesen heisst mit anùeren Worten, die VoJ,ale lant aus
sprechen. Spricht ma.n ùiese ]au t ans und setzt dabei in 
dAr Brust an, so miissen di o meisteu, sonst schwer hervor
zubringenden Konsonanten von selbst mit fort.gehen. 

Nachdem schon manche Vori"Lbun gen vorangegange~ 

waren, liess ùer Verf!:tsser llen P t'l. tien ten auch in der Kirch E\ 
bei verschlossenen Tiiren am Altare leson, einmal, um ih~ 
zu zwingen, daselbst in Gegenwart e iniger B ekannten, auc~ 
wohl schon vertrauter Personen laut zu lesen, und danu, uri\ 
sein Gemiit in eine feierliche Stimmung zu versetzen, un~ 
ihn zu beobachten, in welchem Grade eine feierliche Ge\ 
miitsstimmung ihren Einfluss auf die Sprache ausiibe. Danl:\. 
wurde der Pat.ient auch veranlasst, in Gegenwart eine~ 

Kindes aus der Familie des Verfassflrs, darauf wieùer ii( 

Gegenwart noch einer erwacb senen Person, und zuletzt; 
vor einer ganzen Gesellschaft zu lesen. Die meisten Stot, 
terer sind durch ihr Ùbel schùcbtern und blode geworden 

l 
und sprecb en in diesem Zustande schlecbt. Durch eirt 
solcbes Verfabren wird aber allmii.blich mehr Dreistigkeit 
unrl Unbefangenbeit gewonnen . 

Um den Patienten bei jeder Gemiitsverfassung im LeseJ;t 
sicher zu machen, so sei eine der letzten Ùbungen di 

) 

das man ihn Schaul'piele, dann Lustspiele, dann Trauer. 
spiele lesen lasst; man lasse ihu an fanglich nur eine, dan.\1 
mehrere Rollen lesen, damit sein Gemiit in mehrere Stim
mungen sich versetzen, und der Ton dann aucb immer 
wieder veranderL werden muss. Versteht der Heilschiiler 
nur etwas von fremd en Sprachen, so wechsele man iru 
Lesen hiermit ab, und lasse auch in die Muttersprach 
iiberset.zen. 

Eine ganz vorziigliche Ùbuug, welcbe aber zu deu 
letzteren Leseiibungen gehort, nachdem die meisten lliuder
nisse schon beseitigt sind, mocbte wobl dio sein, class man 
den Patienten ein Sprichwort, eine Sentenz lesen, und danu 
ùen Sinn desselben mit andern Worten wiedergeben las ·t. 
Z. B. 71 Wie gross ist cles Allmacht'gen Giite? Ist der eiu 
Menscb, den sie nicht riihrt ?" Dieser Satz wird erst g -
lesen, dann der Heilschiiler aufgefordert, dies e V er e iu 
Prosa wiederzugeben, et w a so: W essen Gemiit von cl n 
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vielen Beweisen der Giite Gottes nicht ergriffen wird 
konnte man den wohl einen guten, g efi.thlvollen Mensehen 
nennen? O der auf iihnliche \V eise ein Sprichwort: ,Einen 
froh lichen Geber hat Gott li eh" so umgeformt : Nicht alle 
W oh!Uiter sind Gott angenehm, sondern nur ùie, welche 
aus Pllichtgefi.thl und mit einern r einen liebenden H erzen 
Wohltaten erzeigen . 

Mit den vorgenaunten Ùbungen miissen dann die 
Ub ungen der einzelnen Buchstaben nach naturgemiissen 
R egeln abwechseln, welche folgende sind: 

Der L ehrer fer t ige sich zu diesem Behufe entwed er 
selbst eine Fibel an, oder benutze jede andere nicht zu 
diirftige Fibel, z . B. die O t t o sche Stotterfibal, jedoch in 
folgender Ordnung: 

Nachdem durch das richt.ige Ansprechen und weitere 
l!'ortziehen des L autes h die R espirationswerkzeuge in Ord
nung gebracht worden sind, schreite man weiter vor zu den 
Ubungen mi t den Vokalen, l asse diesel ben tief in der Brust 
un d dann ziehend in einer Art von Scale ansprechen, etwa 
so: a-e-i-o-u; ae -oe-ue-ai-. 

Bei diesen und allen folgenden Ùbungen balte der 
Lehrer darauf, dass Schultern, K opf, Zunge unù Hanù beim 
Ansatze gehoben und beim Aussprechen Schultern , Kopf 
und Hand wieder sanft und ziehend niedergelassen werden. 
Hierauf folgen einsilbige, mit einem Vokale anlautende 
Worter, etwa so: al- el- il -ol-ul, dann dergleichen zwei
silbige: Amtmann, Adler, E sel, Im biss u. s. w . 

W ie man im Allgemeinen ùarauf zu halten hat, dass 
der Mund immer etwas geoffnet sei, so ist diese R egel im 
Besondern bei dem b und p zu empfehlen. Um diese Buch
staben richtig auszusprechen, bringe man sie Anfangs erst 
mitten im Worte und doppelt an, etwa so: Abba: Abba, 
zu wiederholten Maleo, dann in Silben und W ortern mit 
einem b, p Auslant, z. B . ab, eb, ib, oh, ub. Darauf mit 
einem b, p Anlaut, jeùoch in der Mitte mit einem h, z. B. 
Bahn, Bohne, Bohmen u. s. w. R echt haufig ardue man 
Ùbungen der Art an, dass durch das Hinziehen des b und 
p bis vor die Lippen diese recht mobil werden und das 
Steife und Krampfhafte verlieren. Z. B. P et er und Paul, 
ein P!l.ar base Buben, balgten und priigellen sich beinahe 
alle 'l.'tlge auf dem Boden. 
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Oft stockt die Rede ganzlich bei dem b und p in::t 
Anfange eines W orts, wie bei Post, Bass, Bund; in dieselll. 
Falle lasse man den Patienten kraftig und suhnell aufhusten 

' so dass ùiese Kraftanwendung die Lippen plotz1ich trennt. 
Auf diese Weise wird das Stottern aufhoren und das B- uncl 
P-Wort gliicldich herauslwmmen. Bei den lmrzen Silben, 
die sich mit p uncl b anfangen, stockt die Rede mehr, al~ 

bei langen Sìlben, bei Baun also mehr, als bei Bahn, au. 
ùem Grunde, weil der Atem bei Ùen kurzen Silben nicht 
gezogen und gedehnt werden kaun. Das Husten mus all
miihlich so weit schwinden, dass statt dessen nur noch di 
Stimme in der Brust laut werde. Bemerkt man, dass die 
zu trockenen Lippen zum Teil die Ursachen davon sin<l, 
dass das b und p nicht erfolgen , so erinnere man dara:n , 
class clie Li.ppen mit der Zunge ofters feucht gemacht 
werden. 

Bei d und t lasse man die Zungenspitze an den hart u 
Gaumen, ja nicht an die Oberzahne, noch weniger an die 
Unterzahne legen, und dann die Zunge nach unten sich 
scbnellen. Anfangs iibe man das d und t als Anlaut v r 
kurzen Silben ein, wie da, de, di, do, du, er;;;t stosseud, 
dann gedehnt. Darauf ganze Satze, wie: ,Der Donn r 
donnert iiber den diirren Wald, iiber das dumpfe Dorf 
und iiber das tiefe Tal hin." Unterbleibt das Stottern b ei 
dem d und t nach solchen Ùbungen dennoch nicht, so lasse 
man dem ersten, mi t einem d anfangenden W orte im Satze 
ein kurzes e, wie einen Vorschlag auf dem Klavìere, od r 
wìe das hebraische Schwa ebenfalls mit einem kurz n 
Husten vorangehen, z. B. eder Donner donnert u. s. w.· 
oder hinter dem d und t ein verstoh lenes h an
bringen, z. B. 'l"hod statt Tod, d'hich statt dich. Man 
gebe daher dem Heilschiiler in il·gend einem wertlosen 
oder entbehrlichen Buche ein Pensum zum Durchlesen 
auf, bezeichne zuvor alle d und t, wenn sie vor ein r 
lmrzen Silbe stehen, mit Bleifeder, welches dann ein 
Memento sein soll, dass er stets ein verstohlenes h hinter 
jenem Konsonanten anbringe, z. B. Dhas Dhach ist dhicht. 
Auf dies e W eise wird der Heilschiiler deswegen nicht 
stottern, weil er durch das eingeschobene h den 
Atemzug in die Rede bringt. Wenn eine Silbe mit 
einem d oder t endigt und die folgende Silbe oder das 
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folgende W ort mi t eiuem d o der t aufangt, so l asse der 
Patieut im Lesen das erste cl oder t weg, z. B. staLt und 
da ]asse mau lesen un da, was dor Zuhurer gar nicht 
merken wircl. Soll der Stott;erer aber un d d a lesen, so 
winl die Zunge bei dem ersten cl h iingen Ll eiben uncl das 
zwoi~.c d uicht leicht erfolgen. 

Bei f und v lasse rnan clie Oberzi:i.hne auf den Rancl 
der oLwas eiugezogenen U nterlippe stemm on, jedoch bei 
ùem f etwas haftiger, als bei de m v, darauf don A tem 
unù zwar olm e Laut etwas vorlJatwhen und dann di e Stimme 
tuueu . B ei dem w lasse man die Untorlippe olme Eilfe 
der Zahue auch etwas einziehen, darauf deu Atem, jedoch 
ohne Laut, eiu wenig vorgeheu und dann die Stimme laut 
w rden, oder tbneu. Damit der Stottorer selbst aber wahr
nehmo, ob er den IIauch richtig zum Muude herausbringe, 
und bei der Aussprache des w richtig blase, so moge er 
sieh eiue grosse wollige Foderdaune auf dem Roekarmel 
befost igen, sodann den Arm ungefahr eine halbe Elle weit 
von dem Muud entfernt halten uud uach dieser Vorrichtung 
auf die F ederdauno losspreehP.n . Bewegen sich die Buschen 
an derselben bedeutend, so ist dies davon eiu Zeugnis, dass 
der Atem riehtig gezogen ist, clie Zahne uucl clie Unter
lippe riehtig g es tellt sind. Bewegt sich Lei clem Spreehen 
clie Dann e aber wenig ocler garnicht, so haben clie Re
spirationsorgaue uurichtig fungiert, uncl es muss der Patient 
nun clen richtigen Ansatz aufsuehen. 

Um das g, k, qu (kw) richtig hervorzubringen, ]asse 
man die Zungenwurzel zuriickziehen, sod!:tnn clie Zungen
spitze an dem Gaumen zu clen Zahnen heruntergleiteu, und 
so das g und k an den Mund bringen. Der Gaumen wird 
bei dem k etwas mehr zusammengezogen, als bei dem g. 
Bei clem qu sehnelle man plotzlich clie Zungenspitze her
unter und fange Atem und Ton bei der zweiten Silbe mit 
den Zahnen unù Lippen auf. 

In den meisten Fallen darf bei keinem Bueh
!:l taben auf irgend eine Weise gepr esst uncl geclriiekt, 
nnr bei dem eh, uud vorziiglieh cht als Auslaut, muss 
eine Ausnahme gemaeht werden. Man halte darauf, dass 
bei ùem eh die Zunge breit zwischen clie Ziihne gelegt 
uncl von denselben geklemmt, clarnach der Atem uncl zu
gleieh Laut mit Kraft bis an den Mund gebraeht werde. 
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Z. B. bei den Wortern wi chtig, ac htbar :::;preche mat\ 
das eh mit kraftigem Atem bis zum t aus, und drii ckE:~ 
dann bei dem t auch die Zunge etwas fest auf. Bei deJXl.. 
eh muss der Atem · aus dem Grunde kriiftig arbeiten, dami 
man auch noch fiir die folgenden Buchstaben Kraft habe, 

In der Tonbildung unterscheidet sich das l von delXl.. 
d und t dadurch, dass bei dem letzteren die Zungenspitz 
den Gaumen dicht uber den Zahnen, bei dem l aber di 
etwas zuruckgebogene Zungenspitze weiter oben beri.thrt 
und der Ton fri.ther anspricht, als bei dem d. Lasst ma:t:t 
n un etwa das Wort l ah m lesen, so balte m an darauf, da Iii 
die Stimme vorher schon etwas laut werde, d ie Zungen, 
spitze alsdann an dem Gaumen und den Zahnen herunter, 
schnelle, und der Laut vor die Zahne komme, aber imme~· 

dabei vorzi.tglich das l laut werde. 
Bei den n stemme der Heilschftler die Znnge ganz al.) 

den Gaumen, und ziehe dabei den Athem durch die N a ·e 
' sprecbe den 'l'on an, und man }asse ihn sodann die Zung l'l 

von den Gaumen g eg en den Mund legen. 
Bei Bildung des m l asse ma n die Stiro me etwas brummend 

vorlauten und zugleieh halb durch die Nase sprechen. Bei 
starkerem Stocken ]asse man auch hier lmsteu und mit clel'1:1 
Husten das m zugleich mit den Lippen aussprechen . 

Das Schnarren bei dem r, d. h . das Ansprechen cles r 
in der Kehle dicht uber dem Kehlkopfe, ist fast alleu 
Stotterern eigen, und schnarren sie nicht, so knnn man sie 
auch nicht zu den wirklichen Stotterern zahlen . W o 
moglich, so halte man sie vom Schnarreu ab, weil dab i 
auch die folgenden Buehstaben in der K ehle hangen bleib n, 
nicht bis an den Mund kommen, und so ein Stottern ent;
steht. Man stelle demnach solche Ùbungen an, woclurch 
die Zungen:spitze einen zitternden , schnurrenden Ton ber
vorbringt, und zwar mit der ersten Halfte des Atem:mg 
nur fliisternd und nicht in der Brust ansprechend, al. o 
o h e 'l'o n un d da nn mi t der zweiten Hiilfte l aut schnurrend , 
wobei die Brust sich plotzlich in 'l'atigkeit setzen mu s. 
Ma n stelle etwa e in e Ùbung auf di e W eise an, dass m an 
erst fliisternd (sibillirend) A--uenrr, und dann mit dem
selben Atemzuge A--uerrrrhahn aussprechen lasst. 

Bei dem s als Anlaut lasse man die Zungenspitze b i 
zu dem obern Rande der Unterzahne fiihren, dann deu 
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Oberkiefer zu dem Unterkiefex zieben, sodann ziscben, be
vor die Stimme anspricht. Als Anlaut lasse man das s ja 
eine W eile zischen, wodurch der Atem zu dem folgenden 
Buchstaben gefiihrt wird, und derselbe fur die folgenden 
Sil ben und Worter richtig fungirt. 

Das z (ds oder ts) im B etreff der Sprachorgane mit 
dem s verwandt, muss fast ebenso gebildet werden, wie 
letzteres. Es wird niimlich bei dem ~ die Zunge zwiscben 
Ober- und Unterkie fer leise geklemmt, aber an die Scharfe 
der Ober- und Unterziihne etwas breiter und fester gestemmt; 
dann lasse man wieder zischen, wie bei dem s h ss, aber 
ehe noch die Stimme in der Brust anspricht. 

I st es dem Heillehrer gelungen, nach diesen Vorschriften 
eine Heilung der Stotterer in diesen Gegenstanden an und 
fi.ir sich bewirkt zu haben, so gehe er in den Leseiibungen 
weiter, un d ii be de n Heilschiiler i m V o rl es e n auf folgende 
W eise: Er ne h me il·gend ein Buch zur Hand, bestimme 
zum Durchiiben ein Pensum, bezeichne dann darin jeden 
fiir den Heilschiiler schwierig gewesenen Buchstaben mit 
der Bleifeder, damit derselbe dabei sich der ibm gegebenen 
Regeln erinnere un d danach verfahre; dieser setze demnach 
in der Brust an, lese laut und bei dem ersten Durchlesen 
des Pensums immer monoton; spater aber lasse man, jedoch 
nach den schon friiher gegebenen Vorscbriften, mi t A u s
dr u ck clas vorher monoton gelesene Pensum vortmgen. 
Aber man lasse den Heilschiiler Anfangs (und zwar nach 
Massgabe seiner Brustkraft) ia nicht mehr als héichstens 
Jl /a Oktavseite in einem ununterbrochenen Pensum lesen, 
weil d e rse lbe s ich erst daran gewohnen muss, in 
der Brust anzusetzen, wa s er friiher doch nicht 
t a t, und dieser edele 'l'eil des Korpers also durch zu an
haltende Anstrengung bedeutend leiden wiirde. Die letzten 
Ùbungen in dem Lesekursus mogen die sein, dass der 
Heilschiiler ein Lesestiick, wel ches recht schnell gelesen 
werden muss, einiibe, etwa das Wischiwaschi von Kotzebue. 

Solite es n un gelungen sein, Stotterer bei m L es e n 
von ihrem Ubel be!reit zu haben, so ist in dieser Ange
legenheit doch noch nicht Alles getan; denn der Mensch 
kommt ofter in die Lage, sich miindlich zu unterhalten, als 
vorzulesen, weuigstens kann er letzterem Geschii.fte leichter 
ausweichen, als dem ersteren. Man findet aber unter den 
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Stotterern viele, welche ohne Anstoss lesen, aber in det 
mundlichen Unterhaltung heHig stottern ; weniger olcbe, 
welche in der Unterhaltung fliessend sprechen und beirn 
Lesen stottern; gewohnlich jedoch stottern diesel ben so
wohl beim Lesen, wie beim Sprechen. 

Es mogen demnach nun die Regeln folgen, welche der 
Verfasser beim Sprechen beobachtet: 

b) R ege ln beim Sp r ec h en. 

Vor Allem muss hier ein e richtige Gewohnung der 
Zunge und ein richtiger Zug ùes Atem:~ erzielt werden. 

Um die Zunge richti g zu gewohnen, d. h. die Zungen
spitze nach dem Gaumen hin zu richten, hat der Verfass l' 

den Heilschiilern ein Rollchen Leinwand, fest zusammen
gewickelt, ungefahr einen Zoll lang und so stark, wie ein 
Federkiel, empfohlen. Dieses Rollchen legt der Heilschi.ller 
unter die Zunge, sowohl bei 'l'age, wenn er nicht spricht 
und isst, wie auch des Abends beim Schlafengehen und 
benetze dasselbe zuvor mit kaltern metallreichen Brunnen
wasser, wodurch auch die Zungennerven gestarkt werden . 
(Der Verfasser hat auch zuweilen empfohlen, ein solche 
Rollchen mit Balsamus P eruvianus zu benetzen, w eil der
selbe eine nervenstarkende Kraft ha ben soll. J edoch kann 
der V erfasser di e Wohltatigkeit dieses Mittels no eh nich 
ganz verbiirgen ; erfahrene Arzte mogen hier ihr Urteil ab
geben, ob die Anwendung eines solchen Medikaments zwe k 
massig sei, oder nicht. Auch wurde ihm einmal von ein m 
Arzte von Ruf empfohlen, die Radix Pyrethri anwenden zu 
lasse , um der zu schlaffen Zunge eines Patienten dadurch 
mehr Kraft zu verschaffen ; nachdem derselbe aber jene 
Medihament angewflnde t batte, fanden sich mehrere schm rz
hn.fte .Blasen auf der Zunge ein, worauf eine fortzusetz nel 
Anwendung dieses Mittels unterbleiben musste. Viellei h 
aber ware diese Radix, in ei.nem verdi.i.nnten Dekokt ang -
wendet, nicht ohne wohltuende Folgen gewesen. Ob ùber· 
haupt a ber die Anwendung dieser Medikamente von gunstig m 
Erfolge sei, muss der Verfasser als Laie in der Arzneiwissen
schaft dahingestellt sein lassen, und mochte gern in dies r 
Angelegenheit der Zurechtweisung bewahrter Arzte F lg 
leisten. Aber ein Stùckchen rund geschnittenen l!....,ens ter
schwamms, mit feinem seidenen Zeuge ùberzogen, halt d 
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Verfasser fiir noch zweckmassiger als Leinwand, weil durch 
die Elastizitii.t des Schwamms die Zunge, je nachdem die 
ArLikulation der Laute es verlangt, gehoben wird, und zur 
rechten Zeit auch wieder niedersinkt. N o eh besser wiirde 
daher ein noch aufzufindendes Jnstrument sein, in welchem 
kleine Stahlfedern liegen , weil cliese noch mehr elastisch 
sind als Fensterschwamm. 

'l'reten beim Stott rn psychiscbe Ursachen vorzug, weise 
hervor, mag dieses Ùbel iibrigens idiopathiilcher oder sym
pathischer Natur sein, so suche der Lohrer vor Allem den 
Denk-, Sprech- und Respirationsgang und den Blick durc.~h 

geeigneLe Ùbungen in ein richtiges Verhaltnis zu bringen. 
In folgendon Stufen moge demnach der Unterricht er

teil t werden : 
l . Der Lehrer balte darauf, dass der Heilschi.iler bei 

der Unterredung ihm bestii.ndig nach clen Augen sehe; 
denn ein Stotterer wird selten seinen Blick, weil durcb 
sein Ùbel schi.ichtern und blOde geworden ist, nach den 
Augen der P erson hinrichten, mit welcher er sprecben 
soll. Dreistigkeit, l\fut muss aber gewonnen werden, wenn 
das Stotteriibel schwinden, oder doeh wenigstens sich ver
mindern soll. 

2. Sage der L ehrer dem H eilschi.iler erst einen kiirzern, 
dann einen langeren Satz zum (doch nicht m e hrmaligen, 
wie Bannsmann will) Nachsprechen vor. Hierbei wird 
man wahrnehmen, dass auch die heftigen Stotterer alme 
Anstoss nachsprechen konnen. Hier mochten wohl clrei 
U mstande zu Grunde liegen. Einmal nimmt der Vor
sprecher dem Nachsprecher das Geschaft cles Denkens ab, 
und dann bleibt nur noch das einfache Geschaft cles mecha
nischen Nachsprecbens i.ibrig; die Verrichtung eines ein
fachen Geschafts ist aber natiirlich leichter, als die eines 
zwiefachen ; un d dann scheint das N acbsprechen bei den 

toLterern mi t dem instinktmassigen N acbgahnen einen V er
g leich aushalten zu diirfen, und endlich, wenn der Stotterer 
an seinem Lehrer bemerkt, welche Richtung dieser seinen 
Sprechorganen gibt, so wird der Patient schleunigst diesem 
nachahmen. 

(Schluss folgt.) 
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Kleine Notizen. 
Vom 6.- 18. August dieses Jabros werden in Jena wied.erum dt

9 
bekannten Ferienkursc, dio d.o rt soit J ahren von Professor Dr. R e \n 
eingerichtet wordon sind und die teils im Volkshaus, t eils in d n 
naturwissonschaftlicben Jnstituten der U ni versi tli.t abgehalten w ercteh . 
Aus dem Katalog der Vo rlesungen, der durch das Sokr etariat (Frf\u 
Dr. Schnottger, Jona, Gar tonstrn.sse 2) ko s tenlos v orsandt wird, c\ . 
wii.hnen wir fol gende Kurse : 

Physiologic der Sinnesorgane: Dr. m od. ot phil. E. Mangold . 4- 5 ltr 
Physiologi~ches Ins titut. 6.- 18. August. 

'ù b e r sic ht : 

.AJlg emeines tlber Sinnosempfindungon. R oziehungen zwisch !iln 
Reiz und Emplindung. 

Das Sehorgan. Vergleichend o, anatomische und phy ik\1.
lische Votbemerkungen. Dioptrik und Accornodation. Die Err0 _ 

gung der Netzhaut. Die Eunktionoll en Ver Liuderungen der Net~

haut (Sehpurpur, morphologischo und elektrische Erscheinunge~) . 

Ermi.idung und Erholung. Adapt ation. Dio Farbenemplindung n. 
K omplementii.rfarben. Kontra~tfarben . Farb enmischung. The0 • 

ri eon der Farbenempfindung. F arb onblindbeit. D er simultatt 
Kontrast. Dio Augenbewegungcn. Das Sehen m it zwei Augeu. 
Das korperliche Sehen. 

D a s H or or g a n. Vergleichend physiologische, anatomiscl\e 
un d physikaliscbe Vorbemerkungen. Ton e un d G~riLusch e. V 0 • 

kale und Konsonanten. Dio Schall ei tung im Ohr . Die E rr eguttg 
der Gohornervon. Dio Klanganalyse im Labyl'inth. Das Corti 
sche Organ in der Schnecke. Die Thoorien der Gehorempfindung . 

D a s G e r u c h s o r g a n . 
D i e G es eh macks or g an. e. 
D ie Sinn esorgan e d e r Haut. T emparatu rsinn, Dr n ck

sinn, Scbmerz. 
Or gan e m p fi udu n gen. Gemeingefiih l, Gleichgewichtssin 11 • 

Psychologle des Klndes unter besonderer Berucksichtigung d er im 
Zusammenhange mit der Padagogik zu behandelnden psycno
genetiscben Pro hl eme ; Dr. A. Spitzer · L o i pzig. 6 Vortrli.ge VO JU 

6.-11. August , 4- 5 Ubr. 

l. Dio Entwicklungsvo rgiinge der orston psychisch - mechflni
schen Funktionen des Kindos. 2. Das Erwachen der Bildungs
triebe dos K indes. 3. Die Entwicklung der logischen, et hisch n 
ii.sthetischen Normierungsfahigkeit des Kindes. 4. Das H ervor
t reten der normierton Se lbstbostimmt1ng beim Kinde. 5. Dio 
Unterschiede der Begabung. 6. Zusammenfassende Orientierung 
Uber Wesen, Aufgaben und Methoden der kinderpsychologi sch n 
Forschung im allgemeinen und ihre Vorbindung mit der Plidagogik 
im besonderen. 
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Streltfragen und Striimungen In der Klnderseelenkunde (mit Licbtbildern), 
Dr. Wilhelm Ament -Wiirzburg. ti Vortri.lge vom 13.- 18. August 

4- 5 U hr. 
Geschichtli ch e Grundlagen der Gegeuwart. - Kinderzeich 

nuugen . - Sclneibunterricht. - Sprecheulernen. - Gediichtnis 
und Lernen. - D cnken. - Wortbedeutung und Begrilt - Spie!. 
-- Vorstellungslueis. - Aussage. - Ermi.idung. - Altersstufen. 
- Kinderfehler . - Jndividunlitilt. - Vererbung uncl Umwelt . -
L cib un d Scele. - Aus der Logik der Kinderseelenkunde : Kinder
s eelenkundc und Piidagogi k. - B eobnchtung, Experiment unù 
Stnt istik. 

Uber Spraohstiirungen i m Kindesalter: Privatdozent Dr. Herm. Gutzmann
B er li n. 6 Vortriige vom 6.-9. August, 6- 8 Uhr ab ends. 

Entwicklung der Sprnche cl es Kindes . H emmungen dieser 
Entwicklung. l. P eripher -impress. H emmungen : T aubs tummheit. 
2. Z entral e H emmungen: verschi~d en e Formen der Stummheit, 
ins besoude1·e H orstummheit ; v erschi edene Formen d es Stammelns, 
Stottern. 3. Peripher -impress. H emmungcn: orgauisches Stammeln. 
Einfluss von Familie und Schule auf die Sprachstorungen . 

Ub er Sohiidlgungen und Abnormiliiten der kiirperllchen und goistigen Ver
fassung des Klndes nach schuliirztllchen Erfahrungen (mit Demonstra
tionen) : Dr. Fiebig , Schularzt in J ena. 6 Vortriige vom 10.- 13. 
August, 6 - 8 Uhr abends. 

Konstitution und Entwicklung . Pflege und Ù berbi.irdung. 
E ngl ischo Krankheit und Skrofulose. Infektions- nnd Intoxi 
lcat ionskrankheiten. 

Eln Kurs der medlzinlschen Psychologle mit Bezug auf Behandlung 
un d Erziehung der angeboren Schwachslnnigen wird vom M o n t a g, d e n 
2. bi s Sa m s tag , den 7. April 1906 in Giessen (Klinik Hir psy
chische und nervose Krankheiten) s ta t tfìnden. 

D er J{urs wird fol gende Themata umfassen: 
l. Die verschiedenen Formen der Idiotie. - 2. Ursachf'nfor

schung, P rophylaxe und Therapie im Gebiet der Idiotie. - 3. Unter
suchung der Schiidelabnormitii.ten mit praktischen Ùbungen. -
4. Medizinische Psychologie mit Bezug auf Behandlung und Er
ziehung der angeboren Schwachsinnigen mit psychophysischen 
Ù bungen. - 5. Experimentelle Didaktik mit Bezug auf die ang-e
boren Schwachsinnigen. - 6. Das Hilfsschulwesen. - 7. Die Zwangs
orziehu ng . - 8. Die strafrechtlichen B eziehungen des angeborenen 
Schwaohsinnes. - 9. Jugendliches Verbrechertum. - 10. D er an
gebor ene Schwachsinn im Militlirdienst. - 11. Die Anstalten f!lr 
Schwachsinnige usw. mit Besichtigungen. 

Ala Vortragende werden ausser Herrn Pro f. Dr. So m m e r un d 
H errn Privatdozenten Dr. D an n e m an n - Giessen noch H err Prof. 
Dr. W ey gand t-Wiirzburg und H err Seminarlehrer L ey - Karls
ruhe mitwirken. 
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Das genauere Programm der Vortrii.g e und Ubungen soll Enéle 
Februar 1906 versanùt werden. Man wende sich an Professar Dt-. 
So m m e r. 

Die Einschreibeg ebtihr wird j e nach den Kos ten der Vorbl!. 
reitung etwa 10 bis 20 Mark betragen. 

Zu dem Kurs sind all e an der B ehandlung und Erzi ehung d r 
angeboron Schwachsinnigen ernstha ft inter essi erten Personen , b i!. 
sonders A r z t e un d L e h r e r eingeladen. 

Endlich sendet uns H err E rziehung sinspektor Plper folgen(le 
Mitteilung, die wir der besonder cn B cnchtung unserer Leser eru
pfohlen: 

Infolge mehrfach an mich g erichte t er Anfragen beabsichtig
ich einen Kut·sus tib er die B ehandlung schwach~inniger Kind r 
(Symptomalogie, Aetiologi e, Erziehung, B ebandlung der Sprach
gebrechen, Lehrstoff un d L ehrmethode de r ein zPlnen Unten ich ts
facher, praktische Ubungen im Modelli e t·cn, Historisches et c.) im 
Monat April cr. abzuhalton und zwar an den Tagen vom 2. bi s l l . 
un d vom 18. bis 21. Apri l. Anmeldungen sin d bis zum 24. Miirz cr . 
an den Unterzeicbnet en zu richten. 

H. Piper, 
Erzichungs-Inspektor d. stad t. Idiotenanstalt Dalldol'[. 

Kongress fiir Kinderforschung unii Jugendfiirsorge. 

Unser Jahrhundert hat al s Erbteil aus den letzten Jaltrzehnton 
des vorigen Jahrhunderts das em euto uncl vielseitig g epfieg te In
teresse [Ur clas Kind und seine Entwickelung in gesunden unù kranken 
Tagen Ubernommen. Wie in anderen Kulturlii.ndern, so sind auch 
bei uns im deutschen Sprachgobiete vielverzweigte B estrebungeu 
auf zuvorHissige wissenschaftliche Erforschung der Natur des Kind s 
nach der leiblichen wie seelischen Seite gerichtet, sowohl in seinòr 
Einzelentwicklung als im Zusammenhange mit don Probl men d er 
sog. Villkerpsychologie. Allen diesen B estrebungon fohlt indesseu 
bis jetzt eine gemeinsame Z entralstii.tte und den Vertretern di e or 
.l!'orscbung eine Gelegenheit zu unmittelbarem g eistigen Aus~ausch . 

In gleichem Masse jst aber auch das Inter esso gewachsen fur 
die grossen praktischen Fragen der Erziehung des Kin des wie der 
gesamten Jugendfi.\rsorge, so dass sich die Padagogik, die im Lau ~ 

d es 19. J ahrhunderts j e langer desto mehr zu einor blossen Schul
padagogik oder gar nur Schuldidaktik sich zu vorengen drohte. 
wieder zu einer Erziehungswissenschaft im grossen Stil zu erbeb u 
strebt. Ihr dienon denn auch eine R eihe aufbli.\hender praktischor 
Organisationen Ei.\r Jugendfilrsorge in mannigfachem Sinne. Doch 
auch hier fehlt die Moglicbkeit gegens eitigor B eri.\hrung, K enntnis
nahme und Verbindung. Und weiter fohlt noch ganz und gar dia 
BrUcke zwlschen jenen forschenden und diesen fUrsorgenden, volks · 
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erzieh erischen Bestrebunp:-en, dia wiinchenswerten Ankniipfungen 
zwisch en den thoor etischen und den praktisch en Betii.tigungen . 

E in solcher Mangel an gegens eitiger FUhlung bedeutet aber 
offenbar en Nachteil fi.ir dia theor etische Erkenntnis wie fi.ir di a Praxis 
und damit a uch eine Sch iidigung der Volksinter essen. (Es sei nur 
an dia B ehandlung der jugendlichen Kriminellen erinn ert.) 

Dieser Eins icht entsprang der Pi an zu einem deut<: chen Kon
gress fiir K inder fo rschung und Jugendfi.irsorge. 

Der Ko ng ress will also f'Ur di a ganze auf Verstiindnis , Schutz 
und entwickelnde P fleg e der Kindheit un d Jugend g ehende Bewe
gung der Gegenwart einen festen Zusammenschluss erstreben. 

Er ladet dah er ein alle Forscher auf dem erstgenannten Haupt
gebiet e, dem g rundl egenden und th oo retis chen, dia P sy:;iologen, 
Psychologon, Biologen, sowie dia Vertret er cles zweiten Gesamt
g ebietes mit den wichtigen Probl emen der theoretischen und prak
tischen Gesamtpii.dagogik einschliesslich der Hygiene, also die L ehrer 
u ndLeiter alle r Schulgattungen, wi e di ej enigen derFiirsorgeansto.lten 
fii r anormale un d p athologisch ver anlagte Kinder und Jugendliche, 
der schwachsinnigen, t anbstummen, blinden, moralisch gefi~hrdeten, 

entarteton, verwahrlosten, krimin ell en, wie auch dia Kinderii.rzte, 
Psy chiater , Juris t en, ni cht mintler ab e1· die an der Jugenderziehung 
direkt intoressierten Eltern, Vormi.\nder und sons tige Jugendfl-eunde. 

D er Kongr ess soll in de n e rsten Tag e n des Oktober zu 
Berlin abgehalten und so organisi er t w erden, dass zwar auch alle 
besonderen, einem der ohengenannten Gebiete g eltenden Vereine fi.ir 
ibre Bet eiligung und di e Erorterung ihrer Angelegcnheiten Raum 
finden, jedoch Vortr iig e und Verh andlung en von mogli chst allgemeinem 
Interesse in don Vordergruncl tret.en. Im g an zen sollen die zu hal
t enden Vortr iig e we:;entlich der Art sein , dass si c;~ dem mit dem be
ti· lfenden Gebiete noch nicht Vertrauten eine Anschauung geben, 
sowohl von dem bisher darin Geleisteten wie von den schwebenden 
Fragen uncl den zu losenden Autgaben. 

Es sol! auf diese W eise nicht nur eine innere Verbindung fi.ir 
j etzt erleichtert, sond ern womog lich eine organische Vereinigung 
i'Ur die Zukunft eingelflitet we rden . 

D er Kongress ist als solch or flir alle Liinder deutscher Zunge 
gedacht. Indessen soli die 'l'eilnahme auch von A.uslandern als 
Gasten sowie ihre Bet eiligung an den Verhandlungen willkommen sein. 

Ein bestimmtos, im bevorste!tenden Sornmer zu veroffentlichen
des Programm wird i'lber di e Rl~ume flir die Verhandlungon, die 
Abfolge der 'l'hemen, die Bildung von Sektionen oder Gruppen und 
anùer es Auskunft geben. Schon j etzt sei bemerkt, class eine Be
schrii.nkung der verf!igbaren Zeit dm·ch einleitonde Begrlissungen 
und begleitende F estlichkeiten vermieden w erden soll und dass der 
vo n den T eilnehmern zu entrichtende Beitrag auf 4 M. sich belaufen 
wircl, wo[Ur spate r die gedruckten Verhandlungcn g eli efert werden. 

Dia vVahl der R eferenten behlil t sich cle t· fUr di e Veranstaltung 
des Kongresses g ebildete Vorstand bezw. der mit den Vorbereitungen 
betraut e Ausschuss vor. Zugleich w erden freiwillige Angebote bis 
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zum l. Marz dankend entgegengenommen, uber deron Aufnahm e in 
das Programm all erdings di e Entscheidung de m Vorstande i1 ber
lassen bleiben muss. F erner ist die Anmeldung t oilnehmender Ver
eine schon jetzt erwilnscht. 

Anmeldungen und Anfragen sind :m richten an einen der clrei ers t. 
genannten, mi t der GeschaftsfUhrung betrauten Vorstandsmitglieder . 

Der vorbHeitende Ausschuss und Vorstand: 
Dr. W. Miinoh, Geh. R eg.-Nat u . Pro.E. a. d. Universitat B erlin vV. 30, 

Luitpolclstr. 22, Vorsitze nd., r _ 
J. Triiper, Direktor d. Erziehungsheims auf Sophienhohe bei Jena 

stellvertret ender Vorsitzen der~ 
Dr. W. Ament, Privatgelehrter in Wilrzburg, Sanderglacisstrasse 44 

Schriftfilhr r. 
Dr. A. Ba p; i ns ky , Professor der Kinderheilkunde un d Di r ektor 
des Kaiserin Friedrich-Kinderkraukenhauses in B erlin. Past or Dr . 
H ennig , Direktor des Rauhen Hauses in Horn b. Hamburg. G eh. 
Mtld.-Rat Dr. Heubner, Pro.f. der Kinderheilkunde und Direktor d t.· 

Univcrsitii.ts-Kinderklinik in B erlin. Dr. Chr. Klumker, Dir. d . Z entr . 
f. priv. FUrsorge in Frankfurt a. M. Amtsgerichtsrat Dr. K o h n e . 
Vormundschaftsri chter in B erlin. Dr. E. Meumann, Professo r cl r 
Padagogik u. Psychologie a. d. Uni v. in Konigsberg. Dr. P e t e n: e n , 
Direktor des stadt. Waisenhauses in Hamburg. H. P i per, Er
ziehungsint~pektor der Idiotenanstalt in Da!ldorf. Dr. W. Rei n, Pro f. 
der Padagogik und Direktor des pii.dagogiscben UniversiU~tsseminars 

in J ena. R o h l , Volksschullehror u. Vorsitzonder d es Ausschuss 
d es deutschen Lehrervereins in Berlin. Dr. Si c k i n g e r, Stacl _ 
schulrat in Mannheim. Dr. Sommer, Professor der Psychiatri 
in Giessen. Va t t e r, Direktor der Taubstummenanstalt in Frank
furt a, M. W i e d o w, Direktor d. Blindenanstalt in Frankfurt a. M . 
Geh. Med.-Rat Dr. Th. Ziehen, Prof. der Psychiatrie und Dir ektor 

der psychiatrischen Klinik der Charité in Berlin. 

Herr Dr. Ernst Wlnkler - Bremen ist unter dio Rei h e unse r l.' 

standigen Mitarbeiter eingetreten. Unseren L esern ist er schou 
seit vielen Jahren bekannt. 

Der zweite Kongress ftir experimentelle Psychologle ist, wio d n. S> 
Wilrzburger Lokalkomitee mitteilt, auf die Tago vom 18,- 21. Apri l 
verschobeu worden. Anmeldungen von Vortrii.gen und D e mou
strationen werden moglichst bald an H Brrn Pro f. Dr. Kil lp e-WUrz
burg erbeten. 

Druck von D, An~terstciu , Wernlgerode a, H. 
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Originai-! rbeiten. 

Dle mimische Schrift, eine Schrift fllr Schwerhtirloe 
und Ertaubte. 

E i ne vorlaufige :Mitteilung von Dr. Fra n z K o h r a k, 
Spezialarzt fiir Ohren-, Nasen-, Halsleiden u. Sprachstorungen 

in Breslau. 

Die Schriftzeichen, so wie wir sie beute kennen, mogen 
wir an die lateinischen, griechischen, russischen, hebraischen 
u. a. Buchstaben denken, sind nur als Symbole der zu be
zeichnenden Laute aufzufassen. Hat sich nun der theore
tische Sprachphysiologe schon Ofters vor die Aufgabe gestellt, 
die einzelnen Laute bezw. LauLstellungen graphisch so dar
zustellen, dass das Zeichen als eine Wiedergabe der fiir den 
Laut erforderlichen Organstellung aufzufassen ist, so sieht 
sich der praktische Sprachphysiologe, der Spracharzt direkt 
mit Notwendigkeit dazu gedrangt, graphische Zeichen fur 
die einzelnen Lautstellungen einzufiihren, d. h. Buchstaben 
anzuwenden, welche man als eine Projektion der beziiglichen 
Organstellungen auf das Papier ansehen kann. 

Unter Anlehnung an die Sprachphysiologie sind nun, 
wie H . Gutzmann ausfiihrt, mit mehr oder weniger Will
kiir eine ganze Anzahl neuer Schriften erfunden worden. 
Die Schrift aber direkt zum Ausdruck der Organstellungen 
zu maohen, hat als erster der Amerikaner Whipple ver
sucht. H. G u t z m a n n teilte, in der erwahnten Publi-
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kation,*) eine neue phonetische Sebrift mit, welche nach 
einheitlichem Prinzip - N achbildung der Organstellung, o 
wie sie sich dem Auge, bei Beobachtnng cles in der Mittel
linie halbiert gedachten sprecheuden Kopfes, von einer 
Seite aus, darbietet - zugleich den grossen Vorzug prak
tischer Verwendbarkeit hat, da sich die Schriftzeichen leicht 
mit einander verbinden lassen. 

Am Eude der bereits zitierten Arbeit spricht sich H . 
G u tzmann iiber die praktische Bedentung seiner Schri fL 
aut! und empfiehlt sie u. a. auch als Unterstittzungsmittel 
flir die A blese-Ubungsth erapie der Schwerhorigeu un d E r
taubten. Fur die Therar ie der sensorischen und motori:;; cheu, 
der apoplektischen Aphasief'ormen erscheint schon a priori 
eine Schrift, wie Gu tzmanns phonetische Schrift, treffli ch 
geeignet zu sein .. Auch in F allen hochgradigen genuineu 
Stammelns diirfte ein Versu ch mit Gutzmanns phonetischer 
Schrift m. E. am Platze sein. In der A blese-Ùbuugstherapie 
der Schwerhorigen und 'l'auben kann man aber, nach meiner 
M einung, wofiir i eh auch praktische Belage erbringen zu 
konnen hoffe, noch einen Schritt weiter gehen. 

Ich stellte mir die Aufgabe, eine Schrift zu finden , 
deren Ùbung den Schwerhorigen in jetHm Fahigkeiten vor· 
bildet, deren tatsachliche Erlernung der Absehunterricht 
bezweckt. 

Worauf es im wesentlichen bei den Ableseiibungen 
praktisch ankommt, hat erst kiirzlich wieder H. Gutzmann 
erschopfend auseinandergesetzt.*·x") Nach den clort ent
wickelten Gesichtspunkten fiir die Erlernung der Abseh
fahigkeit miisste die eigens zur Ausbildung jener Fahig
keiten zu ii bende Schrift folgende Eigenschaften ha ben: 

l. Die Schrift muss die in Frage kommenden, an dem 
Gesìchte cles Sprechenden zu erkennenden Lautstellungen 
und -Bewegungsrichtungen, moglichst auch die Grosse der 
Bewegungen wiedergeben . 

2. Die Schrift darf nur clie Aussprache (Umgangs
sprache) und nicbt die ,Orthographie" beriicksichtigen. 

3. Haben mehrere Laute (ebenso Silben und Worte) 

*) H. G u t z m a n n : E i ne neue pltonctische Schrift. Monntsschrift 
fUt· die gesamte Sprachheilkunde. 189.t, August-September. 

**) Monatsschrift fiir Sprachh eilk. 1905, November-Dezember-Hert. 
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nur ein Abl eseerkennungszei chen, so diirfen diese Laute in 
der Schrift auch nur mit einem Zeichen ausgedriickt werden . 

Das sind die Hauptgesichtspunkte, die ich verfolgte. 
Wie ersichtlich, ist der Unterschied zwischen H. G u tz 
m a n n s, d essen Schrift ja auch i m wesentlichen anùere 
Zweclre verfolgt als die meinige, und meiner Schrift der, 
dass H . G utzmann s Schrift in der Tat eine phonetische 
ist, d. l1. , ihre H auptaufgabe dari n sieht un d erfi.1ll t, di e 
einzelnen L autstellun gen i m W orte, di e innere Lautphysio
logie, clie Lautphysiologie der Mundhohle graphisch -lar
znstellen . Davon abstrahiert meine Schrift vollkommen, 
die allein clen Zweck verfolgt, die einzelnen mit den Lauteu, 
Silben und W orten etc. einhergehenden mimischen Stel
lungen und Bewegungen, so wie sie H . Gutzm a nn anf 
Grund sein er photographischen Aufnahme festgestell t hat, .. ') 
d . h ., al so di e von G u t z m a nn sogenannte ,aussere Laui;
physiologie" , di e Lautphysiologie cles Gesichtes wiederzu
geben. Meiner Schrift lrame claher anch gar nicht der 
N a me ,phonetische Scbrift" zu ; i eh mochte si e vielmehr 
als , mimiscbe Schrift " bezeichnen . 

Nun zur E infiihrung in die mimische Schrift ! W ie 
uns H. G u t z m a n n auf Gru nel seiner exakten U uter
suchungen * '~) lehrte, liest m an eu profi l besonders von d rei 
mimischen Gebieten ab: 

l . Munclboden und Unterkieferhalswinlrel, 
2. Unterkiefer, 
3. Lippen und Wangenweicbteile. 
Projiziere ich die drei Gebiete auf die Schreibzeil e, so 

kann ich ungezwungen drei Hohen unterscheiden, in denen 
ùie eben erwiihnten mimischen Lautstellungen und -Be· 
wegungen vor sich gehen. 

Die Lautzeichen vom Mundboden und Unterkieferhals
winlwl projiziere ich unter die Zeile (Fig. 1), die cles Unter
kiefers auf die Zeile (Fig. 2), die der Lippen und Wangen
weichteile iiber die Zeile (Fig. 3). 

Di e Bewegungen drt:icke i eh dm·ch Keilstriche io:·**) derart 

*) H . G u t z m a n n : Die Photographie der Spracbe u. a. w. Berliner 
kl inische Wochenschri[t. 1896, No. 19 . 

. .. ) !. c. 
***) Sehr bequeme K eile lassen sich, wie mir Dr . H . G ut z ma nn 

privatim mitteilte, nach Art der Cbinescn, mi t ùcm Pinsel schreibcn. 
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aus, dass die Bewegungsrichtung durch die Verjunguug 
des Keilstrichs wiedergegeben wird; die Lange der Keil· 

striche entspricht der Grosse der 
Bewegungen. Mit der Kenntnis 

"r-----...----r---1 der den eigentlichen Lauten eigen-

;:. Fig. L 

tumlichen Bewegungen des Mund
bodens, Unterkiefers und der Lip 

,a,. pen-W angenweichteile ist das Ve:r-
standnis der mimischen Schrift 
gegeben. 

De1 Zweck, den ich mit der Einfl.thrung der mimischeu 
Sehrift verfolge, ist also kurz fo lgender: W er die Schrift 
schreiben will, muss mindestens eine Zeit lang die mit clen 
einzelnen Lauten verbundenen mimischen Bewegungeu un ù 

~ [ ~i ~~ l -
x 

j - I 
> 

/w, li' "-,t, ..... -s.u, od'~ ,/,; f>· .......... 

Fig. 2. 

Stellungen sich vergegenwartigen, wer aber die mimische 
Schrift lesen will, muss ausserdem 11 elektive Kombination 
tiben, eine Fahigkeit, die in erster Linie zur Erlernung des 
A blesens der Sprache notwendig ist. ' Das dazu erforder
liche Leseubungsbuch in mimischer Schrift bin ich ÌIU 

Begriff abzufassen . 

; ... 
' - ~ -- -- ~ .~ 

. l 

' ,q 

;( Fig. S. 

Zum Schluss mochte ich nur noch die Zeichen selbst 
anfilgen, die in ihrer isolierten Darstellung keiner weiteren 
Erli!.uterung bedfirfen. 
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Die Vokale, als 'l'rager der Betonung in der Sprache, 
daher auch als Ruhepunkte in dem sonst kontinuierlichen 
Bewegungsspiel 
der sich abl o::~en

den Lautstellun
gen, werden, ge
genuberdenKon-

sonanten, als 
starkere, dickere 
Keile gezeichnet. 

c c,z.. .;]e 

F ig. 5. 

schrift wieder fixie;'ten 
weiteres klar sein . 

~ o.A-(.ci-) ~it- ...z- _a: 
c..:=~ 

Fig. 4. 

Den Lesern dieser 
:M:onatsschrift werden 
die Prinzipien und Zei
chen meiner miml
schen Schrift, durch 
die Kenntnis der von 
H . Gutzmann erst 
kurzlich in dieser Zeit

ausseren Lautphysiologie, ohne 

Fig-. 6. 

Fur die Schwerhorigen und Ertaubten denke ich, die 
mimische Schrift und die Art ihrer praktischen Anwendung 
demnach8t in ausfuhrlicher, allgemein verstandlicher Form 
darzustell e n. 
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(Aus der Ohrenabteilung des Allerheiligen-Hospitals zu 
Breslau. Primararzt: Dr. O. B rieger.) 

Arztliche Beobachtungen bei den stammelnden und 
stotternden Schulkindern Breslaus aus den stadtischen 

Sprachstiirungskursen im Jahre 1905. 

Auszug aus dem der Breslauer Schul verwaltuug erstatteten 
Bericht von Dr. Franz Kobrak, Spezialarzt fur Ohren- , 

Nasen-, Halsleiden und Sprachstoruugen zu Breslau, 
Assistenzarzt am Allerheiligen-Hospi tal. 

Sei t etwa l O J ahren werden di e in di e stadtischen 
Stammler- und Stottererkurse eingereihten Breslauer Schul
kinder an der P oliklinik der Ohrenabteilung im Allerheiligen
Hospital einer spezialarztlichen Untersuchung unterzog en. 
Wahrend ich in den ,Jahren 1902-1904 mich nur zum 
grossen Teile mit der Untersuchung jener Kinder befasst 
habe, batte ich Gelegenheit, die K inder des Sohuljahres 
1905 ohne Ausnahme personlich mir anzusehen. Durch die 
Mitteilung einiger Beobachtungen hoffe icb, das Interesse 
der Leser dieser Monatsschrift zu wecken. 

In Ùbereinstimmung mit den Resultaten der vorigen 
J ahre konnten wir auch dieses Mal - es stellten sich ii ber 
550 Kinder zur Untersuchung - in der uberwiegenden 
Mehrheit der Falle (ca.. 80 °/0 ) e in e Vergrosserung der 
Mandeln, besonders der Rachenmandel feststellen . Ausser
dem zeigte sich, meist vergesellscbaftet mit der Rachen
mandelvergrosserung, doch auch bisweilen ohne diese, eine 
Anomalie des harten Gaumens, der sogenannte ,hohe 
Gaumen". Sonstige abnorme Schadelbildungen liessen sich 
nicbt wesentlich iiber den Rahmen dessen hinaus nach
weisen, was wir als die in den Grenzen des Norma.len 
liegenden Varietaten des Schadelbaues kennen. B esonders 
zu erwahnen ware, dass eins der Kinder mikrocepbal ist 
und einen deutlichen 'J1urmschiiclel zeigt; *) die Mutter dieses 
stammelnden Kincles ist, soweit sich feststellen liess, Alko
holistin und schwachsinnig. Bei einem anderen Kinde ist 

*) Ich nehme an, daas ùas Kind nauh .A.IJ!auf der zwei obligatcn 
Jahrc, dic es crst erfolg l o~ in der Xorm alklaase ?.ugebracht haben muss. 
in eine der Hilfsklasaen fiir Schwachbefii.higte komm eo wird . 
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mongoloide Schadelbildung, wenn auch nicht ausgesprochen, 
so doch nnverkennbar; das Kind soll bis zum 6. Jahre 
nicht gesprochen haben, ohne dabei taub zu sein oder 
markante Zeichen von Schwachsinn zu bieten; ausserdem 
hat es eine Lahmung der rechten Korperhalfte. Eine ein
gehendere Beschaftigung mit solch einem bis zum 6. Jahre 
,horstummen" Kinde wtirde ergeben, ob es sich um eine 
reine ,Horstummh eit" handelt, ob, ausser dem mongoloiden 
Gesichtstypus, sich noch andere Symptome geistiger Minder
wertigkeit aufdecken lassen, schliesslich, ob vielleicht ein 
Zusammenhang zwischen der rechtsseitigen Korperlahmung 
und der mang~;J]haHen Sprach entwicklung, der man ebenso 
wie der rechtsseitigen Korperlahmung eine Schadigung der 
linken Hirnhalfte supponieren kann, anzunehmen ist. Leider 
gelang es nicht meinen Bemiihungen, das Kind, ausserhalb 
der offiziellen Schuluutersuchung, noch einmal vorgefiihrt 
zu bekommen. 

Von korperlichen Miss bi l dungen bezw. Hemmungs
bildungen, deren Beachtung, fiir die Beurteilung der Sprach
storungen als Zeichen der Eutartung, ganz besonders wert
voll ist, konnte wieder in mehreren Fallen Wolfsrachen, 
in einigen F allen eine bereits operierte Hasenscharte kon
statiert werden. Ob das, in auffallender Haufigkeit ge
fundene, gespaltene Zapfchen bei einer Kontrolluntersuchung 
sprachlich normaler Kinder ebenso oft angetroffen werden 
wiirde, ist, bei der verhaltnismassigen Seltenheit dieses 
Befundes unter den die Halspoliklinik aufsuchenden, 
mit verschwindenden Ausnahmeu sprachlich normalen -
Kindern kaum anzunehmen. 

Auf ein in das Gebiet physiologischer Entwicklungs
hemmuug, der Hemmungsfunktionen fallendes, bei Stotterern 
von Ma a s-Bedin beschriebenes Phanomen, dessen anatomische 
Grundlage gleich der des Stotterns noch unaufgeklart ist, 
mochte ich nicht verfehlen hinzuweisen, auf das Ùberwiegen 
der herausgestreckten Zunge nach einer Seite, gewohnlich 
der rechten Seite hin. I ch traf di ese Erscheinung der un
gleichmassigen Zungeninuervation bei den stotternden 
Kindern haufig an, und zwar zumeist in dem Sinne un
gleichmassig, dass die Innervation von Seiten der linken 
Hirnhemisphare, dem Sitze des Sprachzentrums, schwacher 
war als von der rechten Hemisphare ber. Man wird nun 
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auch darauf achten miissen, wìe sich sprachlìch normale 
Kinder diesem Pbi:inom~n gegeniiber verhalten. Nebenbei, 
als nicht uninteressant, erwahnen mochte ich, ohne daraus 
bindende Schliisse ziehen zu wollen, dass nur selten beim 
Herausstrecken die Zunge nach links abwich; zwei dieser 
Kìnder nun waren linksbiindìg, wii.hrend von einem drìtten 
bei einem der Eltern Linkshiindigkeit bestehen soll. Ob 
man mit der bei Linkshandern angenommene Lokalisation 
des Sprachzentrnms in der rechten Hirnhiilfte cliese von dem 
scbeinbar gesetzmassigen 'l'ypus abweichencle Zungenbe
wegung in Zusammenhang bringen soli, mochte ich dahìn
gestellt sein lassen. Leicler ist es, infolge der Notwendig
keit, die Untersuchung der Kinder in verhiiltnismiissig kurz 
bemessener Zeit zu erledigen, nicht moglich, alle, gerade 
fur die Sprachanomalien, interessanten Einzelheiten aufzu
decken; auch die Vorgeschichte (Anamnese) liess, mit so 
grosser Sorgfalt die Herren Lehrer sich der Miihe unter
zogen haben, alles Wissenswerte zu erfahren, infolge der 
bei solchen Erkundigungen sich ergebenden Schwierig
keiten, manche wiinschenswerte Angabe vermissen. 

Zum Schlusse mochte ich bemerken, dass die iirztlichen 
Untersuchungen stammelnder und stotternder Schulkinder, 
wie sie in Breslau seit Einrichtung der sti:idtischen Sprach
storungskurse vorgenommen werden, im wesentlichen einen 
wissenschaftlichen- statistischen Zweck verfolgen sollen . 
Doch glaube ich, dass zur Erleichterung und Vervollkomm
nung der Ermittelung moglichst vieler fiir die Entstehung 
- und damit vielleicht auch fiir die Verhiitung - der 
Sprachstorungen in Betracht kommender Momente die hie~· 
von uns bereits geplante Einfiihrung umfassenderer Ermitte
lungsbogen erforderlich ist. J ede, in den verschiedensten 
Orten vorgenommene Untersuchungsreìhe wiirde dann einen 
Stein fur eìn grosses Bauwerk liefern, in dem die Er
fahrungen iiber die ursii.chlichen Fra.gen und ùber die ver
schiedenen Forrnen der Entartung, wozu man mit Ein
schri:inkung a.uch die kindlichen Sprachstorungen ziihlen darf, 
zusammengetragen werùen sollten. Nach Sammlung weit
gehender, allerorts vorgenommener statistischer Erhebungeu 
sollte dann von einer Stelle die Materialssichtung vorge
nommen werden. Aus den ursiichlichen Momenten wiirden 
sich voraussichtlich prophylaktische Gesichtspunkte ergeben, 
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clie auf clem Gebiet der kindlichen Sprachstorungon w1e 
auf clen mannigfachen anderen Gebieten geistiger und korper
licher E ntartung aufkl arend und damit auch fi.l r das ganze 
Volk nutzbringencl wirken wi.lrden . 

Ueber normale Phonetik. 
Von Dr. G. P a n co n ce lli- Calzia. 

I n dieser Zeitschrift werden sei t J ahren wichtige 
Arbei.ten uber die Phonetik veroffentlicht, die wohl aber 
diese Wissenschaft besonders vom Stand.punkt der P atho
log ie und der Hygiene berùcksicht igen. J etzt mochte i eh 
nun zeigen, wie ausgedehnt und interessant auch das tibrige 
Gebiet der Phonetik ist. Die Akustiker . uncl die Physio
log en haben die ersten Beitrage zu der Phonetik geliefert. 
Es handelte sich aber um spezielle entweder rein pbysika
lische oder rein physiolbgische F orschungen . Der innere 
Zusammenbang Llieser zwei F acher mit der Untersuchung 
der lebenden Spracben uncl Mundarten und mit der histo
rischen Sprachforschung blieb unbemerkt. In den erst en 
J ahrzehn ten cles vorigen J ahrhunder ts hat ten sich aus der 
Romantik die verscbiedenen P hilologien, die germanische, 
die romanische, die slavische u. s. w. entwickelt. Als der 
Romantizismus niederging und an seine Stelle eine rein ob
jektive und kritische Richbmg eintrat, wurde die Sprach
forschung in neue B ahnen geleitet und mit ihrem Aufbli.'lhen 
kam ihre B edeutung empor . Dann wurde eine linguisti:whe 
F orschung ohne grùndliche K enntnisse der Natur der Laute 
und der lautbildenden Organe unmoglich. Man beschaftigte 
sich eingehender und zielbewusster mit diesen Disziplinen, 
die nach und nach unter dem Namen ,Phonetik" vereinigt 
wurden, Schon anfangs des letzten Viertels cles vorigen 
J ahrhunderts beginnt die Phonetik eine Wissenscbaft an 
und fiir sich zu sein . Gelehrte wie Br ii c k e (schon 1856), 
Siev e r s (187 6), Swe e t (1877), G ri.ltzn er (1879), 'J'ec hmer 
(1880), Trautmann (1884), Vi i:i tor (1884) Pa s s y (1890) 
hat t en mit ihren bedeutenden Arbei ten bewiesen, welche 
Rolle der Phonetik vorbehalten war. Man war ftb er die 
vVichtigkeit, aber nicht iiber die Methode ùieser Wissen
scbaft einig. Sollte die Phonetik eine besohreibende oder 
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eine experimentelle Wissenschaft sein? Das erste V erfahren 
war gewiss das einfachste. Es gentigte, mit dem Gehor, 
den Augen und dem Geftihl streng aufzupassen, die ver
schiedenfln Phanomene zu beschreiben und daraus Regeln 
zu bilden. Wenn man auch nur fli.i.chtig an den Gegen
stand der Phonetik denkt, dann erfl ieht man sofort. die Un
beholfenheit un d di e U nzulii.nglichkeit dies es ausschliesslich 
subjektiven Verfahrens. Z. B. , wie kann man durch das 
blosse Anwenden der Sinnesorgane d ie Dauer, den Rythmus, 
die Atmung, die Nasalitii.t u. s. w. erforschen? Das zweite 
Verfahren, das experimentelle, war verwickeltAr und schwie·· 
riger. Man musste sich an mechanischA Htilf~mittel wenden 
um die Phii.nomene zu fixiren . So war es moglich, die 
Phanomene in Rube zu beobachten, sie zu variiren und 
sie dann wieder zu fixiren. Daraus konnte man Sch ln s
folgerungen ziehen, die allein das Recht beanspruchen 
konnten als wissenschaftliche zu gelten. Mehrer e Sprach
forscher, Schuchardt (1873), Leffler (1874), Krauter 
(1877), Gas t o n Pa ri s (1885 [?]:une expérimentation méca
nique seule peut donner la sécurité . . . R ousselot, Princ. 
1897, I, S. 50), Koschwitz (1892), Wagn e r (1893) hatten 
an die Gefahr der subj ektiven Methode ftir die Phonetik 
angedeutet. Im J ahre 1876 fingen die B emtihungen an, 
die Phonetik nach der experimentellen Methode zu be
handeln. Es waren Akustiker, Physiologen 'und Linguisten , 
u. a. Marey, R osape ll y 1876, du Mon ce ll878, B o ud et 
de Paris 1880, Konig 1876-82, Hen se n 1887, Grim
seh l1888, Hermann 1889 und 1891, Lenz 1887, Hagelin 
1889, W agnerl890, Lloyd 1890, Pipping 1894- 95 etc.,die 
zu diesem Zwecke eifrig arbeiteten . Solche Arbeiten werden 
in der Geschichte der Phonetik bertihmt bleiben. Es h andelte 
si eh a ber um zu begrenzte, einseitige V ersuche. J e der be
handelte den Gegenstand von einem zu speziellen Stand
punkt. Wenn wir uns die Phonetik als ein Gebaude vor
stellen, kann man sagen, dass jeder von diesen unermtidlichen 
und jedenfalls verdienstlichen Arbeitern nur einen kleinen 
Teil von diesem Gebaude bearbeitete. Keiner batte die 
Kraft, das Gebaude der Phonetik aufzuftihren. Unter diesen 
aber, wer am meisten vortritt, ist der Marburger Univer
siti:lt,sprofessor Dr. W . Vii:itor, der zweifellos der grosste 
Beforderer der experimentellen Phonetik mit Wort und Tat 
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m Deutschland ist. Seine zahlreichen und wertvollen Ar
beiten zeugen dahir. Seit 1.880 arbeitet er unermùdlich fi.ir 
das Fortschreiten der Phonetik. 1884 erschien die erste 
Auflage seines Hauptwerkes nElemente der Phonetik", das 
sich eines grossen Erfolgs freuen konnte und 1905 in funfter 
Auflage erschieu. Es wiirde uns zu weit bringen, all seine 
Arbeiten iiber die Phonetik hier anzugeben . Wir wollen nur 
dia Zeitscbrift nPhonetische Stuclien" erwahnen, clie 1887 
von Herrn Professor Vi i.; t or begrùuclet wurcle und wertvolle 
Beitrage zur experimentellen Phonetik enthalt. Leider ist 
cliese Zeitschrift 1894 aus praktischen Rucksichten einge
gangen undhat si eh in ein Organ fiir de n neusprachlichen Unter
richt nDie Neueren Sprachen" umgewandelt. Mit dPn Herren 
Professoren Koschwitz und Schroder begri.indete er das erste 
phonetische L aboratorium in einer deutscben Universitat, das 
leider vernachliissigt wurde. V or kurzem und nurdurchdieBe
mtihungen cles Herrn Professor Dr. V i e t or besitzt die 
Universitat Marburg ein phonetisches Kabinet, das mit dem 
fiir experimentalphonetische Untersuchungen notwendigen 
Material versehen ist. 

Endlich 1891 wurden von Rousselot nLes modi:fications 
phonetiques du langage étudiées dans le patois d'une 
famille de Cellefrouin" Paris, bei Welter vero:ffentlicbt. 
Das Werk bewies zum ersten MaJ und griindlich nicht nur, 
ùass die Phonetik allein durch die experimentelle Methode 
ihr Ziel erreichen kounte, sondern auch wie man diese 
Methode anwenden sollte und iiberhaupt welcher Weg in 
der Phonetik einzuschlagen war. Trotz der heute veralteten 
'l'echnik und der in einer derartigen Arbeit unvermeidlichen 
Fehler, bleiben n Le modi:fications etc." ein Meister
werk. J ede Mundart solite nach dieser bis jetzt einzig 
richtigen Methode untersucht werden. Die reichen Be
lehrungen vom physiologischen und entwicklungsgeschicht
lichen Standpunkt aus, die dadurch zu erwerben waren, 
ùrauchen wir nicht hervorzuheben. 1897 uncl 1901 eJ:
sehienen von demselben Verfasser ,Principes de Phonetique 
experimentale ". In diesem J ahre wircl der dritte Band 
dieses Werkes gedruckt erscbeinen. Als Rousselot anfing 
clie Phonetik so meisterhaft zu behandeln, befand er sich 
in ausserordentlich vorteilhaften Zusti1nden. Schon vor ihm 
(s. o.) hatten sich mehrere Forscher manches r!ihmliche 
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Verdienst in den einzelnen Gebieten der Phonetik erworben. 
Rousselot war in seinen besten .J ahren, (geb. 1846 ; Dr.
Diss. 1891) besass e i ne mannigfa.ltige Bildung un d einen 
ausgezeichneten pbilosophischen Geist, eignete sich in kurzer 
Zeit die verschiedenen, vorhandenen Beitrage zum grossen 
Gebaude der Phonetik an, legte seinen ganzen Fleiss auf 
die noch nicbt behandelten Gegenstande, schmolz die Ar
beiten mit der seinen zusammen und gab uns ein Modell 
der experimentellen Phonetik. I-Iier 8eien nur zwei von 
den wertvollen I-Iaupteigenschaften Rousselots erwahnt, clie 
ihn, seine Tatigkeit und seinen Erfolg scbarf charakterisieren. 
Erstens besass Rousselot nicht nur vorziigliche Kenntnisse 
aut dem Gebiete der Akustik, der Physiologie und cles 
modernen J.Jautbestandes mehrerer Sprachen und lVIundarten, 
sondern auch eine vollstiindige Beherrschung ùer his torischen 
Eutwicklung der Sprache und insbesondere die des Fran
zosischen. Nur diese in demselben Menschen so innigst 
verbundene (und bis dahin noch nicht erlebte) natur
wissenschaftliche und sprachhistorische Forschungsfahigkeit 
hat dem Professor Rousselot ermogliuht die Phonetik so 
meisterhaft zu behandeln. Er selbst sagt in seinen Principes, 
Vol. I. S. 2. · nCes deux parties (d. h. das Studium der 
heutigen Sprachphanomene und die sprachhistorische 
Forschung) sont tellement liees entre elles qu'il ne 
semble guère possible d'exceller en l 'une sans etre maìtre 
en l'autre: la première fournit à la seconde des bases posi
tives d'interprétation; mais la seconde soulève d es problèmes 
qui attirent l'attention de l 'observateur et jalonne la marche 
des èvolutions. u Zweitens ha t Rousselot aus der experi~ 

mentellen Phonetik eine rein demokratische Wissenschaft, 
in dem besten Sin ne d es W or t es gemacht un d si e vom 
theoretischen und praktischen Standpunkte jedem Forscher 
fasslich und zuganglich gemacht. In der Darstellung der 
'l' heorie, sogar in den schwierigsten Punkten, ist er klar 
und leicht verstandlich, obwohl streng wissenschaftlich und 
dadurch hat er sich stets bemiiht zu beweisen, dass 
die Angst vor den Apparaten seitens des Forschers der 
Lautphanomene eine reine unbegriindete und aber
glii.ubiscbe ist. Rousselot hat die Apparate so weit wie 
moglich vereinfacht. Es sei hier nur den kiiustlichen 
Gaumen erwtthnt, der friiher immer von einem Zahnarzt 
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zum Preis von 5 - · 20 Mk. hergestellt wurde und jetzt nach 
dem Verfahren von R ousselot, vom Phonetiker selbst sehr 
rasch und mit einer Ausgabe von Mk. 0,10 hergestellt wircl . 
Rousselot hat mit ganz einfachen und verhaltnismassig 
billigen Apparaten gearbeitet und trotzdem Resultate be
kommen, die vor und nach ihm trotz der verwickelten und 
kostspieligen Mechanismen von keinem anderen Forscher 
erreicht wurden. Da wir nun jetzt das Gebaude der 
Phonetik besitzen, haben wir auch die Pflicht dieses 
Gebaude weiter zu bearbeiten und zu vergrossern . Nach 
alledem wird man mit Erstaunen erfahren, dass es noch 
0-egner der experimentellen Phonetik gibt. Sievers in 
Deutschland, Passy in Frankreich, Sweet in England, Storm 
in Norwegen, J espersun in Diinemark u. a. bestreiten noch 
beute die Zweckmassigk.eit der Anwendung von Apparaten 
in der Phonetik, indem sie Argumente anwenden, die reich
lich oft als vollstandig unbegriindet bewiesen wurden. Im 
J ahre 1904 wurde von J espersen (Phonetische Grundfragen, 
Leipzig, O. R. Reisland, 1904) der experimentellen Phonetik 
sogar das Recht angefocbten, sich uberbaupt eine ,ex
perimentelle" Wissenschaft zu defi.niren und als eine 
sol che zu betrachten. J espersen fin d et den N amen ,experi
mentelle Phonetik" nicht vollig zutreffend, schwankt zwischen 
,Objektivphonetik" und ,Maschinenphonetik", betrachtet die 
erste Benennung als zu gunstig und die zweite als ein 
Schimpfwort (op. ci t . S . 119) un d entscheidet sich fiir 
,Instrumentalphonetik". Diese letzte Benennung wurde 

' selbstredend in clero ,Exposé cles Principes de l'Association 
phonétique internationale" (Supplément au ,Maìtre Phon '· 
tic]Ue ,de Juin-.Juillet Hl0 5) auf die erste innere Seite cles 
Umschlages sofort aufgenommen. W arum fi.ndet J espersen 
den N amen , experimentelle Phonetik" nicht vollig zu
treffend ? '\Veil , .... . es ist nicht das Experimentiren 
das den Unterschied zwischen den Methoden ausmacht. So 
lange man iiberhaupt iiber das Wesen der Sprachlaute nach
gedacht hat, hat man auch experimentirt. . . . . . . Es 
ist auch ein Experiment, wenn man wahrend der .Hervor
bringung eines Lautes den Adamapfel befiihlt, um die 
Schwingungen der Stimmbander (uncl cles Schildknorpels) 
zu konstatiren. . . . u (op. cit. S. 119.) Weiter braucht 
man nicht zu lesen. Das cliirfte genugen . E s ist peinlich 
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solche naive Aeusserungen als ein Produkt von emem Ge
lehrten wie Jesper se n angeben zu mussen. Jespersen 
behauptet, dass der einzige Unterschied zwischen der empi
rischen und der experimentellen Phonetik nur in der An
wendung von selbstregistrirenden Apparaten besteht. Daher 
die Benennung : Instrumental-Phonetik. Es wurde hier zu 
viel Raum in Anspruch nehmen, diese Argumente zu wider
streiten. Ich werde es in einer beRonderen Arbeit tun . 
Augenblicldich erwii.hne ich nur die Arbeit von Rousselot 
nSynthèse phonétigue", die den glanzenden Bew eis liefer t, 
dass die Phonetik doch eine ,experimentelle Wissenschaft" 
ist. Nach dieser kurzen Uebersicht uber die Entwickelung 
der P honetik mèichte ich e1mge erklarencle Beispiele 
geben . Bevor ich aber den eigentlich en Gegenstaud meiner 
Arbeit behandle, muss ich uber die Art, Laute darzustellen 
kurz berichten. Es ist eine bekaunte Tatsache, dass die 
gewèihnliche Schrift in der Wiedergabe der Laute unzu
langlich ist. Auf deutsch z. B . hat man nur ein Zeichen fur 
o der Worter: ,Ofen" unJ. ,o:ffen" obwohl das o des zweiten 
W ortes o:ffener sei wie das o des ersten. Auf italienisch 
benutzt man dasselbe Zeichen fiir s in den Wortern ,uso" 
und ,fuso" obgleich das erste s stimmhaft und das zweite 
stimmlos sei. Solche Beispiele kann man bis zum Unend
lichen vermehren. W egen der Mannigfaltigkeit der Laute, 
muss der Phonetiker Mittel besitzen, um diese letzten 
deutlich graphisch darzustellen. I st das vom wissenschaft
lichen Standpunkte aus moglich ? Die akustischen Eigen
schaften die man in einem Laute studiren muss, sind: die 
Klangfarbe, die Dauer, die Akuitat, die Intensitat und den 
Accent. Was die physiologische Seite anbelangt, so mus 
man die verschiedenen Bewegungen der Organe studieren, 
die einen Laut bilclen. E s ist schwer, wenn nicht unmèig
lich all diese Eigenschaften graphisch darzustellen. Briicke 
(n Ueber eine neue Methocle der phonetischen Transkription", 
Wien 1863) und A. M. Bell (n Visible Speech" London, 
1867) hatten schon versucht, ein phonetisches Alphabet her
zustellen, in dem jeder Laut ein Zeichen hatte, das sich 
nicht auf das lateinische Alphabet, sondern auf neue 
Zeichen stutzte. Beide Systeme haben wegen ihrer Inkon
sequenz uncl Ver wirrtheit keinen Anklang gefunden . 
Tec hmer hat in seiner nPhonetik" Leipzig 1880 ein so 
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unpraktisches Umschriftssystem vorgeschlagen, dass er selbst 
es nur beispielsweise verwendet ha t. W er sich wahr
scheinlich mehr wie jeder Andere der Losung dieses Problema 
genahert ha t, ist J es per se n. In n Articulation of speeeh 
sounds represented by means of Analphabetic Symbols" 
Marburg 1889, ha t J es perse n di e Artiknlationsorga.ne mi t 
griechischen Bnchstaben bezeichnet: a = Lippen, fJ = 
Znngenspitze, r = Oberfl.ache der Zunge, d = weichen 
Gaumen und Zapfchen, s = Kehlkopf und Stimmbander, 
' = Atemorgane. W eiter ha t J es perse n lateinisehe Buch
staben zur Bezeichnung der Artikulationsstellen (s. Fig. l) 
und Ziffern zur Andeutung der Entfernung zwischen dem 
artikulirenden Organ und dem entsprechenden Teile des 
M un d es verwendet. I eh ziehe v or, di e Einzelheiten dieser 
Umschrift zu itbergehen, und ein Beispiel mit Erklarungen 
zu geben. 

f 

F ig. l.*) Artikulationsstcllen nach Jcspersen (vergl. clen 'l'cxt). 

Wurde es sich um die Transkription des Wortes nab" 
handeln, dann batten wir folgende Formel: 

s 3 O a = a 8 h fJ gf r > 7 j p = a O d O 
s Kehlkopf mit Stimmbandern. Verschluss (ù). 
a Lippen. B ei a: Fehlen der Lippenrundung (8). Lippen 

verhalten sich neutral (b Exponent rechts oben). Bei 
p: V erschluss (0). 

{J Zungenspitze. Bei a: am harten Gaumen (g cf. f. g. l) und 
an den Alveolen der oberen Vorderzahne (f). Bei p: 
passi v. 

*) Di escs Bilcl ist ans , ElemcDte der Phonetik" von W. Victor 
(JV. Auflage, L eipzig 1898) entnonm1 cn. D er Veri ger , H err O. R eis
lancl, hat mir gestattet, das Bild zu r eprocluzircn. Ieh eprecbe ihm hier· 
durcb meinen verbindlichsten Dank aLts. G . P.-C. 
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y Ober:flache der Zunge. Bei a: mehr als eine breite Ar
tikulation (> 7) am weichen Gaumen (j). B ei p: 
paSSlV. 

d' Gaumensegel mit Zapfchen. Bei a: passi v. Bei p: 
Verschluss (0). 
J es p ersen hat aber die Iviittel um die akustischen 

Eigenschaften der Laute wiederzugeben sehr vernachlassigt, 
und uns nebenbei nur ein paar Zeichen dazu g egeben . 
Statt dessen kann man die Klangfarbe eines Lautes durch 
eine Grundnote wiedergeben, die Dauer bis zur Hundertstel
sekunde, die Almitat dm·ch die Zahl der Schwingungen 
wiedergeben, di e Intensitat nach geometrischen Messungen 
studiren und dann mit Nummern angeben. Das wurde 
aber nicht einmal genugen, weil man dadurch weder ein 
vollstandiges Bild des Lautes noch ein Controllmittel dazu 
batte. E chi più ce n' ha, più ne metta! Man sollte 
dann die 'l'ranskription von Jespersen mit den graphischen 
Kurven vereinigen und das Grammophon zur Synthese be
nutzen. Ich mochte gern wissen wie lange es danern 
wi.trde um einen L aut nach d e m V erfahren zu umschreiben. 
Es wti.re interessant zu dem Zweck Versuche anzustellen. 
Auch nicht die grapbische Iviethode - trotz der Aeusse
rungen vom Abbé Rousselot und mir - konnte allein die 
gewtinscbte Losung geben, weil man dm·ch sie weder die 
Klangfarbe, uoch die Akuitat, nocb die Intensitat in ge
nauer und zuverlassiger Weise stucliren kann. Ivian solite 
sich dann noch der optiscben und akustischen Iviethocle 
clazu bedienen. Aus clem Erwahnten ersiebt man, dass 
e in e v o ll sta.ndige phonetiscbe 'l'ranskription ausserordent
lich verwickelt ist, uncl sich jedenfalls in der Praxis zur 
Wiedergabe von einem oder bocbstens zwei Lauten eignet. 
Eine Transkription ist doch notwendig und zwar eine, die 
uns in der Praxis erlaubt einen Laut wieder zu erkennen 
und ihn von einem andem leicbt zu unterscheiden, obwohl 
sie streng wissenschaftlicb, keine vollstandige ist. V ersucbe 
zu diesem Zwecke hat man schon im 16. Jahrhundert ge
macbt. Die meisten phonetischen Alphabete stutzen sich 
auf das lateinische, als das zweifellos klarste und einfachste. 
Im grossen und ganzen kann man die Reformatoren in 
zwei Klassen unterscheiden. Einige bedienen sicb mit 
Vorliebe diakritischer Zeichen oben, unten oder auf dem 



81 

Bue!hstaben, um die Nflancen eines Lautes darzustellen. 
Andare bedienen sich eines Buchstabens fttr jede Nflance 
desselben Lautes. Beide Methoden haben ihren Vor- und 
Nachteil. Die erste z. B. ist schoner wie die zweite, aber 
die typographische Ausfi.lhrung ist sehr teuer und die F ehler
quellen bei demDrucken und den Conekturen sehr gross. Die 
zweite ist nicht so schon, aber von jedem Drucker ausfiihr
bar. Wenn wir von den bei den P hilologen und bei 
einzelnen Autoren i.lblichen Transkriptionen ab~ehen, finden 
wir nur zwei 1'ranskriptionen unter den Phonetikern. Die 
von R o u s se l o t (mi t vielen diakritischen Zeichen) un d di e 
von P a s s y ( ein Buchstabe fiir jeden Laut). Die erste findet 
man in der ,Revue cles patois gallo-romans" in ,La Parole" 
und wird noch jetzt in der Sociéte cles P arlers de France 
und von einigen der Schiiler Rous selot s gebraucht. Die 
zweite ist verbreiteter, dank der unermiicllichen Arbeit ihres 
Brfinders H errn Professor Paul Passy, Directeur-Adjoint 
à l 'Eco lo cles Hautes-Etudes, Paris. Dieser letzte ba t 
seit 1888 eine Zeitschrift ,Le Maitre phonétique" be
grflndet, die nur in dieser Umschrift gedrnckt wird. 
Der Verein ,Association phonétique internationale" hat 
unter anderem auch den Zweck der Verbreitung cles 
Gebrauchs dieser Schrift. Nicht weniger wie 1070 Mit
glieder in allen Teilen der W el t un d eine verhaltnismassig 
grosse Zahl von Werken zahlt dieser V erein . Di e Schrift 
cles , Maitre phonétiquo" wird allen Vermutungen nach 
siegen, und das hoffen wir durch die nachste von der 
Universitat Boston angeregte Konferenz zum Zweck der 
Wahl und F estlegung eines internationalen phonet.ischen 
Alphabets. Das wird fiir H errn Professor Pa ul Pas s y 
die grosste Genugtuung sein und wir wiinschen es ihm 
herzlichst. Man muss jedenfall s nicht eine zu grosse 
Wichtigkeit auf dia phonetische Umschrift legen . Wie 
oben bereits erwahnt, hat eine solehe Transluiption wegen 
ihrer Unvollkommenheit nur einen relativen Wert. Sie ist 
aber unentbehrlich 111 clero Unterricht. L eider wurde 
ihre Mission missverstanden und dadurch auch zum Teil 
die Phonetik dislueditirt. In der Anwendung einer Um
schrift haben clie meisten sie als einen ,deus ex machina" 
betrachtet, der die Wundergabe besass, alle Schwierigkeiten 
bei der Erlernung der Aussprache zu beseitigen . Man hat 
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sie als Hauptgegenstancl behanclelt, anstatt sie als Hilfs
mittel zu betrachten. Folglich ist man von einer alteu 
Orthographie zu einer neuen ubergegangen. Das beweist, 
wie mangelhaft clie phonetische Vorbildung ist. Man ist 
noch unter dem Ein:Huss cles Buchstabens. Aber immerhin 
besitzt sie einen Vorzug uber clie gewohnliche Orthographie, 
weil sie gestatt et, obwohl nur annahernd, mehrere Eigen
schaften eines Lautes zu unterscheiden. Das B ecli.trfnis 
eines praktischen und internationalen Alphabets ist 
von jedem empfunden. Eine internationale Hilfssprache 
wird erst clann moglich sein, wenn sie phonetisch ge
schrieben wird. Der Unterricht in einer fremden Sprache 
wird dadurch bedeutend erleichtert. Man denke nur an 
die verwickelte englisch e oder franzosische Orthographie, die 
so grosse Schwierigkeiten den Schitlern , gross und klein, 
berei te t. W enn z. B. statt ,trough" , trof" und sta t t 
,chien" ,.,hS€" u. s. w. geschrieben ware, so k onnte 
man durch dieses vortreffliche Hilfsmittel Englisch un d 
Franzosisch viel schneller lesen und sprechen lernen. Nicht 
nur normale Menschen wurclen in ihren Studien eine ge
wisse Erleichterung dadurch finden, sondern auch uncl ins
besonclereTaubstumme, Blinde u . s. w. Eine auf diePhonetik 
gesti.ttzte Stenographie (si e existiert schon, sogar eine 
Maschine) ist auch einfacher uncl schneller. 

(Fortsetzung folgt.) 

Bericht. 

Di e zweite osterrcichische Kont'erenz (Kongress) 
der Schwacbsinnigenfiirsorge. 

Am 7. uncl 8. Aprii tagte in Wien clie II. osterreichische 
Konferenz der Schwachsinnigenfi.trsorge. EroJfnet wurcle 
diesel be am Vormittag mi t einer Spezialausstellung: L ebr
uncl Beschaftigungsmittel fiir Hilfsschulen und Anstalten 
fi.tr schwachsinnige Kinder. Ausserdem enthielt die Aus
stellung zahlreiche Arbeiten Schwachsinniger (Stroh- und 
Korbfiechterei, Stickarbeiten, Spitzenkloppelei, 'I'apezierer
arbeiten etc.) ::;owie i.tberaus interessante photographische 
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Aufnahmen Schwachsinniger, Gebissmodelle etc., welch 
letztere Herr M. U. Dr . K a rl H e rfor t, Direktor des nEr
nestinum" in Prag, gesammelt und der Ausstellung zur 
Verfiigung gestellt hatte. 

Abends begannen bei starker Beteiligung von Dele
gierten und Gasten die Beratungen . 

Namens cles Vereins ,Fursorge fiir Schwachsinnige und 
Epileptische" eroffnete dessen Prasident Dr. jur. Albin 
Freiherr v. Spinette die K onferenz mit einer Ansprache, in 
der er sagte: Die Konferenz hat die Aufgabe, den Blick 
in di e Zukunft zu richten , e in Programm aufzustellen. W ege 
sollen erforscht werden, welche zu einem zweifachen Ziele 
fiihren sollen: l . die:;en armen, s tets un serer Fiirsorge be
di.trftigen W esen soll ein menschenwiirdiges Dasein bereitet 
werden, durch gehorig Pflegt~ und .Erziehung sie in Stand 
zu setzen , sich ihr Brot auch selbst verdienen zu konnen 
und der Allgemeinheit na~h Kraften nittzlich zu sein; da
d urch wird a ber gleichzeitig das zweite Ziel fast erreicht: 
Schutz der menschlichen Ge~-;ell. ·chaft und ihrer Einrich
t ungen vor arbeitslosen, antisozialen Minderwertigen. 
Sektionsrat Dr. H e inz vom Unterrichtsrninisterium iiber
mittelte der Versammlung d12n Dank d es U nterrichtsministers 
fur die Einladung und teilte mit, dass von der Unterrichts
verwaltung bereits Verhandlungen eingeleitet worden sind, 
um entweder durch die Gesetzgebung oder durch die oft 
bewii.hrte freiwillige Ùbernahme der Leistungen eine weitere 
Entwicklung unseres Hilfsschul wesens herbeizufuhren. 

Das erste Referat erstattete Dr. jur. Albin v. Spinette 
n Ùber R echtsschutz der Schwachsinnigen" und stellte fol
gende Leitsatze auf : a) im Strafrechte: Schwachsinnige Ver
brecher werden eigenen Adnexen, die Straf-, Arbeits- oder 
Mutteraustalten, nicht Irrenhausern, anzugliedern wii.ren , zu
gewiesen, statt sie, wie bisher, zu zeitlichen Freiheitsstrafen 
iu Gefangnissen zu verurteilen. Diese Adnexe wiircleu 
unter L eitung eines Psychiaters stehen, Jie Haft . ware in 
der Regel lebensliinglich. b) im Zivilrechte: J eder Schwach
Hinnige (nicht Blodsinnige) erhalt von Amtswegen einen 
Faehkurator, der dessen Interessen in zivil- unJ strafrecht
lieuen Fallen zu vertreten und auf Entscbadigung Anspruch 
hat. e) Grundzuge von Lohn- nnd Dienstvertragen fur 
Schwachsinnige wli.ren zu verfassen und gesetzlich festzu-
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stellen. d) Anstalts-(Hilfsschul-)Direktionen mi t beamteten 
Arzten bilden die Fachkommission und haben itber jeden 
Schiitzling ein schriftliches Gutachten abzugeben, fiir 
welches die Anerkennung vor den Zivil- und Militarbe
L.orclen (behufs Befreiung vom Militarclienst) anzustreben 
ist. e) Individuen, welche keine Hilfsschule oder Anstalt 
besucht haben, sind, sobalcl Anzeichen von Schwachsinn 
vorliegen, zu untersuchen und nach Konstatierung zu ent
miindigen. 

Oberlehrer Hans Schiner sprach dann i'Lber die ,Orga
nisation der Hilfsschule". Sei ne Ausfli.hrungen gipfelten in 
folgenden, einstimmig aufgenommeuen Leitsatzen: 

Die fli.r schwachsinuige und schwachbefahigte Kinder 
bestimmteu Unterrichtsanstalten, welche Externate sind, 
fiihren den Namen ,Hilfsschulen". Diese sollen mit einer 
,,Vorschule" zur Einfiihrung in das Schulleben, sowie mit 
einer ,Arbeitsschuleu filr die aus der Hilfsschule entlasseneu 
Zoglinge verbunden sein. 

In die Hilfsschule konnen nicht aufgenommen werden : 
a) Kinder, die an Schwachsinn hoheren Grades oder 

an Blodsinn leiden; 
b) blinde und taubstumme Kinder, sowie schwerhorige, 

wenn die Schwerhorigkeit so gross ist, dass sie an 
dem Unterrichte fiir horende Kinder nicht teilnehmen 
konnen; 

c) epileptische Kinder; 
d) geistig normale Kinder, welche wegeu ungiinstig r 

Schulverhaltnisse, wegen mangellw.ften Schulbe
suches oder wegen Krankheit in der Ausbildung 
zuriickgeblieben sind und solche, welche nur in ein
zelnen Unterrichtsfachern schwach sind; 

e) sittlich verkommene Kinder. 
Dr. med. Karl Herfort, Direktor cles ,Ei:nestinumsll 

in Prag, sprach hierauf i:i.ber die ,Ausgestaltung der Schwach· 
sinnigeninstitut·~". Als anstaltsbediirftig bezeichnete Dr. 
Herfort 1. bildungsfahige und verkri:i.ppelte Iclioten, 2. er
ziehungsfahige Iclioten, die in Hilfsschulen keine Untorlmnft 
fìnclen konuen. Hierher gehoren : 

a) vor allem alle arbeitsfahigen, hochstons die Vor
schulstufe erreichenden Idi oten; 

b) Hilfsschiiler aus kleinen Stadten und dem Lande, 

-
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wo in absehbarer Zeit keine Hilfsschulen errichtet 
werden konnen oder wenigstens, so lange solche 
nicht errichtet werden; 

c) verwahrloste Hilfsschuler besonders der Grossstadte, 
ùenen die blosse Erziehung der Hilfsschule nicht 
geni.'igt, sondern welche einer Anstaltspflege not
wendig bedi.lrfen. 

Fur anstaltsbedurftige jugendliche Schwachsinnige muss 
in jedem Kronlande wenigstens eine Pflege- uncl Erziehungs
anstalL auf Staats- oder Landeskosten errichtet werden. 
Aus finanziellen Ritcksichten und vom psychiatrischen 
Standpunkte empfiehlt sich die Errichtung grosser, mit 
Schulen, zahlreichen Werkstatten, Feld-, Land- und Garten
wirtschaft versehenen Anstalten fiir 600-1000 Zoglinge 
(je nu.ch Grosse cles Kronlandes) im Pavillonstile, getrennt 
fitr die einzelnen Formen cles Schwachsinnes. Mag der 
Leiter dieser Anstalten ein Arzt oder Padagoge sein, immer 
muss der Arzt die Heilpadagogik, der Padagoge mit Ri.lck
sicht auf den abnormen geistigen Zustand der Schwach
sinnigen, die Psychiatri e in vollero M asse aner
k en ne n. Die ausgezeichneten Ausfuhrun gen cles Vor
tragenden fanden reichen Beifall. 

Schliesslich hielt no eh Fachlehrer K i r m se r- Braun
schweig einen Vortrag i.tber Guggenbithl, den Gritnder 
eines der ersten Schwachsinnigeninstitute in der Schweiz. 
T n de m Vortrag liess er diesem vielfach angefeindeten Manu 
die verdiente Witrdigung zuteil werden. 

In Fortsetzung der Beratungen sprach dann am uachsten 
'l'age Dr. Richard Imhofer-Prag itber Ohren-, Nasen- und 
Rachenkrankheiten bei Schwachsinnigen. Er machte auf 
c1ie bei Schwachsinnigen vorkommende, oft mi t Gehors
storungen verbundene V ergrosserung der Rachenmandel 
aufmerksam und vertrat den Standpunkt, bei minderen 
Graden von Schwachsinn durch ohrenarztliche, ev. operative 
Behandlung diesen, die geistige Entwicklung hemmenden 
JTaktor auszuschalten; bei komplett Schwachsinnigen a ber 
jeden operativen Eingrifi', wenn durch denselben nicht eine 
direkte Lebensgefahr beseitigt wird, zu unterlassen . J:Ierr 
Dr. Imhofer fand fftr seine Ausfiihnmgen, die er mit einer 
Reihe interessanter statistischer Ta.feln begleitete, vielen 
Beifall. 
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Dozent Dr. Hammerschl ag-Wien erganzte die Aus
fiihrungen des Vortragenden uud erldftrte, es ware Sache 
eines Spezialisten, festzustellen, bei welchen schwerhorigen 
Kindern durch medizinische Behancllung, bezw. durch ope
rativen Eingriff eine B esserung zu erzielen ware. 

Den folgenden Vortrag: ,Geschichte und lHethode do. 
Unterrichtes bei Schwachsinnigen" hielt Dr. Kr en berg er
vVien. Er kam zu folgenden Schlussfolgerungen: Man 
miisse mit den Tatigkeiten am menschlichen Korper be
ginnen und dann mit der Sinnesbilduug fortsetzen. Daran 
reihen sich die Sprech- und Singiibungen. die nicht zu 
trennen sind . Dann konne mit dem Bilderlesen bogonnen 
werden. So ware die Grundlage fiir den weiteren Unter
n cht gegeben. Schliesslich ~:>prach der Vortragende noch 
uber die Bedeutung des Turnens bei Schwachsinnigen. Dr. 
K r e n ber g e r s iiberaus interessanter Vortrag fan d vielen 
Beifall. 

Ùber den l etzten Gegenstand, , Der Hilfssch ullehrer" , 
referierte Lehrer P u l z e r- Graz. Zu Hilfsschullehrern werden 
sich am besten Volksschullehrer eignen, doch ware ihre Vor
bildung durch spezialwissenschaftliches Studium zu erganzen. 
Au ch im H andfertigkeitsunterrieht waren sie auszubilden. 
An personlichen Eigenschaften sollten die Hilfsschullehrer 
besitzen: Gute N erven, Gedulcl, Unverdrossenheit, einen 
festen Charakter und schnelle Auffassungsgabe. Aut Antra.g 
des Stadtschulinspektors Dr. Robert Frotten s atte l -Graz 
wurde beschlossen, die nachste Konferenz in Graz abzuhalten. 

Prasident Baro n Dr. Spin e t t e schloss hierauf di e 
Konferenz. Nach einem gemeinsamen Mittagsmahl wurde 
eine Exkursion nach Gugging zur B esichtigung der dortigen 
Anstalt . unternommen. Mi t B efriedigung konnte man kon
statieren, dass bsterreich trotz der be~cheidenen , zu Gebote 
stehenden Mittel auf dem Gebiete der praktisuhen Fiirsorge 
bedeutendes geleistet h at. M. U. Dr. Hu go Stcrn-Wien. 

Besprecbnngen. 
Henneberg, Ober unvollstandige reine Worttaubheit. Mon. 

f. Psych . u. Neurol. Bd. X IX, S. 17 u. 159. 

Mitteilungen der Krankengeschichte einer jugendlichen 
Patientin, welche worttaub war, d . h . die W or te nur als 
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Schalleindrucke, nicht als mit Sinn verknupfte Worte ver
nahm , dabei aber selbst im wesentlichen normal sprach . 
Das Symptomenbild trat plotzlich, unter voriibergehender 
Bewusstseinsstorung, auf. Die Patientin horte, dass, aber 
nich t, was gesprochen · wurde. ·wahrend die Kranke kurz 
nach dem Anfall ofters falsche vV orte gebrauchte, kehrte 
in kurzer Zeit die normale Sprache wieder . Da sich jedoch 
das, durch das Gehor vermittelte, W or tverstandnis nicht 
einstellte, lernte P atientin allmahlich, einiges vom Gesichte 
des Sprechenden abzulesen. Auf die Frage, ob sie ver
s tande, was gesprochen wird, an twortete sie: ,Was gesagt 
wird, verstehe ich, aber nicht die Bedeutung." 

Melodien schien die Kranke nicht zu erkennen. Fiir 
das Zustandekommen d es gescbilderten Bill es der W ort
taubheit - fehlendes Sprachverstandnis bei erhaltener 
Sprachproduktion - ist entweder anzunehmen, das das in
takte sensorische Sprachzentrum von den aus der Peripherie 
berkommenden L eitungsbahnen abgeschnit ten ist, oder man 
kann auch an eine Affektion des sensorischen Sprachzentrums 
selbst denken , unter der Voraussetzung , dass es sich um 
Menschen handelt, deren Erinnerungsbilder vorwiegend in 
der optischen und motorischen Spbare liegen. Solche 
Menschen wiirden also, auf Grund wohl ausgebildeter op
t ischer und motori sche Worterinnerungsbilder, sprechen 
konnen, ohne die Sprache mit dem Gebor zu verstehen . 

F . K o brak - Breslau. 

Pipetz G., Handbuch fiir Lehrer an den heilpadagogischen 
Anstalten in Osterreich. Graz 1906. Im Verlage von 
G. Pipetz . 

, Zum drittenmal geht n un das Handbuch auf die Wander
schaft in di e ihm bereits lieb gewordene :F'remde." Mi t 
diesem G eleitsworte un d dem Ausdrucke warmen Dankes 
an alle, 11 die das W erden des Buches ermoglicht haben"
bietet der Verfasser allen Interessenten sein Handbuch als 
Fiihrer an durch die heilpadagogischen Anstalten Ost erreichs. 
Er berùcksichtigt die Taubstummen- und die Blinden
anstalten sowie die Hilfsschulen und Anstalten fùr schwach
sinnige Kinder. 

Das Biichlein ist offen bar dem Bedùrfnis entsprungen 
und erweist sich immer mehr als einigendes Band unter 
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allen Kollegen, die sich dem Dienste der Vi ersinnigen und 
Schwachsinnigen gewidmet haben. 

W enn es mir auch nicht einleuchten will, dasa ein so 
ausfi:ihrliches Nationale jeder L ehrkraft notwendig sei -
auch andere scheinen so zu denken, daher die vielen V er
legenheitsstrichelchen in den zahlreichen Kolonnen - ver
liert das Biichlein darum nichts an s.einem Wert. Durch 
die abgedruckten Aufnahmebedingungen von vielen Landes
und Privatanstalten eignet es sich zum Ratgeber fiir Geist
liche und Lehrer, die der schlichte Mann am liebsten um 
Rat und Auskunft bittet, wenn es sich um ungliickliche 
Kinder handelt. Darum wiinsche ich dem Biichlein einen 
dauernden Platz in jeder amtlichen Bibliothek. 

Durchaus beachtenswert sind auch die ,Padagogischen 
Beitrage" im letzten Teile des Werkchens. Was Merkl in 
seinem Aufsatze ,Die Umgangssprache in der Taubstummen
schule' · und Baldrian in seiner Arbeit ,Heilpaclagogisches 
Wirlren des Volksschullehrers' · sagen, verrat pralrtisches 
Konnen und padagogische Erfahrung. I ch empfehle diese 
Arbeiten dem Interesse aller Heilpadagogen. 

I m nachsten J ahrgange hoffe i eh in dem Verzeichnis der 
,Zeitschriften fiir erwachsene Taubstumme" die von 
J. lluschens in Kempen herausgegebene Zeitschrift ,'1.'!-mb
stummenhihrer" aufgefiihrt zu fì.nclen. 

Das Biichlein zieren Abbilclungen einiger Anstalten, die 
beredtes Zeugnis von der Fiirsorge fiir Viersinnige und 
Ri.ickstandige ablegen. 

Mochte der V erfasser di e Anerkennung fùr seine Mùhe 
in einem reichen Absatze des Handbuches finden! 

J. Àrondt-Dcrlin . 

Oie Piidagogik Johann Baptist Grasers in ihrer be
sonderen Bedeutung filr den 'l'aubstummenunterricht. Von 
Dr. Arthur Z e tz sc he, Lehrer an der Koniglichen Taub
stummenanstalt zu Leipzig. Leipzig 1906. Verlag von 
Carl Merseburger. Preis 2,40 M. 

Biographische Angaben werden uns nicht gegeben, da 
diese ja in jedem historisch-padagogischen W erke zu fì.nden 
sind, dagegen unterlasst es der V erfasser nicht, uns alles 
das mitzuteilen, was die Persèinlichkeit Grasers charalrterisiert 
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und fiir das Verstandnis seiner theoretischen Ausfiihrungen 
notwendig ist. Nach kurzer, aber treffender Wiirdigung der 
Bedeutung Grasers fiir den Volksschulunterricht wird uns 
eiu historischer Ùberblick iiber die Methoden des Taub
stnmmenunterrichtes bis zum J ahre 1829 gegeben; insbe
sondere gibt uns der Verfasser ein Bild von der clamaligen 
deutschen Taubstummenschule, von der I-Iill in seinem 
,gegenwartigen Zustand" schreibt: ,Das Deutsche in der 
ùeutschen Schule war fast gi:i.nzlich verloren gegangen", um 
die B estrebungen Grasers in um so schrofferem Gegensak 
zu der damals herrschenden Met.hode zu zeigen. Grasers 
Vorschla.g fiir die Verallgemeinerung der Taubstummen
bildung, die dahin gingen, Taubstumme der Volksschule zu 
iiberweisen, und der Einfluss dieser Kombiuationsidee auf 
die anssere Entwicklung cles Taubstummen-Bildungswesens 
sind verschiedentlich beleuchtet worden. Dagegen hat sich 
ùer V erfasser di e Hauptaufgabe gest;ellt, d eu Einfiuss Grasers 
anf clie innere Gestaltung des 'raubstummenunterrichtes 
nachzuweisen. Er kennzeichnet Grasers 'l'heorie mit folgenden 
Satzen : Sie schliesst Finger- und Gebardensprache voll
staudig aus, sie macht die Wortsprache zur Grundlage der 
gesamteu Geistesbildung, sie legt darum hohen W ert anf 
die Lautsprache und i.tberweist nameutlich dem Ablesen vom 
Munde eiue fiihrende Rolle, sie bricht mit der rein gram
matischeu Art cles Sprachunterrichts, indem sie die Sache 
in den Mittelpuukt cles Iuteresses stellt, und sie steckt sich 
in allen anderen Unterrichtsfachern im grossen und ganzen 
das Zie] der einfacheu Volksschule. Im letzten Kapitel wird 
Grasers Theorie einer eingehenden Kritik unterzogeu, die 
.flir jeden Fachmanu von grossem Interesse sein diirfte. 
Die Mangel des synthetischen Sprachunterrichtes bestimmen 
den Verfasser, den analysisch-imitativen Sprachunterricht 
auf Grund der Schrift zu empfehlen, auf dessen W ert scbon 
von Forchhammer und Gopfert bingewiesen worden ist. 
Zur Einiibung der Tonsprache wird eine Lautschrift vor
gescblagen deren Lautbezeichnung innerhalb der ortho
graphischen Schreibweise angebracht ist , so dass das Wort
bild orthographisch richtig blei.bt. J e der Vorschlag der 
geeignet ist, den '];aubstummen die schwierige L emarbeit 
zu erleichtern, ist freudig zu begriissen; aber warum miis.en 
vier und mehr verscbiedene ,e" unterschiedeu werden, be· 



90 

gnugen wir uns lloch mit dem geschlossenen und offenen 
, e", ùben ùiese lles to reiner unll sicherer ein, so wird llie 
Deutlichkeit der Aussprache keine Einbusse erleiden. Im 
iibrigen entb alt die Schrift auf geùrangter Seitenzahl sehr 
viel Anregenrles, so ùass ich das Studium derselben sehr 
empfehlen kann . 

'V o Il c ,. 111 a n u - B el'ii11 . 

J.J itterarisclte Umschau. 
In dem 50. Bamle der Zeitschrift f'Ur Medizin ver<Hfent

licht Dr. H. Gutzmann einen Aufsatz ii ber: 

Das Verhaltnis der Affekte zu den Sprachstorungen. 
Wir entnehmen ùemselben einige Absatze, die fur 

unsere Lel:ler besonderes Interesse haben diirftElll. Zunachst 
isl; die allgemeine Einleitung bervorzuheben, in der Gefiible, 
Stimmungen unù A:ffekte naher definirt werden. Es heisst 
dariiber: 

,Das Gefiihlsleben cles Menschen ist durchaus an 
die beiden Grundtatigkeiten seiner Psyche geknli.pft: an 
Empfinden und Vorstellen. Gefiihle ohne Empfindungen 
oder ohne Vorstellungen sind unmoglich. Sie sind stets 
von der Intensitat, der Qualitiit oder der raumlich-zeitlichen 
JiJigenschaft der Empfindungen oder von Inhalt und D eut
lichkeit der Vorstellungen abhiingig. Die Gefiihbtone be
zeichnen wir nun von alters her als positive oder negative, 
je nachdem es Lust- oder Unlustempfindungen sind, die 
unsere Gefiihle oder Vorstellungen begleiten. Diese Zwei
teilung ist allerdings fiir die zahlreichen Gefi.thlsrichtungen 
unseres Bewusstseinsinhaltes nicht geniigend. Deshalb hat 
W un d t ihnen noch die erregenden ( excitirenden) und be
rubigenden ( deprimierenden) ferner di e spannenden un d 
losenden Gefiihle als weitere Hauptrichtungen angereiht, 
eine Einteilung, di e auch von L i p p s angenommen wird. 
O. V o g t ha t dazu no eh ein spezifisches Akti vitats- un d 
Passivitatsgefiihl gefugt. 

Fiir unseren Zweck konuen wir auf' den V ersnch einer 
Einteilung der Gef!ihlsrichtungen oder gar der Gefiihle 
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selbst verzichten. I ch halte es mit Zi e h en vorl aufig fi.ir 
unmoglich, eine erschopfende Einteilung zu geben. Nur 
im grossen und ganzen kann man die sìnnlichen von den 
intellektuellen Gefi.thlen scheiden, insofem die ersteren an 
Emp6ndungen die letzteren an Vorstellnngen und bestimmt.e 
Assoziationsabli:i.ufe gekni.1pft sinù. Als Unterabteilungen 
der intellektuellen Gefi.1hle kann man dann wieder die 
logischen, die sittlichen und asthetischen Gefi.ihle ansehen. 
Damit ist soviel i.tber die Einteilnng der Gefi.ihle gesagt, 
wie wir fi.tr die Bearbeitung nnseres 'l'hemas notig haben. 

Die Gefi1hlstone haben eine merkwi.trdige Eigenschaft. 
W enn sie an Vorstellnngen gekniipft sin d, so sind sie ja, 
wie Zie h e n si eh kurz nn d knapp ausdrt.tckt, gewohnli ch 
von der Empfindung , vererbt"; sie haben aber als Begleiter 
der Vorstellungen die bemerkenswerte Eigentilmlichkeit, 
dass sie mit grosser Leichtigkeit von einer Vorstellung auf 
eine an d ere, mi t dieser irgend wie asso zia ti v verkni.1pfte Vor
sLellung i.tbertragen werden konnen. Treten nun nach 
mehreren gleich stark betonten Empfiudungen un d V or
stellungen eine Reihe von unbetonten Vorstellungen und 
Empfindungen auf, so werden diese letzteren von den vor
hergehenden Gefi.thlstonen mitbetont und erhalten Llen 
gleichen Geft.thlston. Diesen G l e i c h k l a n g d e r G e 
f ù h l sto n e der Vorstellungen un d Empfindungen eines 
bestimmten Zeitabschnittes bezeichnen wir dann sehr treifend 
als S ti m m un g. W e nn di e Gefi.thl e di e I de e n
assoziation und die motorische Innervation be
einflussen, so nennen wir sie Affekte. 

Wie jeder Litteraturkenner ohne weiteres ersehen wird , 
habe icb micb mit dieser Darstellnng und Definition dessen, 
was man unter Geft.thlen und Affekten zu verstehen habe, 
an Zie h e n s physiologische Psychologie eng angeschlossen. 
Dies tat ich nicht nur, weil Ziehens Darstellungen fi.ir 
den naturwissenschaftlich Denkenden aro leichtesten nnd 
einfachsten verstandlich sin d, sondern weil Zie h e n in 
neuerer Zeit den V ersuch gemacht ha t, die Gefi.thls
komponenten des Empfindens- und Vorstellungserregungs
prozesses genauer zu bestimmen, und weil die Resultate, 
die er aus jahrelanger experimenteller Prùfung der Frage 
gewonnen ha t, auch fùr die Kentnis der V erhaltnisse der 
Affekte zu den Sprachstorungen so wichtig sind, dass ich 
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sie kurz besprecheu muss, bevor ich auf mein Thema naher 
eingehe. 

E s handelt sich fi.'lr Zie h en zunachst um die Ent
scheidung, ob der alte Satz: ,LusLaffekte beschleunigen, 
Unlustaffekte hemrnen den Vorstellungsablauf", zu R ee h te 
beste h t oder nicht. Zi e h e n nntersuchte des wegen die 
Veranderung der sogenannten oinfa chen R ea kt;ionsz eit 
unter dem Einfluss heiterer und trauriger unJ anderweit 
gefuhlsbetonter Vorstellungen. N atiirlich werden sol che 
Versuuhe erst branchbar, wenn das Ùbungsmaximum durch 
zahlreiche Vorve~·,mche erreicht ist, wenn die einzelne Ver
snch;;reihe niomals bis zum B egiuu der Ermùùung fort.g -
fiihrt wird und wenu die An;;pannung der Aufm erksamkeit 
eine moglichst gleichmassige ist. Letzteres ist besonders 
schwer zu erzielen, da der von dern Experimeutator gesetzte 
A:IIekt stets clie Aufmerksamkeit abl enkt und dadurch die 
Reaktionszeit verhlngert. Aus vielen tausenden von Einzel
versuchen ergab sich nun doch, dass beim Vorherrschen 
lus tbe ioonter Vorstellungen die Reaktion s zeit 
et was verkùrzt, beim Vorherrschen unlus tbetonter 
Vor s tellung e n etwas verlange rt i st. Daraus konnte 
mau schliessen, dass die Erregbarkeit der Zellen, in 
denen die Empfindungs- und Vorstellungserregnngen, ab
laufen, gesteigert oder herabgesetzt sei. 

Dem widerspricht a ber eine zweite V ersuchsreihe 
Z i e h e n s , bei der er di e I n t e r v a ll e z w i s c h e n Re i z
wort e n und Re aktion s w orten mass. Hier sprauh en 
bei Unlustafiekten unlustbetonte Vorstellungeu ganz be
souders leicht an, woraus zur Evidem; hervorgeh t, da~s die 
Unlustbetonung die Auspruchsfiihigkeit oder E n e g bar k o i t 
als solche nicht herabsetzen konnte. Auch zeigte sich so
wohl die Reiz sc hew elle wi e die Unterschiecl s
e m p fin d l i c h k e i t durchaus nicht z. B. den Depressions
a{fekten homolog veriindert. Schliesslich war auch die 
Erregung jener kortikalen Zellen nicht im Sinue einer 
Herabsetzuug bei positiven, einer Erhohung bei negativeu 
Affekten modifiziert; denn der exquisit negative Effekt der 
Angst zeigt ja geracle oft Vorstellungen von In tensitat, 
uncl die e rgographischen M ess ungen ergaben selbst bei 
starkster Depression keiue Herabminderung der Gesamt
leistung. Hierbei wollen wir aber nicht ver~cllweigen, dass 
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andere Psychologen gerade bei der Darstellung willkiirlicher 
Bewegungen mittels eines Dynamometers fanden, dass mit 
dem Gefi.thle der Lust eine Steigerung der Muskeltatigkeit, 
mit dem Gefi.thl der Unlnst eine Schwachung derselben 
verknùpft zu sein pflegt. 

Da nun nach Ziehens Untersuchungen weder die 
Erregbarkeit noch die Erregung der Zellen in Frage 
kommen kann, so muss die unter A:ffektbeeinflussung ge
fundene Veranderung der R eaktionszeit auf die E n tlad
barkeit oder Entladungsbereitschaft bezogen werden. 
Zie h e n kommt demnach zu dem neuen und recht wichtigen 
Schlusse : die Gefiihlskomponente des psychophysio
logi schen Prozesse s i s t mit der Entladungsbereit
schaft der cortilralen Zellen identisch. 

Fi.tgen wir noch der Vollstandigkeit wegen hinzu, was 
Biu swa nger in bezug auf die Stark e der Gefi.thls
reaktion angiebt. Er sagt: nDie Stii.rke der Gefithlsreaktion 
wird, wenn wir von individuellen Verschiedenheiten ab
sehen , um so grosser sein, je mannigfaltiger, gohaufter und 
intensiver die zufliessenden Reize sind, oder aber, je erreg
barer di e Hirnrinde ist." Rinsichtlich der korperlichen 
und psychischen Folgeerscheinungen der A:ffekte gelte die 
Regel , dass nicht die Gefi.thlsinhalte, sondern nur c1ie 
formalen E igenschaften der Starke der AblaufE~geschwindig
keit der Gefi.thle sich in ihren Begleit- und F olgeer
scheinungen widerspiegelt. 

Unternehmen wir es nun an der Hand dieser so 
defìnl.erten Gefi.thlskomponente, die Sprache und Sprach
storungeu in ihrem Verhii.ltnis zu den A:ffekten zu unter
suehen, so di.trfen wir nicht i.tbersehen, dass einmal die 
Sprache an und fi.tr sich ja schon zu den Ausdrucll:sbe
wegungen gehort und als solche stets Lust- oder Unlust
betonungen zeigt, dass ferner die einzelnen Teile unseres 
Sprachwerkzeuges, auch wenn s i e der sp r ach li c h e n 
Koordin at ion momentan ni cht di enen , gerade mit 
V 01-liebe den A:ffekten zur Ausdrucksbewegung zur Ver
fugv.ng stehen. Ganz besonders gilt dies von der ALmungs
muslmlatur, aber auch von der Stimme und nicht zum 
wenigsten von der mimischen Muskulatur, die ja mit unserer 
Artill:ulationsmuskulatur zum Teil identisch ist. 

Die 'l'atsache der Veranderung des Atemrythmus, der 
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Atemtiefe und Atembewegungen durch A:ffekte ist allbe
kannt. Nur wel c h e Art der Veranderung bestimmten 
Affekten entspricht, ist nich t so sicher, wie es schein en 
mag, wenn man die zahlreich en Kurven von Alfred L e h
m a nn durchsieht. So hiibsch es auch ware, aus ganz be
stimmten Veranderungen der Atmung auf ganz bestimmte 
Affekte schliessen zu k onn en, so sind wir doch davon n och 
weit entfernt. Die zahlreich en Atemkurven, die ich im 
V erlauf mehrerer J ahre an zahlreichen Stotterern aufge
n ommen habe, haben durchaus keine gleichmassigen Re
sultate ergeben . Das fiihrte schliesslich dazu, dass ich die 
Untersuchungen der Atembewegungen als Ausdrucksbe
wegungen der A:ffekte aufgab. D a s s die Atmung a b er 
sehr fein auf Affekte reagiert, unterliegt ja keinem Zweifel. 
Darauf ha t sch on der alte K e m p e l e n aufmerksam gemacht. 
Die Anschauungen K e mp e l e n s sind unsern L esern be
kannt, da wir vor einigen Jahren ausftthrli che Mitteilungen 
ans dem Buch e K empelens machten." 

Es h eisst dann weiter beziiglich der nen.eren psych o
logischen Untersnchungsmethoden: 

,Im grossen und ganzen zeigen die experimentellen 
Untersuchungen dies eu K e m p e la n'schen Anschauungen 
gegenitber keinen grossen F ortschritt ; denn clie R esultate 
di eser Untersu chungen sind sehr widersprech end . Na.ch 
L i p p s sollen si eh di e Lustgeftthl e haufìg in einer V er
tiefung .des Atemh olens, die U nlustgefiihle in kompliziertem 
W echsel der R espirationstiefe und auffallenden Unreg el
mi:issigkeiten der Atemkurve zeigen . Dagegen ergeb en die 
sehr sorgfaltig ausgefiihrten V ersuche v on M eu m a n n un d 
Z o n e f f , dass alle Lustgefiihle von einer V erflachung un d 
B eschleunigung, alle Unlustgefiihle v on einer Ver tiefuug 
un cl Verlan gsamung der Atmung begleitet werden . Nur 
das sch eint sich iibereinstimmend zu zeigen, dass bei Aftekten 
clie kostale Atembewegung mehr beeinflusst wird als die 
abdominale (M eum a nn und Z o n e ff). E s ist bemerkens
wert, dass dieselbe E rsch einung sich auch bei derjenigen 
willkiirlich en V eranderung der Atemkurve zeigt, di e den 
Sprechakt einleitet und die sich erlich von corticalen Er
regungen abhangig ist. In meiner kleinen Arbeit iiber das 
V erhaltnis von Brust- un d B au chatmung*) ha be i eh bereits 

*) XX. K ongr ess fii r innerc Medizin zu Wiesbadcn 1902. 
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darauf hingewiesen, dass diese normale iiberwiegende Be
ein:flussung fiir die Beurteilung der Affektwirkung auf 
Sprachstorungen jedenfalls von grosster Bedeutung ist. 

Insofern die Erweiterer der Stimmritze als Atemhilfs
muskeln anzusehen sind, werden sie ebenfalls von A:f:fekt
wirkung sehr schnell und hau:fig betroffen . Soviel ich weiss, 
ist wenig bekannt, dass schon bei geringen Affektwirkungen 
die Musculi crico-arytaenoidei postici den Dienst einstellen 
.und auf diese Wesie die Stimmbander in der Inspiration 
sich nii.hern, statt sich voneinander zu entfernen, dass sie 
also pervers funktionieren. Bekannter ist es, dass es bei 
starkeren Affekten, ganz gleich, ob sie positives oder nega
tives Vorzeichen haben, zur volligen vori.tbergehenden 
Lahmung der Postici kommen kann und wir dann eine 
tonende Inspiration horen. Das benutzt der Schauspieler 
ja bekanntlich, um auf der Biihne die hochste Erregung 
darzustellen. Er ahmt mit seiner tonenden Inspiration 
jene Posticuslahmung nach. Bei dem Affekt des hochsten 
Schreckens und ~ntsetzens kommt es zur kompletten 
St1mmlahmung. So schildert schon V er gil die Wirkung 
cles Anblicks der Schatten von Kr eu sa und Polydo r auf 
clen Aeneas in der Unterwelt; ,Obstipui steteruntc1ue 
comae, vox fauci bus haesit." A ber auch stark lustbetonte 
Affekte haben clie gleiche Wirkung. So recbnet die 
Dichterin Sa p p h o die Hemmung der Stimme un d di e 
Lahmung der Zunge zu den Symptomen der V erliebtbeit, 
in einem Carmen, das in seiner drastischen Schilderung 
dieser Symptome so vortrefflich ist, dass es der R omer 
C a tu ll i.tbersetzte. Die gleiche Affektwirkung auf die 
Stimme bescbreibt L u c re z in seinem herrlichen Gedichte 
der N atur. Dass sogar der einfache re fl e k tori s c h e 
S ebrei unter starker Angstwirkung infolge vori.tbergehender 
Stimmlahmung versagen kann, ist unter Umstanden auch 
gerichtsarztlich wichtig. So wurde mir von Professar 
P u p p e gelegentlich die Frage vorgelegt, ob eine hoch
gradig stotternde Frau im Momente eines Notzuchtattentats 
n icht batte schreien konnen. Die Betreffende sprach, wie 
ich mich selbst in eingehender Untersuchung i.tberzeugte, 
bei Fragen, die sie sicherlich stark erregen mussten, z. B., 
ob sie nicht schon mit ancleren Mannern verkebrt batte, 
ob sie mastubiert batte und anderes mebr, ziemlich fliessend. 
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stotterte aber in der gewohnlichen UnterhaHung recht st,ark, 
eine Erscheinung, die, wie wir spater sehen werden, sich 
nicht allzuselten bei Stotterern vorfindet, wo also der Affekt 
nicht nur nicht hemmt, sondern im Gegenteil den Ablauf 
der Sprachbewegungen fordert. In diesem F alle snchte 
offenbar die Frau ihr Nichtschreien bei dem Attentate durch 
ihren Sprachfehler zu erklaren, eine Erklarung, die ganz 
hinfallig ist, da ein vollstandiges Versagen der Stimme jA. 
auch bei ganz normalsprechenden Menscheu unter dem 
hemmenden Einfl.uss eines starken Affekles auftreten kann, 
und da andererseits das Schreien mit dem artikulierten 
Sprechen an sich ja nichts zu tun hat: di e artikulierte 
Sprache ist eine Funktion der Rinde und der Schrei bei 
Ueberraschung, Angst, Furcht, Schmerz usw. gehort zu 
den R efl.exerscheinungen . Daher kann auch der absolnt 
Aphasische, trotz der Zerstorung der Sprechzentren immer 
schreien, ja sogar der von Geburt an Taubstumme kann 
dies . Da aus den Umstanden hervorging, dass auch nich t 
ein plotzlicher U eb erfall stattgefunden ha t te, so war von 
einer plotzlichen Affektwìrkung keine R ede, und wenn auch 
dìe Moglichkeit des S timmeversagens nicht ganz ausge
schlos::;en werden konuLe, so war es doch von vorn herein 
unwahrscheinlich, dass ùie Frau bei jenem Attentat nìcht 
hatte schreien konnen. J edenfalls konnte die Sprachstorung 
in diesem Falle unter keinen Umstanden als Grund des 
Nichtschreiens angegeben werden . 

Endlich ist die Wirkung der Affekte auf den mimischen 
'l'eil der Artikulationsmuskulatur allgemein bekannt und 
seit Spen ce r s *) und D a rwin s**) meist erlichen Abhand
lungen von zahlreichen Untersuchern genau darges tellt; 
worden , so besonders von D u c h e nn e***) un d P i d e ri t:f) 

W ir sehen aus allem Angefiihrten, dass die Affekt
wìrkung auf die fiir dìe Sprache wìchtigen einzelnen Teil ~:> 

*) S p c n c e r , H erbcrt. P ri n?.ipicn der P syholog ie 1855. In der 
zwciten Ausgabc fii gt er cin Kapitcl bei : , D ic Sprach c der Gemii t.s
bcwcgungcn. " 

**) Oh. D a r w i n. Thc cxprcssion or the cmotions, Lonclon 1972. 
***) J u c h c n n c. D c Boulognc , lUécanismc dc la P hysion omi 

hum aine 1862. 
"!") P i d e ri t. Gruncls;itzc der Mimik un cl Physiognomik, Braun

schweig 1858. Wisscnsch aftlichcs Systcm der Mimik und Physiognomik. 
D etmold 1867. 
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des Sprechapparates ftiglich nicht bezweifelt werden kann, 
da s s aber doch die Art der Affektwirkung eine 
ho chst ungleiche ist. Da die Sprache unsere wichtigste 
Ausdruckf:lbewegung ist, so spielt uattirlich schon in der 
Sprach e utwickelung d e s Kindes der A:ffekt geradezu 
eine sohopferische, massgebende Rolle, ja, er tritt dabei so 
stark in den Vordergrund, dass man nicht zu weit geht, 
wenn man den Affekt als Vater der Sprache bezeichnet. 

Auch der normalsprechende Erwachsene steht mit seinen 
Sprachproduktionen stets unter dem Einfluss der Affekte. 
Darauf weisen schon die oben aufgefiihrten Beispiele ftir 
die Affektausserungen auf das Stimmorgan hin, und wir 
alle wissen ja aus Erfahrung, dass V erlegenheit, angstliche 
Vorstellungen, Zweifel am eigenen Konnen, Schuldgefiihl, 
Ehrfurcht, aber auch dass erhohte Seelenstimmung, Freude, 
Stolz, Selbstbewusstsein, die freie Verftigung des sprach
lichen Ausdrucks stort ocler hemmt, je nach der Art des 
A:ffekts und je nach der gerade in dem vorkommenden 
Momente eintretenden Beeinflussung der Entladbarkeit der 
corticalen Zellen. Will man also clie Bedeutuug der Affekte 
bei Sprachstorungeu richtig wi.trdigen, so muss man diese 
normale \Virlmng offenbar in Anrechnung bringen ." 

Besonders wichtig ist der Aùsehnitt ft'Lr die Leser 
unserer Monatsschrift, da er diejenigen Sprachstorungeu 
behandelt, di e am seltensten G egenstand unserer Aufsii.tze 
sind, die Sprachstorungen der hysterischen und der Neu
rastheniker : 

,.Am deutlichsten zeigt sich der Zusammenhang zwischen 
Affekt und Sprachstorung bei den unendlich mannigfachen 
Formen der hy s teris che n Spr:tchstorun g en. Krampf
hafte Steigerung der Artikulationstatigkeit, verbunden mit; 
teils ganz uuregelmassigen, teils rhythmischen Spasmen der 
R espirationsmuskulatur, Stimmritzenluampf, Aphonia pastica, 
tierisches Schreien, Miaùen, Bellen, znm Teil pidemisch in 
Instituten und Nonnenklostern auftreteud (Itard), j a sogar 
epidemisches Bauchredeu (Br e q u e t), das bei deu dii.mouo
manischeu Ursulinerinneu in Londou beobachtet wurde, alle 
diese Erscheinungen wurden im Anschluss an Aftekte als 
krankbafte Steigerung der Gefi.ihl sreaktiou bei Hysterischen 
beobacbtet. (Das N ah ere si eh e B in s w an g er, Hysterie.) 
Die bekannteste und bei weitem haufigste Folge gemiH.licher 
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Erregungen auf die Sprache der Hysterischen sind aber die 
A p h oni e und der Mutis mu s. Hier zeigt sich deutlich 
die ausserordentliche Hemmung der Entladbarkeit der 
corticalen und intracortical en motori schen Zentralapparate 
clurch den Affekt darin, dass die Hemmungen ihn Monate 
und Jahre lang ii.berdauern. Auch i n termitti e r e nd e r 
Muti s m u s i m Anschl uss an Affekterregungen tritt auf. 
Am bekanntesten ist Ku ss m a ul s Fall: Die zii.nkische 
hysterische Frau verlor iedflsmal im A:ffekt die Sprache. 
Aehnliche Dinge sind sogar als P ossenwirkung auf die 
Biihne gebracht worden. Die Art der Affekte ist dabei 
ziemlich gleichgii.ltig. Trauer, Schreck, Freude, Zorn kOnnen 
die gleiche Folge haben, ja nicht nur dies, sie konnen auch 
umgekehrt bei besteh ender Aphonie die Stimme, bei be
stehender hysterischer Aphasie die Sprache wiederfìnden. 
Das bekannteste B eispiel davon erzahlt H e ro do t von dem 
Sohne d es K r o s u s , der vi el e J ah re hindurch stumm war, 
aber in dem Augenblicke, als ein Perser mit gezii.cktem 
Schwerte auf seinen Vater eindrang, entsetzt rief : ,Mensch, 
tote den Krosus nicht!" Von da ab blieb er bis an sein 
Lebensende im B esitze der Sprache. Pausa n i a s erzii.hlt 
im 10. Buche von Battu s , dass derselbe in einsamer 
Gegend einen L owen traf und durch diesen Anblick 
so erschreckt wurde, fl.ass er die Sprache wiedererhielt : 
aÌ'lÒV 1,·ò & ìp,a 1-·ù Èx 1:~ç :Jiaç (lo~dat (fag;Èç xaì p,Éya ~vayxao·m, 
Aehnlich sind die Falle von Wi e d e m ei ste r und P . Gu tt 
mann. In einem F alle , den Bin s w a ng e r mitteilt 
(Hysterie, Sei t e 421 ), entstand vollige Aphasie infolge 
heftiger Gemii.tserschii.tterung bei einer Feuerbrunst. Die 
Patientin wurde am l. Juni 18~8 indie Klinik aufgenommen ; 
am 3. Juni spricht sie infolge eines Schrecks, fur den eine 
V eranlassung nicht aufgefunden werden konn t e, einige 
Minuten lang mit lauter, klangvoller Stimme. In der 
Litteratur sind zahlreiche F alle niedergelegt, wo Heilungen 
unter dem Einfluss ganz zufalliger, aber mit A:ffekterregung 
verknttpfter Ereignisse eintraten . Eine aphonische Kranke 
O p p e n h e i m s (Lehrbuch, 1902, Sei te 928) rezitierte abends 
beim Mondenschein Goethes Gedicht: , Fullest wieder Busch 
und Tal" etc. Sie wurde von Ruhrung ergriffen, und bei 
der dritten Zeile hatte sie ihre Stimme wieder. Nati.trlich 
kann man mit solchen Zufallen nicht rechnen. Zu einem 
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Dauererfolge gelangt man- darin stimme ich Binswanger 
durchaus zu - nur durch eine methodische psychisch
padagogische Behandlung in der Form elemen
t a r e r S p r a c h fi b unge n. 

Das hysterische Sto ttern wird ausser durch primare 
Innervationsstorungen der corticomotorischen Funktion 
ebenfalls besonders haufig durch pathologische Hemmungs
wirkung der Affekte hervorgehoben. Es beginnt haufig 
mit nur kurzdauernder Aphasie und zeichnet sich in seinen 
mannigfachen Erscheinungen durch nichts vom gewohn
lichen Stottern aus; denn alle die von den verschiedensten 
Autoren beschriebenen Eigentfimlichkeiten des hysterischen 
Stotterns habe ich auch im Gegensatz zu Chervin*) beim 
gewohnlichen in und durch die Sprachentwickelung ent
standenen Stottern vorgefunden: das Auftreten von Mit
bewegungen, von hemmenden Schluckbewegungen (Fall 
von Zie h e n). Innervationsstorungen der Zunge, Stottern 
nur beim Beginn des Satzes, Stottern nur beim Nach
sprechen und Lesen, wahrend spontan fl.iessend gesprochen 
wird (Bruns) usw. usw. Unterschieden kann es auch 
nicht werden durch die Affektwirkung. Diese ist bei beiden 
Arten des Stotterns durchaus gleich. Der Unterschied 
wird immer nur aus der Anamnese und in dem sonst noch 
vorhandenen Befunde von anderen hysterischen Symptomen 
gesucht werden mitssen. Dagegen stimme ich Binswanger 
bei, dass hysterisches Stottern relativ selten ist und dass 
bei der sogenannten monosymptomathischen Hysterie wenn 
keine weiteren hysterischen Symptome, so doch stes Hyperal
gesieen gefunden werden mùssen, um die Diagnose 
,Hysterie" zu rechtfertigen, 

Auch di e Sprachstorungen der N eu r a s t h e n i k e r ent
stehen vorzugsweise durch gesteigerte a:ffektive Erregbarkeit 
der Patienten. Binswanger (Neurasthenie) sagt da
rùber : ,Kranke, die in Zeiten gemùtlicher Ruhe clurchaus 
korrekt uncl fl.iessend sprechen, ùberstùrzen sich bei Angst
und Zornaffekten im sprachlichen Ausclruck; o der der Affekt 
bedingt H emmungen, die Worte werden nur stockend und 
stammelnd hervorgebracht, ahnlich, wie wir clas bei der 
hysterischen Sprachstorung vorfinden: ,Nach meiner auf 

*) Archivcs de Neurologic, 1791. 
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zahlreichen Einzelbeobachtungen beruhend en Anschauung 
sin d auch di e P h o bi e n der N eurn,s tth oniker der von 
M e r k e l sehr chamkteristisch bezeichneten ,Lalophobie" 
d es Stotterns parallel zu stellen ." 

Die folgenden Absatze beziehen sich auf die Affekt
wirkungen der verschiedenen Sprachstornugen, 'l'aubstumm
heit, H orstummheit, Stottern, Aphasie. 

Blumes Anschauungen und Erfahrungen ilber das 
Stottern. 
(F ortsctzung.) 

3. Nehme manirgend ein anziehendes Ruch, Erzii.blungen, 
Anekdo ten, P arabeln, Sentenzen enthaltend, zur Hand, lasse 
einen Satz von dem H eilschùler vorlesen, frage dann das 
Gelesene dem Sinne nach wieder ab . Dann ]asse man ihm 
eine Schnur mit eingeknùpften Knoten, welche gleicbmassig 
etwa 1/.t Elle weit von einander entfernt sind, an das oberste 
Knopfloch an seinem R ocke befestigen, und ehe der P atient 
zu sprechen anfangt, die schon oben angefiihrten Vorschriften 
wi eder anwenden, niimlich zu gleicher Zeit Schultem, Hand, 
Zunge heben, die Zunge im Munde einmal hin und her 
IJewegen, den Atem durch die Oberzahne ziehen und nun 
fange der H eilschùler an zu sprechen. Dabei muss er mit 
der Hand an der Schnur von Knoten zu Knoten herunter 
ziehen, dann den Unterleib sanft einziehen und dabei das 
K inn sanft nach der Brust hinbeugen . Bei dieser Sprech
ùbung muss aber der H eilschliler den Hals entbl ossen und 
im Stehen sprechen, wahreud der L ehrer sitzt, damit di eser 
den Kehlkopf beobachten kann. Sobald der H eillehrer 
bemerkt, dass der K ehlkopf sich zu schnell und zu weit in 
die 1-Iohe bewegt, so muss er darauf halten, dass durch ein 
schnelles B eugen cles Kinnes nach der Brust hin der K ehl
kor f wieder zurùckgehe. 

4-. Bei dem Deklamieren und Erziihlungen im Zimmer 
und mehr noch auf dem Spaziergange moge der H eil
schitler wahnmd cles Sprechens se in e n S p a zi e r stoc k 
zwisc h e n die Arm e auf d e n Rù c k en na c h Ll e n 
S eh u l t er n n e hm e n, so dass di e Brust re eh t stark Ler
vortritt und laut gesprochen werden kanu . 
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5. Ùfters unterhalte sich der H eillehrer, abwechselnd auch 
wohl eine andere P erson mit einem solchen Heilschiller, 
der ùen Blick eines Andern nicht gut ertragen kann, i n 
einem dun kl e n Z irnmer ; dann wird das Stottern bis
weilen nicht · ~o heftig seinl wie wenn der Heil schiiler dem 
Heill eLrer in clie Augen sehen kann. Allmahlich erhelle 
man das Zimmer und wiederhole dieselbe Unterhaltuug. 
Au f diese W eise wird mehr Unbefangenheit gewonnen und 
ein Feind der Sprache besiegt . Oder es unterhalte sich in 
gleicher Absicht der Lehrer mi t clero Heilschiiler in zwei 
an einander grenzenden Zimmern , so dass man sich gegen
seitìg lt oren , aber nicht sehen kann, und verfahre nachher 
auf gleiehe W eise wie bei den vorigeu Uebungen. Der 
Lehrer t rete uamlich in die zwischen beiden Zimmern be
findliche 'l'iir, so dass der Heilschiiler ihm ins Gesicht 
sehen kann, und wiederhole dann dieselbe UnterhaHung 
wieder , die er vorher, als sich beide gegenseitig nicht sehen 
konuten, gehab t hatte. 

6. Solchen labio-choreisch stotterndenlndividuen , welche 
bei dem b, p und m am meisten stottem , schreibe man v or , 
dass sie ein Stockchen oder eine P feifenspitze in den Mnnd 
nehmen und mit derselben clie Oberlippe von der Unter
l ippe getrennt erhalteu und dann etwa Uebungen mit 
folgenden Wurtern anstellen : Bas~ , Pass, bunt, Mund, Ball . 
Diese moge der H eil schiiler , die Pfeifenspitze im mer im 
Muncle haltend, recht schnell und oft aussprechen, darauf, 
auch oh ne clie Pfeife im M un l e zu ha ben , diesel ben W orter 
wiederholen . Auf cliese W eise werclen, wenn der Atem 
richt ig vor den Mund gefiihrt wird, die I.1ippenmuskeln ge
starkt, uncl das Stottem wircl bei ùiesen Buchstaben all
miihlich schwinden. 

7. Solchen P ersonen, w el che bei dem cl ocler t am 
meist eu stott ern, un cl sich nicht claran gewohuen konnen , 
die Zungenspitze hoch und die Zuugenwurzel etwas zuriich:
zuhalten, empfehle man, dass sie sich auf eiu Sopha aus
gestreckt auf clen R iicken und den K opf etwas niedrig 
legen. In clieser L a.ge ist die Zungenspitze gez wungen, 
tlich in die H ohe zu rich ten, und die Zungenwnrzel, sich 
etwas zuruckzuziehen. Man 1asse dann in einer solcben 
L age clen Heilschiiler recht viele Ù bungen mit W ortern und 
Silben machen, die sich mit einem d oder t aufangen. 
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Nachdem er nun selbst eingesehen hat, dass mit gehobener 
Zungenspitze die W orter mit dem Anlaut d oder t ohne 
Anstoss gesprochen werden, so moge er sich sanft und lang
sam aufrichten, dabei die Zunge in derselben L age lassen, 
in welcher sie beim Liegen war und auf diese W eise 
Worter mit dem Anln.ut d oder t sprechen. 

8. Man lasse P ensen in V ersen und nachher in Prosa 
von dem H eilschi:iler auswendig lernen und rezitieren. 

9. Um aber den Sprech-, Denk- und Atemgang glei ch
massig fungieren zu lassen, so hat sich der Verfasser, nach
dem die einzelnen Sprachgebrechen gehoben waren, eines 
ganz einfachen Instrumentes bedient, welches bei einigen 
Individuen ganz ausgezeichnete Dienste leistete. E s wird 
dasselbe von ihm Atemmesser genannt. Dies ist eine 
Stange, so lang und so stark wie eine gewolmlicke Bohnen
stange, in welche in gleichmassiger Entfernung, etwa ~/4 
Ellen weit voneinander, Ringel ungefahr 1/2 Zoll breit ein
geschnitten sind . Dieses Instrument stellt er in eiuem 
Zimmer an die Wand und lass t den Patienten nach dem
selben eine vorher von ihm gelesene Geschichte, Anekdote 
und ii.hnliche Lesestti.cke dem Inhalte nach, wenn auch nicht 
wortlich, erzahlen. Der Heilschiller wird sodann angehalten, 
den Unterleib etwas einzuziehen, vorerst moglichst tief ein
zuatmen, wahrend cles Einatmens den Kopf und die Schultern 
ohne Anstrengung in die R obe zu ziehen, den Atem dm·ch 
die Oberzahne zu leiten, zu gleicher Zeit die Zungenspitze 
nach dem Gaumen hin .. urichten, dieselbe in der oberen 
Mundhohle, ohne anzustossen, einma1 hiu und her zu be
wegen, uud die Augen nach der oberen Spitze cles Atem
messers zu richten. Nach diesen Vorrichtungen muss der 
Heilschitler anfangen zu sprechen, inclem er die Stimme 
unterhalb cles Kehlkopfs ocler auch in der Brust, aber ja 
nicht hoch im Halse ansetzt. Sodann miissen wahrend cles 
Sprechens die Augen von Ringel zu Ringel auf der Stange 
gleichmii.ssig hinunter sehen. Auf diese Weise geht der 
Blick, der Gedankenzug, der Atemzug und der Sprechfaden 
gleiohmassig; un d so wird zwischen ihnen ein gleichmassiges 
Verhaltnis hergestellt und das Stottern gehoben. Haben 
die Augen das untere Ende dieses Atemmessers beim 
Sprechen erreioht. so wird der Atem ausgehaucht und der 
Unterleib so weit eingezogen sein, dass keine hinreichende 
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Luft mehr in den Lnn gen sich befìndet; der Patient, wenn 
er mit der Erzahlun g noch n icht zu Ende gekommen ist, 
fange danu anf: gleiche W eise wieder von N euem diese 
trbungen nach gegebeuer Vorschrift an. Bemerkt aber der 
Lehrer bei dieseu Ù bungen , dass die Augeu im K opfe 
irroud hiu uucl her geheu, so ist dies davon eine Am>.eige, 
dass der Geùaukenzug nicht gleichmassig gehalten und 
geordnet for tgeht, worauf er ùen P atienten aufmerksam zu 
mach eu, und ihm mehr Rube im Auge zu empfehl en haL. 
Mittelst cles E inatmens durch .die Oberzahne wircl der Be
sinnungs- und Sammelpunkt der Gedanken besser gefunà e11, 
dm·ch clen ki.i.hlen Atem, sowie ùurch clas Hin- und H er
bewegen der Zungeuspitze wird eine Ki.i.hlung im Blute 
und somit Rube im Gemùte hervorgebracht. Dm·ch àas 
Niederbeugen cles Kinns nach der Brust winl der Kehl
kopf niedergehalten, dm·ch welches Mittel dieser an dem 
Verschliessen der Stimmritze g ehindert wird . I st das nach 
dem Atemmesser erzii.hlte P ensum vollendet, so stelle man 
dieses Instrument auf die Seite und lasse den Patienten 
da.sselbe Pensum ein oder mehrere Male ohne Atemmesser 
wiederholen, aber gerade so, wie er es vorher schon nach 
ùem Atemmesser zu machen von ùem Lehrer angewiesen 
wurde. Die Einbildungskraft muss ihm hierbei den Atem
messer vor die Seele stellen. Sowohl bei dem Sprechen 
nach dem Atemmesser, wie auch bei anderen Sprechtibungen 
vermeide der Patient alles Driicken und Pressen mit Lippen 
un d Zunge; d eu n gerade dureh das Pressen wird der Kehl
kopf in die H ohe geschoben, hierdurch die Stimmritze ver
schlossen und der Luftzug geh emmt, wodurch die Gesichts
muskeln sich krampfhaft zusammenziehen und das Gesicht 
durch mancherlei Verzerrungen entstt~llt wird. W enn der 
P atient durch Pressen sich austrengt, die ·w arter kervor
zubringen und er so die erst en L aute (labio-choroiscb) 
wiederholt , so lasse man ihn ja nicht auf solche W eise 
for tarbeiten, sondern sage ihm, dass, sobald er ein Stocken 
in der Sprache verspiire und unangenehme Empfindungen 
im Halse (am K ehlkopfe) bemerke, er sogleich mit dem 
Atemzuge kurz und schnell umkehre und dann auf eine 
sanfte W eise di e W or ter dm· eh den Atem un d dilj Zunge 
dem Munde zufiihrte. 

Der Verfasser hat H eilschiiler behandelt, welche nach 



] 04 

einiger Zeit nach der Aufnahme in di Austalt; in seiner 
Gesellschaft zwar gan z fertig sprachen, deklamierten und 
erzahlten ; a ber , wenn sie bei Anclern eiue ganz kurze B e
stellung ausrichten soll ten, so sLotLer ten sie in einem b e
cleutenden Gracle, uncl geracle dann am heftigsten, weun sie 
auf dem W ege d ahi n di e zu bestellenden W orte ree h t oft 
wiederholten. D er Grund hiervon mochte wohl sein, class 
der Wille zu vorherrschend war, uncl die B esorgnis, sie 
mochten stottern, sie iingstlich gemacht hatte. Solcheu 
Individuen empfehle man vor Allem: 

10. Ruhe. Diese werden :oie erlangen, wenn sie das 
schon einige Mal erwi:i,hute Mittel anwenclen, das Rie n ii.mli ch 
der Person, b ei welcber sie clie BesteJlung auszurichten 
haben, dreist in die Augen sehen, tief Atem hol en, den 
Mund etwas offnen und den Gaumen ùadurch abktihlen , 
dass sie die Zungenspitze einmal im Munde hin und her 
bewegen, und den Al;em n ach dem vordern Oberteile cles 
Kopfes, nach dem Besinuungspunkte, hinri chten. Darum 
moge der H eillehrer dergl eichen Stotterer, wenn sie noch 
in dem Alter sind, iu welchem man ihnen ein Geschaft der 
Art zumuten Jarf, ofters in ein uud dasselbe Haus, um da
selbst etwas zu bestellen, sch icken, clann allmii.hlioh in 
mehrere Rauser, woclurch sie Dreistigkeit gewinnen werclen, 
uncl clas Stottern beim Bestell en aufhoren wird . Die 
Herren Arzte mogen hier ein oùer mehrere Mittel vor
schlagt:m, wodurch ùas Blut abgektihlt, und namentlicb di e 
Kongestiouen nach dem Kopfe abgehalten werden. Rech t 
kaltes Wasser zuvor trinken, auch den Hirnscbii.del damit 
waschen, zuweilen auch Cremor tartari (nicht oft, weil cler
selbe den Magen angreifen soll) zuvor angewendet, mochto 
wohl etwas dazu beitragen, das Blut abznkithlen und somit 
die Rube zu bewirken. 

l l. W enn man Gelegenheit hat, so lasse man die Heil
schuler sich recbt oft mi t Schwerhorigen unterhalten; deuu 
unter solchen Umstanden werden sie gezwungen, laut und 
also mebr auf die Vokale los zu sprechen. 

12. Der Lehrer gehe zuweil en mit dem Heilschul er 
spazieren, gehe ihm einige hundert Schritt vora.us, bleibe 
dann stehen, lasse ihn vor sich vorbeigehen, und richte 
schnell irgend eine Frage an ihn, worauf dieser eben so 
schnell nach den vorgescbriebeneu Regeln antworten muss. 
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13. Sin.d nun die Heilschuler durch Anwendung vor
stehender Ubungen so weit gekommen, dass sie ziemlich 
fliessend sprechen konnen, so wahle man fiir sie, wenn 
gerade mehrere in der Anstalt sind, ein kleines Drama , 
verteile nach ihrem N aturell di e Rollen unter si e, un d lasse 
c1asselbe Anfangs in Gegenwart des H eillehrers au:ffiihren , 
dann vor einem kleinen und zuletzt vor einem grosseren 
Auditorium, vorausgesetzt, das sie den erforderlichen Grad 
von Bildung dazu besitzen. I st die zur Au:ffuhrung eiues 
solchen Drama's erforderliche Anzahl von Stotterern nicht 
vorhanden, so muss man sich uatt.trlich bemiihen, auch 
andere Personen zu finden, welche die Rollen auszufiillen 
ha ben. 

14. Eben so ist es sehr heilsam und erfolgreich, wenn 
man den Heilschi.tlern ein Tema zu einem Gesprache auf
gibt, welches sie ex tempore durchzufiibren haben, nachdem 
man die Rollen unter sie verteilt hat. 

15. Recht schwer sind solche zu heilen, welche an der 
Aphonie (Stimmlosigkeit) leiden. Es waren dem Verfasser 
mehrere dergleichen Sprachkranke zur H eilung ubergeben 
worden, bei denen zwar nicht :fortwiihrende, aber doch 
momentane Aphonie sich zeigte, die aber in dem Momente 
der Stummheit keine Gesichtsverzerrung und GesichtsenL
stellung zum Vorschein brachten. Mehrere derselben 
mussten ungeheilt entlassen werden. In der neuesten Zeit 
aber, nach vermehrter Erfahrung und fortgesetzter Beob
achtung, gelang es ihm in einzelnen Fallen, auch diesen 
:E ehler, wo nicht ganz zu beseitigen, doch bedeutend zu 
vermindern. Solchen L eidenden muss gezeigt werden, auf 
w el che W e i se di e Stimme anspreche, ungefahr so, wie eiu 
Musiklehrer dem Scholaren, der eiu Blase-Instrument, 
namentlich die Klarinette, will blasen lernen, Anweisung 
geben mnss , wie er den Ansatz mache, um den 'l'on an
sprechen zu lassen. Das Ansprechen der Stimme und das 
Vibriren der Stimmritzbander kann ebenfalls erst durch ein 
heftiges, dann durch ein weniger heftiges, zul etzt durch 
ein ganz leises Husten von der Brust aus bewirkt werden, 
wodurch die St.immritzbander von dem Atem getroffen und 
sodann der Atem von der Zunge bis zu den Lippen ge
trieben wird, die alsdann den Ton zum Artikuliren auffangen. 

In sehr erfreulicher Weise stellt Blume die Art dar, 
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wie er in jedem einzelnen l!.,alle vorging. Er gibt d~tztl 
eine Anzahl von Beispielen, die wir hier wiedergeben wollen. 

1. Fa 11. Ein 18 jahriger Mensch, labio- choreisch. 
s toLternd, vermochte selbst einsilbige Worter ohne Anstos~ 
weder auszusprechen noch zu lesen; z. R. bei der Aus
Hprache cles Satzes: ,Trret euch nicht, Gott lar;;s t sich nicht 
:;;potten !" brachte er wobl fiinf Minuten zu, ehe er bis zum. 
Ende kam. Er sprach dies ungefahr so : i-i- i- irr- irr
irret eu -eu- eu- euch ni- ni - nicht u. s. f. Er stotterLe 
a.Jso auch mitten in der Silbe. Schon dieses einzige Bei
:;piel widerlegt die Behauptung, welche auch sonst recht 
bewahrte Stotterheillehrer ausgesprochen haben, dass es 
nii.mlich k ein Sto ttern mitten in den Silben und bei den 
Vokalen gebe. Er verliess die Anstalt vollig g eheilt. 

Die Art der Behandlung scbildert Blnme nun folgender
massen : Diesen bielt der Verfasser an, dass er erst tief und 
locke;" atmete und sich iibte, den Atem langsam und 
gedehnt zu ziehen, ohne dabei anfa.nglich einen Ton oder 
Laut hervorzubringen , d. h . ohne die Stimme ansprechen 
zu lassen. W enn er einatmete, musste er den Unterleib 
ausdehnen, uncl auch zugleich die rechte Hand geballt bis 
zum K opfe langsam, ebenso wie den Atenzug in die Hohe 
richten; sodann musste er e ben so langsam ausatmen. da bei 
den Unterleib dicht unter dem Brustkasten einziehen, 
wahrend dessen Hand wieder langsam heruntersinken lassen 
und das Kinn langsam und immer gleichmii.ssig mit dem 
Atem und mit der Band nach der Bruf;lt hin bewegen· 
Zugleich musste er auch mit der Zunge, deren Spitze etwas 
hoch nach dem Gaumen hingerichtet werden musste, den 
Atem langsam bis zu dem geoffneten Munde hinfuhren. 
Diese Uebung dauerte 'h Stunde, wurde aber in der 
folgenden Zeit immer wiederholt. Darnach musste er aber 
immer mit vorgeschriebenem Atemzuge, Satze aus lauter 
einsilbigen W ortern bestehend, z. B . ,Was Gott tut, das 
ist gut" monoton lesen und auch so nachsprechen. Ab
wechselnd liess man ihn allerha.nd Zungen-, Band-, Mund
und Bauchubungen machen . Darauf musste er von dem 
Kirchturme 84 Stufen taktmassig heruntergehen und bei 
jedem Stufentritte immer nur eine Silbe aussprechen. So
dann wurde er immer wieder angehalten, ein menoriertes 
Pensum in Versen (,Ach, Gott, verlass mich nicht usw.") 
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im Zimmor trittsweise und takt, massig gehend zu recitieren , 
u nd wenn znweilen die Sprache einmal stockte, Jiess man 
ihu den Daumen in die Hand dri.tcken, wonach das SLottern 
:::ogleich aufhorte. Am ffmften Tage schon las er ganz 
fliessend uncl mit Ausdruck. Darauf musste derselbe 
Sentenzen lesen, nnd sie sodaun mit andern Worten wieder
geben, z. B. ,Mussigga.ng lehrt viel Boses" etwa so um
gcformt: , W er seine Zeit mi t Nichtstun o der unni.itzen 
Dingen hinbringt;, ·wird bald clero einen oder andern Laster 
sich ergeben." Darauf wurde er angehalten, ein von ihm 
zuvor gelesenes Pensum, etwa aus der bibliscben Geschichte 
oder eine moralische Anekdote zu erzahlen und vorzutragen. 
Dabei bediente sich der Verfasser des oben beschriebeneu 
Atemmessers . Beim Anfange des Erzahlens musste der 
H eilschi.tler tief Atem holen, di e Augen nach der Spitze 
der Stange richten, vermittelst cles durch die Oberzabne 
gezogenen Atems die Mundnerven lri.thlen und clie Gebirn
nerven stiirlren, seine Gedanlren sammeln und dann von 
E inschnitt zu Einschnitt hinuntersprecben, so dass nach 
ùiesem Atemmesser der Atemfaden, Gedankenfaden, Sprech
faùen und der Blick gleichmassig fortgingen und in ein 
richtiges Verhaltni s gebracht wurden. Die ser junge Mensch 
lernte gut lesen und erzahlen, aber nur in der hochdeutscben 
l\fundart, weil er nur in dieser den H eilunterricht erhalten 
batte und gei.tbt worden war. In seinem gewobnten Bauern
dialelrt soll er nacbber wieder mebr angestossen baben. 
V or einigen W ocben iiberraschte er, nacbdem er 3 J abre 
als B ergmann auf der Wanderschaft gewesen war, durcb 
seinen in der Tat sehr angenehmen Besucb den Verfasser. 
In einem angenehmen rbeinlandischen Dialelrt spracb er 
iiber den Betrieb des Bergbaues in Belgien und aro Rheine, 
ùber Sitten und Lebensart der dortigen Bewohner und dies 
nicht bloss ganz gelaufìg, sondern sogar in gewahlten Aus
dri.lcken. Er empfabl sich in Ausdri.tcken cles aufrichtigsten 
Danlres, wobei er ausserte, er babe mir sein bochstes 
Lebensgli.lck zu verdanken; denn ware er Stotterer geblieben, 
so batte er nicbt wandern, sicb in seinem Gescbalte nicbt 
geni.lgend ausbilden und seiner armen Mutter kein Geld 
schicken konnen, womit sie ibr Hauschen nun schuldenfrei 
gemacbt habe. Die letzten W orte waren: ,Gott lobne 
Ihnen, was sie an mir und dadurcb an einer armen Witwe 
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getan haben, und gebe ihnen noch lange Jahre Kraft und 
Gesundheit, damit mehrere Unghtckliche meiner Art kttnftig 
ihres Lebens froh werden konnen." 

2. Fa 11. Ein 21 jahriger junger Mensch, der das Mit
leid aUer, die ihn sprechen sahen, erregte, konnte auch bei 
den mùhevollsten Anstrengungen selten nnr einen Ton 
hervorbringen. Die Tranen traten aus den Augen hervor, 
das Blut stieg ins Gesicht, so dass es eine blaue Farbe 
annahm. Er war ein rein gutturo-tetanischer Stotterer. 
Es war bald zu merken, dass das Uebel hauptsachlich in 
der Nahe des Kehlkopfes und der Stimmritze lag. Letztere 
mochte wohl auf der einen Seite des Randes ein knorpel
artiges kleines Gewachs haben, dass die Stimmritze drùckte 
uud den Luftkanal derselben wenigstens zum Teil verschloss. 

Wie er diesen behandelte, teilt er in folgendem mi t: 
Dieser wurde angehalten eine schiefe Halsbinde sich anzu
legen, die auf der einen Seite um 1/2 Zoll schmaler war 
als aut der andern, wodurch das kleine Gewachs an der 
Mùndung der Stimmritze wohl mehr entfernt bleiben mochte· 
Nun musste er taktmassig sprechen und singen, und um ihn 
durch Abwechselung den Heilunterricht auch angenehmer 
zu machen, nach dem Rlavier eine Menuett tanzen und 
wahrend des Tanzens d eu bekannten Menuettext singen: 
,Als ich noch im Fhtgelkleide in die Madchenschule ging 
u: s. w." Dann lernte er erst in diesem Alter nach der 
Lautiermethode bei seinen guten Fahigkeiten recht bald 
fl.iessend lesen und erzahlen, da er frùher des Lesens ganz 
unlmndig gewesen war. Es wurde ihm geraten, diese 
schiefe Binde bis an sein Lebensende zu tragen. 

3. F all. Ein 20 J ahre alter Mensch, labio-choreischer 
Stotterer, stotterte hauptsachlich bei den Vokalen mit darauf 
folgenden r; er konnte unter andern di e Worter ,Artern, Erfurt" 
nicht aussprechen ; vorzuglich war das r der das Aussprecheu 
des a und e behindernde Buchstabe. Beim Lacheln und 
Lachen: wobei der Mund eine mehr breite Stellung erhalt, 
stotterte er heftig, in ernster Stimmung, bei mehr gerun
detem Munde, weniger heftig. 

tre ber dessen Behandlung schreibt Blume: Ich hielt 
darauf, dass dieser Mensch anfangs fl.ùsternd las und zwar 
so, dass er einen Satz zuerst flùsternd und dann denselben 
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Satz sogleich wieder laut las. Da der Atem ihm auch zu 
schnell aus seinem etwas grossen Munde ging, so musste 
er sich gewohneu, den Mund mehr zu runden und klt!iner 
zu forwen , damit der Atem im Munde mehr angehalten 
wurde. Um das r hinten im Halse nicht zu schnarren und 
nicht dor t anzusprechen, wurden Ùbungen derart angestellt, 
dass das r mittelst der Atemkraft bis auf die Zungenspitze 
geliih rt und hier vibriert wiirde. Als nach mehrti1gigen 
Ùbungen dieser H eilschuler es dahin gebracht hatte, das r 
vorn auf uncl mit der Zungenspitze zu bilden, brachte cr 
bei den nArtern, Erfurt un d ahulichen W ortern", eli e er 
fruher durchaus nicht aussprechen konnte, auch das Ar und 
Er recht gnt heraus. 

4. F al l. Ein 32jahriger, jovialer Manu, von hellem 
Verstancle und sehr witzig, war ein gutturo -tetanischer 
Stott erer, kounte die W orter nicht aussprechen, welche mit 
b und d anfangen . Der K ehlkopf zog sich dann zu weit 
aufwarts, die Lippen druckte er fest znsammen, und er war 
d an n momentan stumm ; diesem war sein kleiner runder 
Munù beim Sprechen Linderlich. Bei mohreren Wortern , 
hauptsachlich bei denen, die sich mit einem Lippeubuch
staben (h m) anfangen, bliesen siuh clie Backen auf, der 
Mund blieb verschlossen und es kam kein Laut zum Vor
schein. Sobald dieser eine freundliche Miene aunahm, was 
bei seiner heiteren Laune und seinem drolligen Wesen oft 
der F all war und dadurch der Mund sich weiter offnete, 
auch auf diese W eise der Atem leichter zum Munde heraus
ging, so erfolgte eine viel leichtere und bessere Aussprache. 

Interessant ist es zu lesen, was Verfasser iiber die 
B ehandlung dieses H eilschulers schreibt: Da dieser Mann 
beim Anfange eines Sprechsatzes frt:iher den K opf zu sehr 
in clie Ho h e warf, um auf diese W eise n a eh seiner irrigen 
Meinung die Aussprache sich zu erleichtern, wodurch aber 
der K ehlkopf zu weit aufwarts sti eg und so die St immritze 
den Sprechkanal verschloss, so wurde ihm ein Mittel an
geraten, dass ihn veranlassen musste, das Kinn mehr nach 
der Brust hinunter zu beugen. Dieses Mittel war eiu 
Por trait , welches er vor sich hangen hatte ; mit diesem 
musste er, wenn er allein war, sich oft unterreden, nach
dem er den Atem regelrecht geholt und gezogen hatte. 
Er las, sprach und deldamierte bei seinem Abga.nge sehr 
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rein und angenehm . Er, ein lebhafter Kopf, wurde zuletzt 
angehalten, schneller, der a ber bei N o. 3 bezeichnete, bei 
welchem die Gehirnausstrahlung ( das D enkgeschatt) lang
samer erfolgte, demgemass auch langsam er zu sprech en. 

5. F a Il. E in Schuhmachergeselle, 28 J ahre alt, aus 
qer Geg end von Glogau in Schlesien, war ein vollig g ut turo
tetanischer, heftiger Stotterer. B ei seinem Eintritt in die 
Heilanstalt cles Verfassers trat das Ù bel in einer hochst 
abschreckenden Gestalt auf. Al s er die Frage nach seinem 
N amen, V aterlande un d Staude beantworten wollte , driick te 
er das Kinn fes t auf die Brust, das r echte Auge verschob 
und drehte sich im Kopfe, die Lippen schwollen bedeutenà 
auf und wurden ganz schwarzbl au; am galJzen K orper 
zeigten sich die heftigsten Zuckungen, aus lVIund und Nase 
stlirzte das W asser, dann schlug er den K opf blitzschnell 
zuriick und es kamen so nur einige und unartikulierte T one 
zum Vorschein. 

Bei diesem wandte der Verfasser ein von den vorigen 
ganz abweichendes V erfahren an. Er sagt: 

Er wurde bei B eginn cles H eilunterrichts vorerst an
gehalten, die R espirationsorgane in einen gleichmassigen 
Zug zu bringen . Zu diesem Behufe musste er eine ellen
lange Schnur, in welcher in gleichm assiger Entfernung von 
3 Zoll Knoten g elmiipft waren, an den obersten R ockknopf 
befestigen . Beim Auslassen cles Atems musste er mit der 
Hand oben an der Schnur anfassen uncl sie an clerselbeu 
gleichmassig mit dem Atemzuge hinunterziehen, bis der 
Atem ausgehaucht und auch die Hand mittlerweile bis an 
clas Ende der Schnur gelangt war. Eine andere Uebnng 
war die, dass er in einem Zimmer, in welchem an clen 
gegeniiberstehenden Tliren eine Schnur ebenfalls mit eìu
geknupften Knoten befestigt war, an di.eser mit der H and 
ergriffeuen Scuur entlang ging, wahrencl cles Gehens las, 
uncl wenn der Atem ausgehaucht uncl er bis ans :Encle cles 
Zimmers gekommen war, wiecler umlrehrte und clie U ebuug 
wiederholte. Obgleich beim Eintritte in die Anstalt weùer 
cles Lesens noch des Schreibens kundig, vermochte er J och 
uach angewandter Lautiermethode am 5. 'l'age schon kleine 
Satze aus einer Fibel zu lesen, und vorgelegte lhagen ge
laufig zu beantworten. Er mnsste beim Aushauchen des 
Atems den Unterleìb starker wie gewohnlich ausdehnen 
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und denselben sanft eiuziehen, vergass aber sehr oft dieses 
Exercitium. Man bemerkte, dass er in seinem sonntaglichen, 
mehr ungewohnten Anzuge schlechter spruch, als in seiuem 
W erkstatte-Anzuge. Es wurde ihm daher geraten, iu deu 
Buud seines Schurzfelles elastìsche Drahtfedern (wie sie in 
den Hosentrageru gewohnlich angebracht werden) einzu
uiihen, durch welche Elastizitat der Unterleib ohn e Hinzu
tun des personlich-moralischen vV.illens gezwungen wurde, 
sich sanft einzuziehen, was gerade bei diesem Patienteu 
vom besten Erfolge war. Mit Jacke und Schurzfell be
kleidet musste er zuweilen die Arme ziehen, gleichsam, als 
nahete er Schuhmaeherarbeit, und ::mch dabei sprechen. 
Durch das schnelle und heftige Ziehen mit deu H anden 
flogen di e W orte ganz ver.stiindlich aus de m M un de heraus. 
N ach einigen W ochen ging ma n von dieser MeLhode wieder 
ab und stufenweise weiter zu anderen Methoden iiber, ahn
lich denen, wie sie in den vorigen Beispielen bezeichnet 
wurden. Er war sehr fleissig und aufmerksam und verlie:s 
die Anstalt vollkommen geheilt. Er steht auch wegen 
seiner noch iibrigen guten Eigenschaften in der Anstalt 
immer noch in einem liebevollen Andenken . Ein Beweis 
von seinem Fleisse mochte auch wohl der se.in, dass er, der 
noch nie einen Buchstaben geschrieben batte, es im 
Schreiben in der kurzen Zeit seines Hierseins so weit 
brachte, dass er eine Quittung un d Schuhmacher-R echnung 
schreiben konnte. Er war ganz unbemittelt, erbielt daher 
freien Unterricht und freie Bekostigung, schickte aber nach 
einigen W ochen von reinem Dankgefiihl getrieben, von 
seinem Vaterlande aus au die Armenkasse zu Harzgerode 
2 'l'alar, welche er sich von seinem W ochenlohne erspart 
h atte. 

6. Fa l l. Ein Manu, 43 J ahre alt, sprach bei seinem 
ersten Eintritt in das Zìmmer in einem tiefen , dumpfen, 
dem Rollen des Donners ahnlicheu 'l'one. Man verstaud 
ihm sel bst in der N a be kein W ort, un d da bei stotterte er 
bedeutend. Es wurde an ihm bemerkt, dass er nach Art 
der Bauchredner, d. h . bei eingezogenem Atem sprach, 
wahrend die gesunden Sprecher bei ausgelassenem Atem 
zu !>prechen pflegen, und dies allein bewirkte das Stottern, 
huuptsachlich bei den Lippen- und .Zahnlauten. Bei dìesem 
niimlich muss die ganze Kraft des Atem bis vorn in den 
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Mund kommen; da a ber bei ihm der A.tem zuruck in den 
Unterleib sich zog, so mangelte es ibm an Kraft, ùie Lippen
und Zahnlaute vorn im Munde zu bilùen. 

Ueber die Heilung dieses Stotterers lesen wir: 
Da bei diesem Manne eine fehlerhafte Respirations

aktion die Hauptursache des Stotterns war, so wurde ihm 
geraten, dieselben Respirationsubungen anzustellen wie der 
in Nr. 5 bezeichnete Schuhmacher. Um sich selbst davon 
uberzeugen zu konnen, ob der Atem richtig bis zum Munde 
gehe, befestigte er mit der Nadel 9Ìne Flaumfeder auf dem 
Rockarmel und sprach auf dieselbe los; bewegte sich n un 
beim Sprechen die Feder, so war dies ein Beweis, dass der 
Atem richtig gezogen; bewegte sich di e Feder a ber nicht 
oùer nur wenig, so bewies dies, ùass der Atem unrichtig 
gezogen war, und es wurde sodann der Patient veranlasst, 
den Atemzug zu verbessern. Nachdem es ihm nuu gelungen 
war, die Funktionen der Atemwerkzeuge richtig zu ordnen, 
so waren nur noch weuige Unterrichtsstunden zum Abge
wohnen des Stotterns erforderlich. In der zweiten Woche 
nach seinem Eintritte in die Anstalt ging er in Gesellschaft 
un d unterhielt auf eine so fertige W eise, dass bei der auf
merksamsten Beobachtung niemand in ihm den fri:iheren 
Stotterer erkennen konnte; er blieb daher i:iberhaupt nur 
3 Wochen in der Anstalt. · 

7. Fall. Ein junger Mann von 19 Jahren erscbien in 
einem sehr bedauernswerten Zustand. So oft er sprechen 
wollte, :fiel ihm die heftig zitternde Zunge weit aus clero 
M un de heraus, olme dass er si eh d essen bewusst war; clas 
Kinn zitterte bedeutend und die Nasenlappchen bliesen sich 
auf. In der Tat schien die Zunge gelahmt zu sein. Er 
vermochte nicht die Spitze derselben zum Gaumen hinzu
fi:ihren. Er war friiher schon einmal in eiuer anderen 
Anstalt gewesen, uncl ausserte einst im Laufe der Unter
redung, dass vor dem Eintritte in dieselbe die Zuuge noch 
nicht gezittert, dass er aber nach Vorschrift des damaligen 
Heillehrers sich mit aUer Kraft zu jener Zeit angestrengt 
habe, wahrend des Aufziehens des Atems zu sprechen . 
Eine solche uunatiirliche und methodisch falscbe Anstrengung 
mochte dann auf die Nerven und Muskeln der Zunge einen 
so scbadlichen Ein:fluss gehabt haben, dass letztere in einen 
stets zitteruden Zustand versetzt wurde. 

li 
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Eine ganz eigenartige, aber nicht unrationelle Behand
lung liess Blume diesem Stotterer zu teil werden : 

Er wurde angehalten , sich r tickwarts und gestreckt auf 
das Sofa zu legen und dabei den K opf nicht zu hoch zu 
halten. In dieser L age :fiel die Zunge zurtick und auf diese 
Weise war die Spitze derselben gezwungen, nach den 
Gaumen h inauf sich zu richten . In solcher Stellung nun 
mlisste er sich anfangs im L esen und Sprechen tiben . Die 
Aussprache der Zungenbuchstaben fiel ihm eine geraume 
~eit hindurch sehr schwer. Unter anderen musst~ er hinter 
jed m d, auf welchem als Anlaut in einer Silbe ein Vokal 
folgte, ein verstohlenes h anbringen, z. B . ,die 'l" banne 
hat die 'l" hante gep:flanztu , oder er musste zur Abwechselung 
vor dem d ein durch die Nase gehendes (brummendes) n 
anbringen , z. B. nn'die Da teln (nicht Datteln, weil die 
Zunge hangen bleibt, wenn das erste t ausgesprochen wird) 
n'cles n'Da t elbaumes, n'die n'darfst n 'du essen. u tDie 
D at teln des Dattelbaumes, die darfst du essen). Nachdem 
n un auf diese W eise jedes einzelne W ort welches mi t einem 
d oder t anfangt, eingeiibt war, so wurde in demselben 
nur vor dem ersten W orte d i e ein durch die Nase ge
zogenes n vorgesetzt und alsdann der ganze Satz in einem 
Atemzuge :fliessend ausg esprochen . Ei.ne andare Uebung 
bestand darin, dass der H eillehrer ihm taglich eine Seite 
in irgend einem Buche al s Leseiibung aufgab. In diesem 
Pensum wurden nun alle die ftir seine Aussprache ungluck
lichen Buchst aben unterstrichen, um durch die Striche ibn 
auf die g egebenen R egeln aufmerksam zu machen. Er 
blieb 6 Monate in der Anstalt. Sein Vater, Schulrat in 
G . . . , ein Schulmann von bedeutendem Rufe, iiusserte 
uachher in einem Dankschreiben sein freudiges Erstaunen 
i.tber den so bedeutend verbesserten Sprachzustand seines 
8obnes, indem er es bei der kranken Zunge desselben fruher 
fh r eine Unmoglicbkeit gehalten babe, dass sein Sohn so 
weit batte gebeilt werden konnen. 

8 . Fa 11. Ein junger Mann von 32 J abren ·prach sehr 
~Scbnell und war mehr Polterer als Stotterer. B ei der ganz 
ung ewohnlicben Sehnelligkeit im Sprechen und bei der mit 
'chwermut abwechselnden L ebendigkeit des Geistes ver

wickelten sich Gedanken und W orter oft dermassen, dass 
auch kein einziges W ort in Fluss un d Ordnung zum V or-
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schein kam. Bei den Anstrengungen im Sprechen streckte 
er auch di e Zunge zuweilen weit aus dem Munde heraus. 
N ur in einer tritben Gemiltsstimmung stotterte dieser jnnge 
Mann; in einer frohlichen Stirnmung dagegen sprach er 
sehr angenehm uud :A.iessend; im Lesen stiess er nie an. 
W elchen bedeutenden Ein:A.uss die Gemittsaffektionen auf 
clie Sprache ausitben, clavon gibt diese Erscheinung einen 
augenfalligen Beweis. 

W enn die Heilung dieses Patienten nicht vollig g elang, 
so lag es an dem Patienten selbst. Blume schreibt dariiber: 

Dieser kam zur grossen B e trii bnis d es V erfassers, 
nachdem er bereits schon zweimal bei anderen Heillehrern 
Unterri cht gehabt hatte, ohne das gehorige Mass von 
Selbstvertrauen in unsere Anstalt. Bei Wortern, die mit 
p, l oder m und darauffolgendem kurzen Vokal anfingen, 
stiess er oft in der Art an , dass ein momentanea Ver
stummen plotzlich eintrat. Er war zu lebhaft, als dass er 
in Ruhe diese oder jene ihm gegebene Regel hatte anwenden 
sollen. Daher wurde gerade cliesem der Rat erteilt, er 
moge dann, wenn er merke, dass er bei diesem oder jenem 
Lippenlaut anstossen wùrde, kraftig aufhusten und zugleich 
den L aut mit dem Atem im Mund e auffangen; dann wùrde 
der Krampf aus den Lippen weichen und die Worter, 
welche sich mit Lippenlauten anfangen, ohne Anstoss laut 
werden. Hatte sich dieser l\fann nur bemithen ~ollen, mit 
Ruhe ein- und auszuatmen, den Gaumen uncl den Gehirn
nerven Kiihlung zu verschaffen uncl so seiner zu schnellen 
Aussprache Zttgel auzulegen, so wiirde er von seinem 
Ùbel balcl befreit worden sein. Aber seine zu fest einge
wurzelte Meinung, dass sein L eiden rein psychischer Natur 
sei, welches zu heilen in keines Menschen Gewalt stehe 
und dann wieder seine zu grosse Lebhaftigkeit des Geistes, 
zuweilen niedergehalten durch eine sehr t riibe Gemiits
stimmung, war fiir ihn die Ursache, dass seine Sprache 
nicht vollig r ein hergestellt wurde. 

9. P a l l. Ein talentvoller Knabe von 15 Jahren 
streckte bei dem Sprechen auch ofters die Zunge aus dem 
Munde heraus, ohne davon etwas zu wissen, stemmte sie 
dann wieder zu fest g egen die Unterzahne und presste und 
drùckte mit derselben so heftig, dass die Adern im Gesicht 
anschwollen und die Gesichtsziige bedeutend entstellt 
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wurden. Dieser, . o wie die Mehrzahl derer, welche, wie 
er, nach Verlauf eiuiger Zeit in Gegenwart des Heillehrers 
gut sprechen konnten, stotterte dennoch heftig, wenn er 
in andere Hauser geschickt wurde, um dort Bestellungen 
anzubringen und dann gerade stotterte er sehr stark, 
wenn er sich angelegentlich bemiihte, gut zu spreuhen und 
auf clero W ege von einem I-Iaus zum andern den auszu
richtenclen Auftrag recht oft wiederholte. Blocligkeit, 
die Besorgnis, class diejenigen Personen, an welche clie 
Auftrage auszurichten WRren, auf seine Art zu sprechen 
gespannt sei n wiirden un d der verhii.l tnismassig zu starke 
und gespannte Wille, gut zu sprechen, wobei das Gemiit 
nicht ruhig blieb, mochten wohl die Ursachen von den 
ofteren Ruckfallen in das Stottern sein. 

U e ber di e Behandlung dies es Knaben schreibt der 
Verfasser: 

Dieser, sowie fast alle, welche bisher in der Heilanstalt 
waren, musste wahrend der Sprech- und Leseiibungen mit 
entblosstem Halse und zwar hoher als der Heillehrer stehen, 
damit man die Bewegungen cles Kehlkopfes ganz genau 
beobachten konnte. Trat dieser zu weit in die Hohe, so 
wurde er darauf aufmerksam gemacht, und ihm gesagt, dass 
er mit der Zungenwurzel und mit dem Niederbeugen des 
Kinnes den Kehlkopf zuriickhalten miisse, damit dieser clie 
clurch die Stimmritze ziehende Luft nicht hemme. Befolgte 
er diese Vorschrift genau, so hrachte er clen auszusprecbenden 
Satz gli.tcldich hervor. Er litt auch an sta.rken Congestionen 
nach dem Kopfe. Diese bewirkten dann eine Aengstlichkeit 
in dem Grade, und nahmen den Kopf so sehr ein, dass er 
sich auf das, was er sprechen solite und wollte, gar uicht 
besinnen konnte. Ein hitufìger Gebrauch des kalten und 
mineralreichen Brunnenwassers in hiesiger Gegend kiihlte 
das Blut ab und verminderte einigermassen die Aeng tlich
keit. Wahrend cles Aufatmens musste er den Mund ein 
wenig offnen und die Zungenspitze im Gaumen einma1 hin 
und ber bewegen, aus schon ofter angegebenem Grunde. 
Dabei musste er abwechselnd clie gewohnliche Zungen-, 
Mund- und Respirationsgymnastik vornehmen und nach 
dem Atemmesser erzahlen. Nach Ablauf von 8 Wochen 
las, sprach und erzahlte derselbe bei Anwendung der ihm 
erteilten Vorschrifteu recht gut. 
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10. Fall. Ein Mensch von 19 Jahren, ein heftig 
labio-choreis(jher Stotlerer stiess nicht allein bei Konsonanten, 
sondern auch bei Vokalen, unter anderen bei den o und i 
bedeutend an. 

Er wurde v oro V erfasser in folgen der W eise behandelt: 
Vor W ortern die mit einem d oder t anfangen, musste 

dieser ein Yerstohlenes e wie das Schwa im Hebraischen 
oder wie einen Vorschlag auf dem Klaviere aussprechen , 
clamit der Atem einen richtigen Ansatz der Brust und der
selbe dann das auszusprechende W ort gesund un d rich tig 
leiLen solite. vVenn er nun vor dem ersteren d in einem 
Satze oder Atemzug ein solches e anbrachte, so erfolgte 
der ganze Satz recht gut ; bei dem i musste er die Zungen
wurzel etwas zuriicl\zieben und die Zunge flach im Munde 
halten, so dass die Zungenrander von beiden Zahnreihen 
1eise zusammengehalten wurden, wodurch das i ungehindert 
zum Munde h erauskam. Nach 14 'l'agen las und sprach er 
schon ohne Anstoss . 

11. Fall. Ein junger Mann von 24 Jahren sprach mit 
Bel;:annten und solchen Personen, zu welchen er Zutrauen 
hatte, ohne Anstoss; vor unbekannten Personen aber und 
solchen, die keinen angenehmen Eindruck auf ihn machten, 
las er im hochsten Grade s totternd. Die Adern im Gesichte 
schwollen so bedeutend auf, dass man befiirchten musste, 
es wurde ein apoplektischer oder ein anderer Unfall ihm 
begegnen. 

Originell ist die Behandlung dieses Stotterers seitens 
d es V erfassers : 

Dieser behielt insbesondere die Zunge zu tief an den 
Unterzahnen fest. Er musste sich deshalb des oben er
wahnten Hollchens Leinwand recht langs bei 'l'ag und bei 
N acht bedienen un d haufìge Zungeniibungen vornehmen , 
um der Zunge die gehorige Richtung und Volubilitat zu 
verschaffen. Da.nn wurde er unter anderm angeha.lten, die 
fi.tr seinen inclivicluellen Zustand geeignete Aussprachestelle 
im Halse zu suchen. Die Stelle war die kleine Vertiefung 
zwischen dem Halse und dem Rumpfe. Anfanglich musste 
er bei jedem Sprachansatze den Zeigefìnger in die Ver
tiefung etwas fest eindrflcken oder anlegen, sodann clen 
l!.,inger wegtun, bis er wieder einen folgenden Satz anfangen 
wollte. Eine andere Uebung wurde auf dem Spaziergange 



117 

vorgenommen . Der H eillehrer ging namlich 3- 4.00 Schritte 
voran, dann blieb er stehen, und der Heilschùler musste 
kommen. Wahrend nun dieser vor ihm schnell vori.iber
g ing, richtete der Lehrer einige Fragen an ihm, die er 
nach den ihn gegebenen Regeln schnell beantworten musste. 
N achdem er n un nach solchen Ùbungen gut gesprochen 
batte, so murde er ebenfa.lls auf dem Spaziergange auf 
g leiche W eise von mehreren ihm nicht ganz bek::mnten, 
a.ber von dem Heillehrer dazu gebetenen P ersonen angeredet 
und zu Erwiclerungen veranlasst. Da er aber immer noch 
zu leise und nicht aus der Brust, sondern aus clero Halse 
sp rach, wodurch er in der Sprache zuweilen stockte, RO 

ergriff der H eillehrer ofters die Gelegenheit, ihn zu einer 
Untorhaltnng mit schwerhorigen Personen ?U veranla sen, 
in welcher er gezwungen wurde, recht laut und in der 
B r ust auszusprechen, wobei man alsdann kein Stottern be
merkte. N ach dergleichen Vorbereitungeu sprach er in 
Gesellschaft mehrerer P~rsonen recht gut. 

12., 13. und 14. F all. Drei junge Lente, miinnlichen 
Geschlechts von 13, 17 und 18 Jahren waren beim Lesen , 
mehr noch beim Sprech n momentan stumm , so dass kein 
L aut horbar wurde. Man konnte sie weder zu den gutturo
t etanischen, n och labiochoreischen Stotterern zahlen. War 
aber einmal der Sprechansatz naturgemass, so sprachen sie 
fl iessend und langere Perioden hindurch ohne Anstoss. Sie 

·litten also an momentaner Stimmlosigkeit. Obwohl der 
V erfasser als Heilleh.rer di e N atur dieses Sprachgebrechens 
r echt wohl kannte und die gewisse Ùberzeugung gewonnen 
h atte, dass der Fehler einer zu weit geoffneten Stimmritz • 
zuzuschreiben war, so vermochte er doch anfangs kein 
t reffendes Heilverfahren aufzu:finden. J ene 2 in die Heil
anstalt zuerst eingetretenen Personen mussten daher zu 
seiner und ihrer eigenen Betrl:ibnis die Anstalt verlassen, 
ohne im mindesten eine heilsame Veriinderung in ihrem 
S prechzustande gewonnen zu ha ben. N ach dem Abgange 
ùerselben wurde ein Dritter der mom~o~ntanen Aphonie unter
worfener Stotterer der Heilanstalt zugefùhrt. Im ersten 
Augenblicke der Beobachtung erkannte der Verfasser die 
Art des Gebrechens und weigerte sich desbalb anfangs, aus 
Mangel an Selbstvertrauen, wie auch aus Besorgnis, deu 
P atienten samt seiuen Augehorigen in ihrer Hoffnuug zu 
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tauschen, denselben in seine Anstalt aufzun ehmen . J ecloch 
die Wahrnehmung, dass derselbe gleich den beiden ersten 
zu manchen Zeiten und insbesondere bei einer mii.ssi o
heiteren Gemutsstimmung und auch vor Personen, zu 
welchen er Zutrauen hatte, zie,mlich fliessend sprechen 
konnte, brachte in dem Verfasser den Entschluss h ervor, 
noch einmal einen Versuch mit der Heilung eines an 
der Aphonie L eidenden zu machen. Eine unausge etz 
scharfe Beobachtung, sowie ein genaues Ausforschen 
des ganzen psychischen und somatischen Organismus de 
jungen Menschen, brachten den Verfasser endlich zu der 
W ah l eines sehr zweckmii.ssigen Heilverfahrens, d essen 
Erfolg ibm die gro~se Freude bereitete, da&s der Patien 
nach drei Monaten fast vollig gebeilt entlassen wurde. 

Ùber die Behandlung und den Erfolg der unter N . 
12, 13 und 14 angefi.lbrten Stotterern sagt Blume: 

Von den drei an der Apbonie leidenden Individuen 
wurde nur einer und zwar der, welcher von ihnen als letzter 
die Anstalt besuchte, geheilt. Dieser wurde zum Teil auf 
iihnliche W eise unterrichtet, wie ein Lehrling beim Spiele1 
eines Blasinstrumt~ntes. Wie ein solcher Versuche anstellen 
muss, um die Stelle zu fìnden, wo der 'l'on auf dem In
strumenta angesprochen werden muss, so auch dieser . Der 
Anfang wurde mit Fhi.stern und Singen gemacht, dann mi t 
Lautsprechen in hohen singenden 'l'onen fortgefahren 
und wollte deunoch der Atem an den Stimmritzbii.ndern 
voriiber gehen, ohne sie in Schwingung zu bringen, weil 
die Mundung seiner Stimmritze wohl uber '/ 10 Zoll w ei 
sein mochte, so musste er unter and.ern Mitteln die Au -
sprache ùurch Husten zu erzwingen suchen. Dabei wurd e 
ihm dann der Rat gegeben, beim Ausatmen den Zeige
fìnger dicht uber den Kehlkopf zu legen, wodurch der Atem 
gezwungen wurde, die Stimmritzbiinder zu beriihren und 
zugleich dieselben, wii.hrend des Versuchens eiuen Ton her
vorzubringen, auf solche Weise zum Vibrieren zu notigen . 

15. Fall. Ein Mann von 33 Jahren, ungewohnlich 
korperlich kraftig, war labio-choreischer Stotterer und zu
gleich Polterer. Zuweilen sprach er die erste Halfte eine 
Sa.tzes, et w a den Vordersatz, oh ne Anstoss; den N achsatz 
vermochte er aber meistenteils durchaus nicht anzufangen 
indem seine Gedanken so sehr in V erwirrung gerieten, dass 
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er den Gedankenfaùen gar nicht weiter fortzuziehen ver
mochte, dies war hauptsachlich dann der Fall, wenn der 
H eillehrer ibm ins Gesicbt sah. N ach seinem Gestandnisse 
ist Blodigkeit und Schiichternbeit der Hauptfeind seiner 
Ausspracbe von jeher gewesen. Bis zu Ende seiner Schul
jahre sei, wie er sich ausserte, das Stotteriibel kaum bemerk
bar gewesen; aber in seinem 25. Lebensjabre sei, er wisse 
nicht durch welche Anregung, das S totteriibel von rrag zu 
Tag heftiger geworden. 

Uber die B ehandlung di eses Patienten lesen wir: 
Diesem Mann, bei dem die Gedankenentwicklung, das 

Denkgeschaft etwas langsam von Statten ging, wurde vor 
allem ein langsames Sprechen empfoblen. Es wurde oben 
scbon gesagt, dass er beim Sprechen uncl }jjrzahlen den 
Vordersatz :fliessend und gut herausbracbte, dass aber der 
N achsatz nicbt obne beftiges Stottern folgen w o lite. 
Diesem, dessen Gebirnnerven zuweilen ganz betaubt uncl 
obne alle Energie zu sein scbienen, wurde geraten, kaltes 
wo moglich eisenbaltiges Brunnenwasser recht oft in den 
Muncl zu nehmen und nach dem Ausspeien desselben 
scbnell den Atem nach oben zu zieben, so dass hierdurch 
sowie durch die nachwirkende Kraft des Wassers die Nerven 
wieder Spannkraft erhielten und das Sprechen, auch bei clen 
Nachsatzen recht gut und :fliessencl von statten ging. Durch 
Anwendung des Atemmessers, der bei ihm vorzugsweise 
g ute Dienste leistete, gewobnte sich der Gedankenfaden, 
den Vordersatz mi t d ero N achsatz zu verbinden. 

16. Fall. Ein Scbneidergebilfe, 22 Jahre alt, war ein 
labio-choreischer Stotterer der heftigsten Art. Sein s br 
scbw!i.chlicber, kranker Korper , namentlich litt er an einem 
Lungenschaclen, erforderte ganz andare Heiliibungen als 
solche, welche sich gesunde Stotterer zu unterziehen haben. 
Dieser arme Menscb, der in seinem Zustande das Mitleid 
eines jeden, der ibn kennen lernte, erregte, wurde am 
anclern 'l'age nach seiner Ankunft, nachdem er eine Reise 
aus seiner Heimat von 50 Meilen zuriickgelegt batte, auf 
clas Krankenlager geworfen. Keinen Namen von allen 
ùen Stlidten, die er durchreist batte, konnte er aussprechen. 
Wahrend seiner Krankheit aber ausserte sich das Stotter
iibel in der furcbtbarsten Gestalt. Statt Worte vernahm 
man von ihm mu ein unartikuliertes Kollern, was mit der 
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menschlichen Sprache gar keine Ahnlicbkeit hatte. Hier
durch unterschied er sich eben von solchen stotternden 
Individuen, die gerade wahrend einer solchen Krankbei t 
ni welcher di e N erve n angegriffen werden, vie l besser 
sprech en konnten, als in dem gesunden Zustande. B ei 
Unterredungen uber religiose Gegenstande, in di e sich sein 
frommes Gemut gar zu gern einliess, sprach er viel besser7 

als wenn von weltlichen Dingen und I-Iantierungen die 
Rede war; wiederum ein Beweis fur die Behauptung, da s 
die Gemutsstimmung den Grad cles Stotterns bedìngt und 
bestimmt. Mit inbrtinstigem Danke gegen Gott verliess 
er, nachdem er ausgezeichnete Festigkeit und Beharrlich
keit in Befolgung der ihm gegebenen Anweisungen be
wiesen, vollig geheilt die Anstalt. 

H oren wir, was der Verfasser ftb er seìne B ehandlung 
sagt: 

Da dieser junge Mensch eine hektische Anlage hatte, 
so musste die Method e, welche von der Brust viel Arbeit 
und Anstrengung verlangte, bedeutend modi:fiziert werden , 
und er wurde genotigt, im Halse, da, wo derselbe mit dem 
Rumpf verbunden ist, in der kleinen Vertiefung n amlich , 
anzusprechen. 

17. Fa l l. E in e Dame von 25 J ahren war w e der dem 
labio-choreiscben, noch dem gutturo-te tanischen Stotteru 
unterworfen. Als ein zweijahriges Kind war sìe nach ihrer 
Aussage aus einem Fenster cles Hauses auf die Strasse ge
sturzt und batte den linken Arm und das linke B ein ge
brochen, so dass sìe an diesen Gliedern des K orpers bi 
jetzt noch lahm ist. Durch diesen Sturz hatte abor auch 
ùer eine oder andere Teil in der Luftrohre so gelitten, dass 
ùie auszusprecheuden Satze nicht in einem Atemzug Ler
vorkamen, sondern der Vortrag derselben sowohl beim 
Lesen wie auch beim Sprechen dnrch ofteres wieclerho lt. 
Rucke ocler 8to&se unterbrochen wurde. Da sìe aber b im 
Singen nicht anstosst, so wurcle ihr Ubel wohl haben be
seitigt werden konnen, wenn sie clie erteilten Vorschriften 
sorgfaltig beobachtet un d angewenclet hatte; darum verliess 
si e zum grossen Beclauern cles Verfassers di e Heilanstal t 
ohne bedeutenden Gewinn ft'tr ihre Sprache. 

Uber den noch ungenugenden, aber noch zn erwarteuden 
Heilerfolg bei dieser Dame sagt V erfasser: 
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Wenn diese Dame, obgleich sie in keiue Klasse von 
Stotterern gebracht werden kann, die ihr gegebenen Regeln 
feroerhin treu befolgen wird, so wird ihr Ùbel, wenn auch 
nicht ganz1ich beseitigt, r~och betrachtlich vermindert 
werden mtissen. Diese hat fast allein auf die richtige 
Funktion der Respirationsorgane zu achten. 

18. Fall. Ein junger liebenswi.trdiger und gemi.itvoller 
Mensch von 15 Jahren, im hochsten Grade lebhaft an Geist 
und Korper, war ein heftig la bio- choreischer Stotterer. 
W ollte er sprechen, so bliesen sich di e Backen auf, un d 
es war ihm nicht moglich, den Atem durch den Mund zu 
bringen un d so irgend ein W ort richtig auszusprechen. 
Nach 4 Wochen kehrte er, scheinbar vollig geheilt, in seine 
H eimat zuri.'lck. Nach 8 Wochen erbielt der Verfasser eine 
Nachricht von seinen Eltern, der Sohn habe zum Erstaunen 
aUer Bekannten in den ersten 6 W ochen auch nicht einmal 
angestossen; dann seien aber zwei auswartige Damen zum 
Besuch gekommen, hauptsachlich in der Absicht, sich von 
der gl ucklichen V eranderung ihres Sohnes, die Sprache 
betreffend, zu itberzeugen. Der Sohn, der von diesem Be
such nichts gewusst, sei in die Stube gerufen worden. 
B eim Eintritt in dieselbe sei er wegen seines nachlassigen 
Anzugs so betrofien gewesen, dass er in Folge dieser 
Alteration augenblicklich wieder in das heftige Stottern 
verfallen sei, und dann nicht wieder ohne Anstoss ge
sprochen habe. Der Sohn wurde deshalb zum zweiten 
Male wieder in die Anstalt des Verfassers geschickt, und 
nach wenigen Tagen sprach er wieder sehr gut. 

Verfasser spricht sich uber die Behandlung dieses 
Knaben folgendermassen aus: 

Da dieser junge Mensch ein i.iber die Massen lebhafLes 
'l'emperament hatte, und zuweilen wieder sein Gemii.t in 
einem hochst deprimierten, fast melancholischen Zustande 
sich befand, so wurde bei dem ihm erteilten Heilunterricht 
hauptsachlich dahin gewirkt, dass seine Lebhaftigkeit ge~ 
massigt und zu einer andern Zeit wieder seine melancholische 
Laune aufgeheitert wurde. Er wurde namlich recht atlge
legentlich ang~halten, anfangs tritt- und taktmassig, dann 
n ach der Schnur an dem obersten Knopfloche seines Rockes 
zu lesen und zu sprechen. Er musste vorziiglich in der 
Kirche viel lesen, wo ihm die Wi.irde des Ortes gebot, 
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mebr feierli ch und somit langsamer zu lesen. Der Atem
messer gewahrte diesem bedeutende Dienste, sowie die 
Winke mit der Hand, die ihm der Lehrer immer gab, dahin 
deutend, dass er Ruhe und Massigung beobachten solle. 

In diesen 18 Fallen giebt uns der Verfasser ein klares 
Bild seines H eilverfaurens. Dass er nur die Behandlung 
und Heilung Erwachsener beschrEiibt., hat seinen Grund 
darin, dass er der Meinung ist, dass Stottern bei Kindern 
ausserst schwierig zu heilen sei. Er sagt an einer Stelle 
darti ber: 

,Es bedarf zur Heilung durcb aus eines kraftigen, aus
harrenden \Villens, welchen man in der Regel bei Kindern 
vermisst. Kinder ::;ind in der Regel zu flatterhaft, obne 
Ausdauer und festen Willen. Vor einigen Jahren waren 
unter 400 Scbulkindern 7 stotiernde in unserm 2600 Ein
wolmer zahlenden Stadtchen. Alle diese 7 stotternden 
Kinder aber waren noch zu leichtsinnig, Kinder aus der 
niedrigsten Volksklasse uud fiiblteu das Lastige und in der 
meuschlicben Gesellschaft Anstossige ihres Ùbels noch nicht. 
Aus diesem Gruude nahm der Verfasser sie bis ietzt aucb 
noch nicht in den Heilunterricht, was aber zum Teil dann 
geschehen kann, wenn sie die Schule verlassen uud um 
den Heilunterricht werden angesucht haben . tJbrigens 
diirfen die Kinder wahrend der Heilzeit uicbt zur Schule 
gehen; im U mgange mi t anderen Kiudern wiirden si e die 
gegebene A.nweisung bald wieder Yergessen und an die 
Auwendung der Regeln gar nicht denken; .in dem Grade, 
in welchem sie wahrend des Heilunterrichts vorgeschritteu 
wareu, wlirden ::;ie dm·ch maucherlei Storuugeu uud 
N eckereien unter a.uderen Kindem wieder riickwarts gehen." 
Dass Kindern ein grosser Teil Willenskraft und Selbstbe
herrschung abgeht, die zur Heilung vou grosst.er Bedeutung 
sind, ist wohl ni cht abzuleugnen, uur hat der Verfasser ganz 
ausser acht gelassen, dass Kiuder im grosseu und ganzen viel 
leichter aufnehmeu als Erwachsene und das Sprachiibel bei 
ilmeu meist erst kurz besteht und deshalb nicht so tief 
eingewurzelt ist, mithin auch dementsprecb end leichter zu 
behaudelu ist. Mit der Ausicht, dass stotternde Kinder, 
die den Heilunterricht besuchen, nicht zur Schule geheu 
di.'trfen, weil zu befiirchteu sei, dass sie im Umgange mit 
audern Kindern c1ie ihnen gegebene Auweisung wieder ver-
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gessen und an die Anwendung der Regeln gar nicht 
denken, dùrfte der Verfasser in heutiger Zeit vereinzelt 
das tehen . W enn den Lehrern der stotternden Kinder von 
der Beteilignng an einem Heilknrsus imd von der Behand
lun gsweise K enntnis gegeben wird, ist - wie tausende 
von Beispielen beweisen - sehr wohl ein dauerrden Erfolg 
zu erzielen. 

Der Verfasser ist ehrlich genug, zuzugeben, dass es 
ihm nicht immer gelungen ist, stotternde Individnen zu 
heilen und dass manche wieder in ihr Stotteri.i.bel zurùck
.fielen, clie als geh eilt aus der Anstalt entlassen worden 
waren. Er sagt daruber: "Obgleich Verfasser seinem Heil
schii.ler oft genug sagt, dass ein Stotterer auch bei der 
glii.cklicbsten und grii.ndlichsten Heilung bis an den Tod 
St·otterer bleibt, das soll heissen, dass er stets die gegebenen 
R egeln anzuwenden habe und sich niemals zu sicher 
g lanben mii.sse, so wollen doch wenige nach dem Austritte 
aus der Anstalt dies beherzigen; weshalb denn viele in das 
Stotterubel zuruckfallen, welchen Unfall man also dem Heil
lehrer nicht beimessen kann." 

Von grosstem Interesse sind die folgenden Aussagen 
des V erfassers, deren Wichtigkeit jeder, der Stotterer be
han d el t, obne weiteres zugeben wird. Er sagt dari.i.ber: 

Verf~sser hat ofters die Erfahrung gemacht, dass 
stotternde Personen , ~elche seiner Heilung anvertraut 
wurden, sogleich nach den ersten 10 Minuten, nachdem er 
ihnen nur erst 2 oder 3 allgemeine Regeln gesagt und von 
ihnen hatte anwenden lassen, sogleich auffall&nd gut lasen 
und sprachen , in der Folge aber bei weitem mehr stotterten. 
Die psychische Anregung, die erregte Hoffnung, das Ver
trauen zu der Wirksamkeit der Met.hode, die Freude i.tber 
clie ersten und so schnellen Fortschritte, der feste Vorsatz, 
das Ùbel auf alle \V eise zu bekampfen un d di e korperliche 
Aufregung durch die angestrengtesten Ùbungen mochten 
wohl die Ursachen von diesen erfreulichen Erscheinungen 
gewesen sei n." 

Um Ruckfalle moglichst zu verhuten, pfiegto der Ver
fasser fast jedesmal den stotternden Individuen bei ihrem 
Abgange einen Aufsatz iiber seine an ihm eigens ange
stellten Beobachtungen und dadurch gewonnene Resultate 
iiber die allgemeinen und individuellen Regeln mitzugeben, 
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welche sowohl der entlassene Heilschuler selbst, w1e auch 
seine An gehorigen und andere ihn urogebende P ersonen 
fur ihn in der Zukunft henutzen konnen. War ein Riick 
fall eingetret en, so sind mehrere noch einmal in die Anstalt 
gekommen und unentgeltlich unterrichtet worden. Der 
V erfasser will auch von diesen Aufsiitzen zwei verschieden e 
E xemplar e in der Abschrift dem Publikum mitteilen, um 
auch hierin sein V erfabren zu veroffen tlichen. 

l. E inem gewissen E. M., 16 Jahre alt., wurde in einem 
solchen mitgegebenen Aufsatze, bevor die bei ihm ange
stellten Beobachtungen und das bei ihm angewandte H eil
verfahren niedergeschrieben wurde, vorweg etwa Folgendes 
zur N achachtung bemerkt : 

J eder Stot terer, auch selbst dann, wenn er no eh so 
rein g eheilt ist, bleibt bis an sein Lebensende dor Gefahr 
ausgesetzt, in seinen alten F ehler zuriickzuverfallen , wenn 
er nicht die ihm er teilten H eilregeln immerfort anwendet. 
Da i.lberhaupt j eder gesunde Sprecher, wenn er als ein ver
standiger, besonn ener Mann gelten will, stets auch das 
i.lberdenkt, was er sprechen will , so kann auch der Stotterer 
gleich diesem an die Heilregeln denken, die ihm mit der 
Zeit ganz habituell und somit auch gar nicht lastig werden 
clurfen und konnen ; denn die R espirat ions- uud Sprach
organe werden am Ende 1.m ch gar nich t anders fungien~n 

wollen, als der fri.th ere Heilunterricht es verlangte. 
B eobachtungen. E . M. hat ein sehr lebhaftes Tempe

rament und ein sehr gutes Fassungsvermogen . Jedoch er 
folgen die Auftrage des Gehims an die Sprachorgane nicht. 
so schnell, wie die Sprechmaschine schon sich anschickt zu 
sprechen , oder mi t andern W orten: di e Geùankenreifung 
geht bei ihm nicht so schnell von statten, wie der Wille 
zum Sprechen schon bereit und fertig ist. 

W enn E . M. in der ersten Zeit seines Hierseins sprechen 
wollte, so bewegten sich ganz unruhig und wild dia Augen 
sowie die Kinnbacken von einer Seite zur andern, welches 
letztere Manover der Heillehrer mit dem Ausdrucke Kinn
backenzittern, \Vetzen , Sabeln bezeichnete. Der H eillehrer 
fand den Grund von diesen unnaturlichen Geberden eben 
da.rin, dass der Gedankenfaden vor Anfang des Sprechens 
noch nicht mit Ruhe angekntipft war, oder mit andern 
W orten, dass E . M. si eh auf das, was er sprechen wollte, 
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noch nicht gehorig besonnen hatte. Jst der Gedankenfaden 
noch nicht mit Ruhe angelegt, d. b. ist die Besinnung 
noch nicht da, so bewegen sich auch die Augen unsti:i.t 
und unruhig im Kopfe und die Kinnbacken zittern. Die 
Augen des Menschen sind ja auch der Spiegel seiner Seele ; 
ihre Richtung sind die Zeugen von dE:ln Funktionen des 
Geistes und die Verkiindiger der Empfindungen und Ge
fi.tble, sowie der Geheimnisse da drinnen in der Brust und 
ùem Herzen der Menschen. 

Bewegen sich bei E. M. die Augen unstat und unruhig 
und zittern die Kinnbacken, so ist der Atemfaden, ebenso 
der Gedankenfaden noch nicht gehorig angekni.ipft, uud 
beide nehmen nicbt den notigen ruhigen Zug an, wodurch 
ùie Sprache bemmend und hackend wird. An den Augen 
und dem Munde erkennt man also bei E . M. deutlicb, ob 
der Vorsatz, nach den ihm erteilten Regeln zu sprecherJ, 
von ihm gefasst sei oder nicht. 

Heilverfabren. Sobald E . M. anfangen will zu erzahlon 
oder auf ibm vorgelegte Fragen zu antworten oder iiber
hanpt ein Gesprach anzuknttpfen, so moge er die Person, 
mit welcher er sprechen will, ruhig ansehen, die Augen 
nicht von ihr abwenden, den Atem durch leises Heben der 
Schultern aus der Brust holen unrl denselben um ein 
weniges aus clero Munde gehen lassen. Wahrend dieser 
Zeit muss er die Zungenspitze hoch im Gaumen, dicht i.iber 
den Oberzahnen einmal hin und her bewegen. Er muss ja 
in der Brust, nicht im Halse ansprechen und wahrend cles 
Sprechens den Unterleib dicht unter dem Brustkasten ein
ziehen. W enn nun E. M. auf diese Weise richtig zum Sprechen 
angesetzt hat, so muss er, und das ist ein Haupterfordernis 
wahrend cles Sprechens, das Kinn nach der Brust langsam 
hinunter bewegen, so dass es den Anscbein bat, als wolle 
er eine hof-liche Verbeugung vor der Person machen, mit 
der er spricbt. Um hier ein Memento zu haben, so bat 
der Heillehrer ihm empfohlen, im Kreise der Eltern und 
Geschwister, noch mehr aber, wenn er allein ist, eiu 
holzernes (oder papiernes) Mannchen sich auf die Brust zu 
hangen, mit dem er spricht und sich scherzweise unterhalt. 

Griinde dies es Heil verfahrens: 
a. Sieht E. M. die Person, mit der er sprechen will, 

an und bewegt er die Augen von einer Seite zur andern, 
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so ist dies davon ein Zeugnis, dass er noch nicht ruhig 
in seiner Seele un d seinem Gemitte ist; Gemittsnnruhe ist 
aber dem Sprecbflusse sehr binderlich. 

b. Das Aufatmen wird durch sanftes Heben der Schulteru 
Reln· erleichtert. 

c. Den Atem muss man ohne Anhalten im Halse bis 
an ùie Lippen gebracht habe11, ehe man sprechen will, des
wegen weil in der vorderen Mundpartie die Sprachwerk
statte ist. W erden Buchstaben, Silben und vVorte1· durch 
den Atem richtig bis an die Lippen gefiihrt, so geht Ùas 
Sprechen gewi1>s gut. 

d . Der Atem muss deswegen, wie oben gezeigt, llm 
ein Weniges aus dem Mund e gehen, ehe E. M. sprechen 
will, weil er schon zu sprechen pflegt, ehe der Atem hìn
aus vor den Mund gezogen ist , d. h . weil er wahrend des 
Aufatmens schon sprechen will, wodurch ein Hacken und 
Hemmen der Sprache entstehen muss. Der Heill ehrer hat 
ihm daher geraten, die erste Silbe im Sprechzuge zuvor zu 
sibilieren (fliistern) und dann in einem Zuge die Worte laut 
fortgehen zu lassen ; jedoch darf die erste Silbe nicht mi t 
einem Konsonanten schliessen; sibiliert er bis zum K onso
nanten, das ist bis zu einem Verschlussbuchstaben, so ist 
der Atemzug wieder gebrochen; der K onsonant bildet 
gleichsam einen Ventilschieber, der den Atemzug trennt, 
z. B. Was fur ein Mann geht da? .Hier muss er nur bis 
W a erst sibilieren, dann diese unvollendete Silbe laut werden 
lassen und zule tzt den ganzen Satz in einem Zuge laut 
aussprcchen unù dabei den Kopf nach der Brust hinunter
ziehen. 

e. Dadurch, da ss die Zungenspitze ohne anzustossen 
im Gaumen sich hin und ber bewegt, wird der Gaumen 
bei offenem Munde durch den Luftzug kithl, selbst ùas 
.mut kiihlt sich hier ab, die Ruhe wird bewirkt und der 
Patient dadurch verhindert, die Zungenspitze an die Ziihne 
zu bringen, dia vielmehr hoch und frei im Gaumen sich 
bewegen muss. 

f. Dm·ch das Ansprechen und Driicken im Halse werden 
die Kaniile, Adern gepresst und somit das Sprechen er
schwert. Alles Pressen und Driicken ist daher zu vermeiden . 

g. Wenn der Kopf sich niederbeugt, so werden 
die Kaniile im Halse mehr geoffnet und also der Sprach-
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fluss nicht gehemmt. Hierbei darf sich aber nicht der 
ganze RfLCken beugen, sondern nur der Wirbel im Genick 
sich bewegen, ganz so wie ein Gipskatzchen nnr den Kopf 
bewegt. 

h) E . M. pflegt clie Lippen zu fest zusammem:uhalten. 
Dies aarf nicht geschehen i er muss diesel ben wahrend !les 
Sprechens etwas ofinen, so weit es der Anstand erlaubt.. 
Zu raten ist ihm aucb, !lass er eine freundliche Miene sich 
aneigne, wobei die Lippen sich nicht fest zusarnmenschliessen. 
Cl-rund: Wird der Mund nicht geoffnet, so ha t der Atem 
keinen freien Ausgang i der Sprechfluss wird clan n gehemmt 
und der alte Fehler des Hin- und H erwetzens der Kiun
backen kehrt dann wieder. 

i) E. M. muss die Personen , mit denen er spricht, 
immer fur SchwerhOrige halten i noch besser wii.re es, wenn 
er dP.n Umgang mit wirldich schwerhOrigen Personen 
sue h te. Gru n d: vVeil er dann gezwungen ist, l aut zu 
sprechen i spricht er aber laut, so zieht sich auch der Atem 
bis an den Mund. 

k) Es darf E. M. keine Nusse, uberhaupt keine dampfen
den Speisen geniessen und hat sich auch vor Halserkaltungen 
zu verwahren, so wie vor allen die Anschwellung der 
Hulsdriisen bewirkenden Ursachen. Grund: Durch dampfende 
Speisen, durch Halserkii.ltungen unù Hals. cropheln werden 
ùie Sprechkanii.le beengt. 

l) E . M. bediene sich immer eines LeinwandrOllchens, 
das er beim Schlafengehen und zuweilen auch bei Tage 
unter die Zunge zu legen hat. 

Regeln fur die Aussprache der einzelnen Buchstaben: 

l. Alle Selbstlaute mussen und dus h, wenn sie An
laute sind, aus der Brust geholt werden. 

2. Bei b und st muss G. M. daran denken, dass er 
die Lippen Offne und lieber noch moge er diese Buchstaben 
gar nicht beachten, sondern den darauf folgenden Vokal 
nur im Auge haben. Alsdann tritt b und st unwillkurlich 
von selbst hervor, z. B. das Wort Buchi hier muss er nur 
uch aussprechen wollen, dann wird B von selbst heraus
kommen. 

lJ. Bei d. u. t. als Anlauter muss die Zungenspitze 
nach dem Gaumen hingezogen, ja nicht an die Zalme ge-
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legt werden. Ferner, wenn eine Silbe mit d oder t 
schliesst und die folgende Silbe mit einem d oder t anfangt, 
so darf das erstere d oder t nicht ausgesprochen werd en, 
z. B . sta t t un d d a muss er sprechen un d a. Grund: 
Wird das erste d oder t ausgesprochen, so bleibt es im 
Gaumen hiingen und das folgende d oder t will nicht folgen . 

4. Bei f, v, r , w muss der Atem ja erst vor ùen Mund 
geffthrt werden, ehe jene Buchstaben laut werden. 

5. Bei p, k und eh (als Anlaute) ist die Zungeuwurzel 
um ein weniges leise und .schnell zun1ckzuziehen. Das eh 
als Anlaut muss kraftig aus dem Munde gestossen werden, 
so dass es noch nachhaucht, damit wiecler Atemkrah :;.:u 
den folgenden Wortern vorhanden ist. 

6. Das l wird etwas brummencl ausgesprochen, clabei 
die Zungenspitze etwas umgebogen und so an den Guumen 
gelegt. 

7. Bei m wird auch etwas gebrummt und dasselbe 
durch die Nase g~zogen . 

(Schluss folgt.) 

Kleine Notizen. 
In Marburg werden am 8.- 28. Juli d . .J. Ferlenkurse abgehalten. 

Von den einzelnen Kursen hcben wir folgendc hcr vor : 
Deutschc Phonctik mit praktischen Ùbungen von Prof. Dr. Gundlach 

(I. Kursus) und Prof. Dr. Vliitor (Il. Kursns) Physiologie cles Menschen ; 
Physiologie der Stimme und Sprachbildung von P rof. Dr. Schenk. Aus 
der P sychologie cles Kindes von Privat-Dozent Dr. Ach. 

Besonderes Interesse beanspruchen dic experimental- phoneti schen 
Kurse von Dr. Panoonceiii-Calzla : Phonétique française: Appareils de 
phonétique empl oyés dans l'euseignement des langu s vivantes - unù : 
Étude de prononciation fran ~,;aise . (C!taque conf{·rence SCI'R complétée par 
dea exercices pratiques.) Ausserdem hiilt Her1· Dr. Calzla einen italie
nischen Sprachkursus ab. 

Druck vo 11 B. Aoaerstoio, Wernia-erode a, H. 



f
~~AA~~~~AAAA~AA~~AA~AA~A 

Aeltere 1 ahrgange 
der ' 

l M.onatsschrift. chhenkunde 
{ur SV1 a 
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( Die Jahrgil.nge 1897 und Folge kosten j e 10 Mark. ) 

< Fischer's medicin. Buchhandlu:Jn 
( H. Kornfeld , Berlin W . 35, "Lutzowstr. IO . 
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Verlag von Fischer's medicin. Buchhandlung H. KORNFELD, 
H erzogl. Bayer . Hof- u. Erzherzogl. Kamm er-Buchhandler 

in BE RLI N W . 35, LUtzowstr. lO. 

Die Krankenpflege 
In der arztlichen Praxis. 

Vou 

Dr. med. RICHARD ROSEN 
in Berlin 

Mit 75 Abbildungen. Preis: geheftet 3,50 Mark. 

Zahn= und Mundleiden 
--.. - mit BezuQ. auf Allgemein-Erkrankungen. 

E in W egweiser fur Arzte un d Zahnarzte 
von 

Zahnarzt Dr. med. Paul "Ritter in Berlin 
Zweite \tettbesset~ te and \tet~meh.lfte Raflage. 

Mit 20 Abbi ldungen. Preis: geheftet 6,50 Mark 
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geh. 5 Mark, geb . 6 Mark. 

G t D d H (Berlin) · Vorlesuoglll 
U zmann, r. me . ermann, uber die .Storungend" 

Sprache und ihre Heilung, gehalten in den Lehrkursen i1b: 
Sprachstorungen fi.i.r Aerzte und Lehrer. Mit 3G Abbildunge' 
Preis geh . 7,50 Mark, gebunden 8,50 Mark. 

H t P f D d A t h (Berlin): TYP111 
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11• 
Resultaten der H orpri.ifung mi t Stimmgaue1n verschiedener To 
hohe. Nebst einer 'fafel fitr HorprUfung. Prei. 3 Mark. •a 

s· be•"'· - Dte Krankheiten des Ohres und deren Behandlung U'J :rreil 
verbesbert e o. vermel1rte Anfla~e. Mit 70 AbbiJdungen. 
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1906. XVI. Jahrgang. 

Mediziniseh-padagogisehe 

Mouatsschrift fUr lfie gesammte Sprachheilkun~e 
mit Einschlu s 

der Hygiene der Lautsprache. 

Or >l . Unter standiger Mitarbeiterschaft von 
leide~;11!· .Gust. ~!brech t, Berlin, Dr. Biaggi, Arzt flir Na en-, Hals- und Ohren
~n rler 111. liia!l~nd~ ~r. E. ~looh, ausserordentl: Professor i:iit· Ohrenheilkundo 
•nspokt u~IVersttut x retburg l. Br., Dr. Boodstem, Kgl. J(rOIS- un d Stadtschul
ll.tzt in or .111 Elbet·feld, Dr. Maximilian Bresgen, Nasen-, Ohren-, Lungen-· un d llals
zu Sto] W.1 sbaden, Rektor Elchholz zu S4)lingen, Fr. Frenzel, Leiter der Hilfsschule 
Dniver ~ .1. ~om., Pt·ofessor Dr. Gad, o. Pr·ot: der Plrysiologie an der deutschen 
gehrf.•cJ,{1 ~ m. Prag,_ Leltror Glaser. Leiter der stiidtischen H e il k~r o flir sprach
t iluu le e Kmd r m Gotlm, Dr. Haderup, Professor rler Zahnherlkunde und Ab
Ohr 

11
g".Rrzt. a. d. a.llg. Polildinik zu K openha.gen , Pror. Dr. Arthur Hartmaan, 

Ilo. to atpzt ~~~ Ber! in , Edw. M Hartwell, Direktor of Physical Training in the 
1{0ni 11 nbl~c chools, Dr. R. Kafemann, Pt·ivatdozent an der Universitat in 
Arzt ~;sbc~g. In P t·., PJan·er Lau, Krei scbulin pektor iu Wildungen, Dr. Laubl, 
Ileitk

111
. Zttl"l.?h, Prof. Dr. Mendel in Ber l in, Lehrer A. Mleleoke, Leiter der stiidtischen 

~er 11.\\180 
flll: .. sprachgebrechli~he Kinder in ~andau, Dr. Oltuszewski, Direktor 

111 War~t~lt htr .. prach_anomahen und Krankhe1ten der ~ase und des Ra?hens 
n, .. S se lltu, Soder, D1rektor Jer Tuubstummen-Anstalt m HRmburg, Protessor 
Stiltzn olt"':Ja~n, Prot. der Kinderheilkunde an der UniversitiLt Leipzig, chulrat 
f. Nftseer, )IJ·ektor der 'l'aubstummAn-Anstalt in Dr sden, Dr. Ernst Wlnckler, Arzt 

n- u. Ohrenkr-ankheiten am Kinderkrankonhaus u. St. Josefastift zu Bremen. 

II rausgegeben 
VOli 

n· Albert Gotzmann, 
ar~ktor der St:tdt. Taubstnmmenschule 

in Jlerlin. 

Dr. med. llel'mann Gotzmano, 

~:t~ 
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In rur dle Redal tlon 
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1
W Wollen nach 

'Scliunebet ger Urer t t 
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an die 
Verlaa: hnten bezeichnete 

s andlung gesandr 
werdeo, 

p, ivatdozent an der KOuigl. Friedric h 
WJlhelms- Unìversitiil zu Herlin. 

~(ali\ 
~~ 

BERLIN W35, 

Eraohelnl am 15. Jld•• l t •ata 
Prei' 

)lhrlloh IO l art. 
ln~trate und Bellagea 

uehmen dae Verlagshandluna 
un d siunll, Anoonceo- Eape· 
ditionen d es In- uud Au landa 

entregen. 

VERf.u\.G VON FISCHER' MEDICIN. BUCHHANDLUNG 
li. K or n f e l d . 

llerzogl. Bayer. IIof- u. Erzllerzogl. Kammer-Buchhandler. 



Ver1ag von Fischer's medicin. Buchhand1ung H. Kornt 
H erzogl. Bayer . llof- u. Erzh er?.Og~. Kamm er-Buchh;inùler e 1d, 

:i=. Berli=. -w-. 35, Ltitzo~str_ 10. 

Berliner Klinik. 
. Sammlung klinischer Vortriige. 

Begriindet von Geh.-Rat Pro f. Dr. E. Hahn uncll'lled.-H at ]'rof. Dr F'' b . 
l\Ionatlich eia H eft . · llr I'Jnger• 

Preis jedes H eftes 60 P f. , i m Abonn Pment 12 Hefte 6 l\rar] ------- - {. 

Auswahl aus den bisher erschienenen 175 Heften: 
3. A. Striimpell, ùi e traumat. Neuroscn. 130. Felix Hirschfeld ii ber ù N" 
9. Peyer, Asthma u. Geschlech tskrank- bedarf der P ettleibigen · I ah ruugs-

heiten (Asthm a sexuale). H2. Herm. Gutzmann Nou ere.s .. 1 'I' ,_ 
19 P U h B h dJ l ·t 1 ' t n' u Jer au ,,-•. eyer, rsac en n. e an g. se 1vrerer, s nmm 1e1 n . Ianbstmnm 1 ' Id 

bartnackiger l!~alle von En uresis uoc- 143. Rich. Rosen, llie hii.u s lich~n~ 
1 
nn~· 

turua beim mannl. Geschl echt. lnng Lungcnkrank er. e lan t-
25. O. Rosenbach, ii ber psycbische Therapie 14 7. Jili.Buihenmann, ne nere 1~rfahruno-c• 11 t.

1
. ,,er 

innerer Krankh eiten. e n uenza. "' u 

26. H. Zwaardemaker, Anosmi e. 14!:1. Theodor S. Flatau, di e Beha dl 
1 9 34. Th . Dunin, habituell e Stuhlverstopfung, chron. Katan·hs der oheren 

1
11 f/!' t<'· 

der. Ursachen u. Behandlg. lG-L Leo E I l' . .IU w •ge. 
38. A. Peyer, N eu rose n d. Prostata. fl . wer, n t JcatJonen und T eclmik 
43 A. Kiihner, strafrechtl. Verantwortlieh- !ler Bauchm assage. l\Iit 17 p· · W oppelh eft. ) JgUI·en . 

keit d. Arztes bei Anweudung cl. Cbloro- 1 GG . 
forma u. andercr Inhalations-Anacs- , Eug . Felix,llie aden oiden Vegctationeu. 
tbetica. (Doppelheft. ) 157. Ge?rg Flatau , ii ber clic n ervose Schlaf-

47. Herm. Wittz ack, Bebandlung d. chron . losJgkeit nnd deren Behandhm mit 
Blasenkatarrhs. besond ercr Beriicksichtiguno- g der 

50. Jessner, ueuere Behandlungsmetholleu P sychothcrapi e. "' 
von Hautkrankheiten. lG8. ~erm. Ro~leder. ciber medicameutiise 

58. Laehr, die Angst . S elfcn be1 Hautkrankh eiten. 
6J. P. Heymann, Berleutnn g d. Gnlvaoo- l 6l. J. Boas, iib. n_~rvo_se ~yspepsie tim 

kaustik fiir d. Behandlung d. Krankh . hesonderer BerucksJChtwung derDiag-
d. Nase u. ù. Schlnndes. nose und Therapie. " 

6
6

4
6 

.. C. Posner, ii ber Pyurio. 162. W. Briigelmann, die verscbied. Formen· 
A. Leppmann, der seelisch Belastete dea Asthma und ihre B ehanùluug. 
und s. arztliche Ueberwachung. (Doppelheft) . 

74. Alfred Richter, Verlauf traumat. N eu- 163. L. Kuttner, di e vegetabi lische Diii t 
rose n. und d ere n B edeutuug als Heilmethode. 

77. E. Kronenberg , zur Patbologie und 165. Fromme, lli e rechtliche Steliuno- cles 
Therapie d. Zungentonsille. A l o 

82 M J h H l kh 't rztes um seine Pflicht zur Ve 1•• . ax osep , aar (ran el eu. 1 · 
83. H. Nussbaum, EinOuss geistiger Funk- se lWJegenheit im Beruf. (Doppelheft) . 

tionen auf krankbafte Prozesse . 169. K. Brandenburg,dieAuswabl d.Kranken 
93. Gustav Spiess , Untersu chung cles fiir tl. Lungenheilstatten u. d. friib-

Mundes u. cles R aohens. zeitige E_rkennung .. cl . _Lungentuber-
99. Eug. Schlesinger, Tu berkulose der kulose m der arzthohen Praxis. 

Tonsi ll en bei ICindern. 1 (Doppelheft) . 
105. C. A. Ewald, habituell e Obstirpatiou u. 170. S. Auerbach , zur Behanùlg. d. f unction. 

ihre Behandlung. N eu rose n bei Mitglieder n vonKrankeu-
110. Max Joseph, Krankheiten d. be)Iaarten kasden. 

Kopfes. 171. Kurt Mend el, welchen Scbutz bietet 
111. Ad. Gottstein, tlie erworb. Immunitiit unsere Zeit den Geisteskranken ? 

b. d. Infectionskrankbeit. d. Meuschen. (.Doppelheft). 
121. H. Gutzmann, di o Spraohphysiologie 173. Ma x Joseph, ii ber N agelkrankheiten. 

als Grundlage d. wissenach . Sprach- (Doppelhaft). 
heilkunde. 174. Griiupner, clie mechanische Prlifung 

126. Geo. W. Jacoby, die chron. Tabaks- und Beurteilung der Herzleistung. 
Intoxication, speciell in atiolog. und (Doppelheft). 
neurolog. Hinsicht. (Doppelheft.) 175. Albert Rosenberg, welche N atenkrank-

128. Max Joseph, di e Krankheiten d es be- heiten kann man oh ne technisobeUnter· 
haarten Kopfes. II. suchungsmethoden erkennen?)Dpplb ) 
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lnhalts-Verzeichnis: 

Orlglnalarbelten: Sei re 

l. ~;n Kindergarten mr sprac.hl i eh 
~. u~~Orme. Von Dr. Knopt . • . 129 

Va ~r Vortrage und Dis:~posifive. 
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Original-Arbcitcn. 
Ein Kindergarten fiir sprachlich Abnorme. 

Von Dr. K n o p f, Frankfurt am l\fain. 
Die Sprachstorungen in ihrer cnormen Verbreitung 

bediugeu fiir di~ Gesamtheit d es Volkes einen gewn.ltige n 
~Usfall vou Arbe.itsleistung, also von Nationalvermogeu, 
'He sclnvi.icheu die vVehrkraft uncl schadigeu ausserdem deu 
~iuzelnen an Lebeusgenuss in einem gar nicht ausdenk-

al'en Umfange. 
Wir haben im deutschen Reich etwa eine Viertelmillion 

spracLgestorter Schulkinder und wenigstens eine Million 
sprachlich abnormer Personen ii.berhaupt. 

Zur Besserung des Ubels ist bisher ziemlich wenig 
geschehen. Die Leistungen der Sprachi.Lrzte und Sprach
Piidagogen, deren Anzahl gegeniiber der gewaltigen Zahl 
~iilf8bedurftiger eine verschwindencl kleine ist, kommen nur 
tllll!nn winzigen Bruch teile aUer Sprachleiclendon zu Gute. 

Die Stotterkurse filr Volksschii.ler, die in Deutschland 
lllleuthalben eingerichtet worden ~ind, haben vielfach gute 
T<~rfolge aufzuweisen. Sie haben jedoch den Hoffnunge11, 
Ùte man auf sie setzte nicbt vollsUindig entsprochen; denn 
d' ' ~e Erfahrung zeigt, dass die Zahl der stotterndon Schul-
lttnder noch immer recht gross ist. 

Wirklich erfolgreich wird das Ubel erst dann bekiLmpft 
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werden konnen, wenn jeder Arzt und jeder L ehrer die 
notigen Kenntnisse in der Sprachphysiologie besitzt. Dazu 
wiirde es geniigen, wenn auf der Hochtwhule und auf clem 
Lehrerseminar ein Semester lang etwa ein wochentlich 
zweistiindiges theoretisches Kolleg gelesen wurde, dem sich 
praktische Ubungen in der Poliklinik ftir Sprachgestorte 
oder etwa in einer Hiilfsschule fiir Schwach begabte an
schliessen mfissten; clie Hillfsschulen haben ja bekanntlich 
ein reichhaltiges Materia! an sprachgestorten Schtilern. Die 
sprachphysiologische Ausbildung setzte die L ehrer in clie 
Lage, ihre sprachkranken Schiiler wahrencl cles Schulunter
richts zu heilen; l dass dies moglich ist, beweist folgender 
Fall: in clie mittlere Klasse einer Volksschule mit beinahe 
60 Schillern waren vier stotternde Kinder versetzt worden ; 
der Klassenlehrer bat, die Kinder nicht clero Stotterknrsus 
zu ilberweisen, sondern ihn selbst einen Reilungsversuch 
machen zu lassen. Schon vor Ablauf cles kurzen Sommer
semesters konnte er mir alle vier Kinder als vollkommen 
geheilt vorfiihren, obne dass nach seiner Angabe der Unter
richt der ilbrigen Kinder darunter Not gelitten batte. D er 
betre:ffende Lehrer batte sich lediglich als Autodidakt di e 
erforderlichen Kenntnisse erworben; er war allerdings ein 
aussergewohnlich intelligenter und energiscber Mann . Die 
sprachphysiologisohe Ausbildung der Lehrer kai:ne aber 
nicht nur ibren Kindern zu Gute, sondern zugleicb ihneu 
selbst unù dern Staate, denn dadurch, dass sie ihre eigenen 
Sprachorgane richtig gebrauchen lernten, wtirde sicherlich 
die Zahl der chronischen Halsleiden wesentlich verringert, 
in deren Folge jetzt so viele Lehrer vorzeitig ihren Berni 
niederlegen mussen . 1 Doch diirfte noch manches Jahr un
genutzt verstreichen, bis sich in clen massgebenden Kreisen 
die Erkenntnis Bahn bricht, dass sprachpbysiologische 
Kenntnisse fur die L ehrer wie fur die Arzte unentbehrlich 
sind : auf mehr als dreiss ig Universitaten deuLscher Zunge 
besitzen wir e i n e n Dozent en fiir Sprachheilkunde! 

Wenn man auf dem modern- hygienischen Stanclpunkt. 
steht, von dem aus das V e rh ti t e n der Krankheiten fti.r 
wichtiger un d leichter durchfiihrbar als deren H e i l un g 
erscheint, so muss man auch bei den Sprachstorungen nach 
diesem Gesetze vorgehen. Abgesehen von der personliohen 
Belehrung der Eltern uncl Erzieher uud ller èifft'ntJichen 
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~elehrung durch gemeinverstandliche Vortrage kame hierbei 
eh~ erziehliche Beeinflussung der sprachgestorten kleinen 
R:mder, die noch nicht im schulpflichtigen Alter stehen, in 
Betracht. In friiheren Ja.hren riet ich ofters den Eltern 
s~]cher kleinen Patienten, ihre Kinder in einen gut ge
lelteten Kindergarten eintreten zu ]a,;seJJ, und versuchte 
zugleicb, die Leiter solcher Ansta.lten zu bewegen, mehr 
als bisher der sprachlichen Bildung ihrer Zoglinge Be
a:htung zu schenken. Das mag 11nn wohl aus Griinden, 
~16 i eh nicht beurteilen kann, untunlich gewesen sein: 
J~denfalls eutsprach das auf diesem Gebiete in den gewohn
hchen Kindergarten Geleistete bei weitem nicht meinen 
8rwartungen. So kam ich zu der Uberzeugung, dass 
sprachlich Abnorme im Alter von 4-6 Jahren in einen 
v.ou besonders vorgebildeteu Personen geleiteten, fiir sie 
ergeus eingerichteten Kindergarten gehoren und legte meine 
:Ansichten dariiber in einem Vortrage ausfiihrlich dar, den 
lch im Sommer 1905 hielt, gelegentlich eines Kurses fur 
Riuderfii.rsorge, den die hiesige ,Centrale flir private Fiir
·~Orge (( veraustaltete. Ausser der Heilung der ldeinen 
l:)totterer und Stammler solite in diesem Kindergarten die 
Beobachtung der sprachlich mangelhaft Entwickelten be
souders gepfiegt werùen. Unter dem Begriff der ,mangel
~aften Sprachentwicklung" mochte ich namlich alle 
.Jeue Falle zusammenfassen, in welchen Kinder von 3 bis 
!i J ahren noch gar nicht sprechen o der do eh eine fi.tr ihr 
Alter wesentlich retardirte Sprechfahigkeit zeigen. Diese 
Zusammenfassung empfiehlt sich aus praktischen Griinden, 
obwohl sie der wissenschaftlichen Einteihmg keineswegs 
entspricht. Es handelt sich dabei hauptsachlich um folgende 
tlrsachliche Momente: l. Taubheit, bezw. Schwerhorigkeit 
huheren Grades. 2. Blindheit, bezw. Sehstorungen hoheren 
Grades. 3. Idiotie. 4. Irnbecillitat. 5. Schwacbe geistige 
Begabung. 6. Verspatete korperliche unù geistige Eut
W.ickelung durch chronische KranldJeiten (besonders HachitiR, 
Scrofulose sowie krankhafte Schwellnng der Manùeln.) 
?. lJ i>rstu~mheit. l Bedenkt m an, dass di e Affektionen n i eh t 

11ttr flir sich sondern auch in den mannigfaltigsten Oombina
tiouen mit ~inander vorkommen konnen, so wird auch der 
.N"ichtfachmann einsehen, dass die Erkennung der Ursaehe 
Ùer Verzogerten Sprachentwickelung nicht in der Sprech-
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stunde cles Lehrers ocler Arztes gescheheu kann, sowlel'll 
dazu e.ine langere genaue Beobachtung cles Kindes notig i 
die am besten im Kindergarten erfolgt, wo sich das 
nachdem es einmal eingewi.ilmt ist, gauz ungezwnngcn 
Mir ist eine ganze Reihe von Fallen bekannt, wo sel 
weltberuhmte Autoritaten fa.Jsche Diagnosen stellten, 
eli e Eltern anf J ahre hinans unni.it;iger Weise in 
Sorge versetzten, inclem sie z. B. normale oclor 
normale Kinder fiir taubstumm oder icliotisch 
Rascher als ich zu hoffen gewagt, verwirklichte sich 
Plan. Es erkhirte sich namlich eine junge Dame, clie ~eh 
Jahre laug aus Liebhaberei in Kindergarten gearbeitet 
bereit, die Errichtuug eines Kindergartens fiir 

Abnorme zu ùbemehmen. Obwohl sie kein Examen 
Kindergartner.in abgelegt batte, besass sie c1och allo E 
schaften einer guten Kindergartnerin, tiberdies aber 
cliejenigen oiner gebildeten Dame. Da auch ein Raum 
clie Abhaltung des Kindergartens zur Verfugung ge;;tel 
wurde, stand der Ausfiihrung cles Vorhabens nichts 
im Wege, uud am 17. Oktober 1905 konnten wir 
Kindergarten mit funf kleinen Patienten eroiinen. 
in der Woche von 9-12 Uhr kamen die Kiuder, 
Zahl - abgesehen von einigen, die aus iiusseren 
nur voriibergehend toilnehmen konnten,- bis Ostern 190 
auf 16 stieg. \Vegen der Zunahme der zu bou.'".u'"'v··· 
Kinder wurde im Laufe cles Semesters die Einstellung 
Hiilfskraft erforderlich; die Zentrale stellte uns in dan 
werter Weise eine angehende Kindergartnerin zur V 

Wir behandelten 6 Madchen und IO Knaben. 
Mit leichterem Stammeln (vorderes Lispeln bei 

waren zwei Maclchen (Schwestern) behuftet, No. 3, (6 J 
alt) und 4, (4 Jahre alt). No. 3 trat Ostern geheilt in 
Volkschule ein, No. 4 ist gebessert und wird bestimmt 
heilt sein, wenn sie Ostern 1907 in's schulfahige 
kommt. 

An Stottern litt ein Knabe No. 10 (5 Jahre 
Das Ùbel hat sich sehr wesentlich gebessert. Er 
voraussiohtlich Ostern 1907 beim Eintritt in die Schule 
ganz normal sprechen. ·tt 

An Stottern und sehr starkem Stammeln h t 
ein Kuabe No. 6 (6 Jahre alt). Seiue Sprache war {1\s 
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ganz unverstandlich. Er spricht jetzt ganz normal und trat 
, " m eme ealschulc em. An hochgradigem Ostern 1"06 · · R · 
~taro m el n und Akataphasie litt ferner ein Knabe No. 2, 
~~ J ahr~ alt.) Er schien zunachst imbecill zu sein, hat sich 
.t er ge1:;tig un d sprachlicb sehr gnt ontwiekelt; er wurde 
~:~ meine 'V_eranlassung. auf. l Jahr vom Schulb~1luehe be
l' tt und WJrd vorausswhthch Ost:ern 1907 wemgstens fur 
uo Hlilfsschule, vielleicht fi.i.r clie Volksschnle reif sein. 
. An hochgradigem organischem Stammeln litt 

Clll Kuabe No. 5 (6 Jahre alt.) Er wurde vor Fh Jahren 

0 grclC an Gaumenspalte operirt, bald naeh seiuer Geburt erf 1 · h 
an Hasenscharte. Er ist ki.irperlich sehr schwach, leidet an 
Lymphchi.tsensehwellungen am Halse und war haufig durch 
J~raukheit am Besuche des Kindergartens verhindert. llat 
b:s jet.zt nur geringe Forl.schritte gemacht, wird im Sommer 
etn Soolbad besuchen und voraussichtlich bei gebessertcm 
Befinclen auch eine raschere Besserung seines Sprachge-

Lrechens zeigen. 
N o. 9. (7 1h J ahre a.lt) Knabe, war bereits in der Volks-

~:Jehule, trat aus und wurde dem Kindergarten i.iberwiesen. 
~J.r artikuliert. uuvollkommen, kann jecloch alle Laute richtig 
bJlrlen. Ostern ] 906 trat er iu dio Ilti.lfsschule ein. 
. Bei den i.ibrigen neun Kindern lagen Affektionen vor, 

Ùte wir oben als maugelhafte Sprachentwickelung zusammen
fassLen; wir hatten al!'O hier vor Allem die Aufgabe durch 
Beobachtung festzustellen, ob die Organe cles Intellektes 
llllÙ cler Sinnebwah:mehmungen unversebrt seien. 

No. l. Madchen, (4 Jahrc alt) spricht gar nicht, ist 
lldtr intelligent, die Eltern glauben aus manchen Be
obachtungen schliesseu zu konnen, dass das Kind hort. 
Die genauereu Beobachtung1m im Kindergarlen brachten 
nus zur Ansicbt dass das Kind wahr:;cheiulich vollig taub 
. ' tst. Das Madchen fehlte haufig, nncl von Mitte Januur trat 
es aus, weil die Mutter Jie Ùbertraguug ansteckender 
Rrankheiteu furchtete. (fufectionskrankheiten kamen 
librigeus i.iberhaupt uichL vor.) Ilatten wir das Kind 
Wii.hreud des gauzen Semcsters regelmastiig beobachtet, so 
hatten wir wohl O'anz bestimmt entscheiden kbnnen, ob 

l::> 

es taub sei oder uicht. 
No. 7. Knabe, (8 Jahre alL) spricht nur wenige Worte 

ttnù auch diese fast unverstancllieh. Er hat Horuhautflecke, 
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wodurch seine Sehscharfe sehr beeintrachtigt ist, ist hoch. 
gradig scbwerhorig infolge einer wahrscheinlich durch an
geborene Lues veranlassten abgelaufenen Labyrintheut
zùndung, geht sehr unsicher (Labyrinthschwindel), wahrend 
er manuell verhaltnismassig geschickt ist. Von anderer 
Seite war den Eltern geraten worden, das Kind in die 
Idiotenanstalt zu bringen, sie behaupteten aber, ihr Kinù 
sei trotz seiner Gebrechen norma! befahigt. Die Be
obachtung ergab, dass der Junge recht intelligent, dabei 
aber so schwerhorig war, dass er am Schulunterricht nicht 
teilnehmen konnte. Da wir die Einrichtung von Schul
klassen fur hochgradig Schwerhorige in Frankfurt a. J\1. 
noch nicht besitzen, veranlasst.en wir die Aufnahme d0.: 
Kindes in die 'l'aubstummenanstalt. 

No. 8. Madchen, (6 Jahre alt) stosst nur einige un
artikulirte Laute aus. Das Kind ist vollig idiotisch unll 
tritt auf unsere Veranlassung in die Idiotenanstalt ein. 

No. 1 l. Knabe, (7 Jahre alt) cretinistischer Habitus, 
zu grosse Zunge, spricht lallend nur wenige W orte. Lernte 
erst im fiinften Lebensjahre laufen. Hat wahrend der drt•i 
Monate, die er bis jetzt am Kindergarten teilnahm, geistig 
und sprachlich sehr erhebliche Fortschritte gemacht. "\Vn· 
hoffen, dass der J unge, dessen spii te sprachliche und geistige 
Entfaltung zweifellos nur die Folge seiner verzogerten 
korperlichen Entwicklung war, bis Ostern 190'ì' wenigstenc; 
fiir die Httlfsschule, vielleicht sogar fiir die Volksschule 
reif sein wird. Ein namhafter Irrenarzt batte den Elteru 
mehrfach geraten, das Kind in eine Idiotenanstalt eintreten 
zu lassen. 

No. 12. Knabe, (8 Jahr alt.) Angeborene Parese 
bei der linken Extremitaten, Speichel:fl.uss, Imbecillita!.. 
Scheint auch epileptische Anfalle zu haben. Die Sprache 
ist ein vollig unverstandliches Lallen. Da die in Frage 
kommende Idiotenanstalt derartig korperlich unbeholfe1w 
Kinder nicht aufnimmt, so kame die Verpflegung in einem 
Krilppelheim in Frage, worùber wir noch in Verhandlung 
stehen. 

No. 13. Knabe, (5 1/2 Jahr alt.) Hochgradiges Stammelu, 
scheint schwerhorig zu sein, und 

No. 14. Knabe, (3 1/ 2 Jahr alt.) Bruder des vorigen 
spricht gar nicht, scheint taub zu sein. Beide Knaben 
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haten erst kurz vor Ostern ein, ihre Deobachtung ist noch 
nieht abgeschlossen. 

No. 15. Madchen, (8 Jahre alt.) Spricht ganz leise, 
singend mit undeutlicher Artikulation, Imbecillitat 1eichteren 
Grades. Vielleicht gelingt es, das Kind so weit zu fordern, 
dass es Ostern 1907 in die Hiilfsschule eintreten kann. 

No. 16. Maùchen, (7 Jahre alt.) Spricht nur einige 
augelernte Worte, ohne ihre Becleutung zu verstehen, wie 
eiu Papagei. Ausgesprochene Idiotie. Eine altere Schwester 
wurde kiirzlich in die Idiotenanstalt aufgenommen, daher 
konnen sich die Eltern noch nicht entschliessen, das Kind 
ebenfalls dorthin zu schicken. 

Abgesehen von den zehn Kindern, die im Kindergarten 
yerbleiben, und bei denen wir in diesem halben Jabre 
manches erreicht haben, verliessen also sechs Kinder die 
Anstalt. Zwei davon wurden als geeignet fur die Taub
stummenanstalt bezeichnet, eines kam in die Idiotenanstalt, 
eiues in die Hiilfsschule, zwei vollig geheilte vormals 
Sprachgebrechliche konnten in ùie Volksschule und Real
schule eintreten. Das ist fiir ùie kurze Zeit des Bestehens 
ùer Einrichtung immerhin ein bemerkenswerter Erfolg: 
denn in Zukunft diirfen wir wohl annehmen, dass die 
Kinder wenigstens 1-2 Jahre lang den Kindergarten be
suchen. Wir hatten eine auffallend grosse Zahl von Kinùern 
zu behandeln bezw. zu beobachten, die an ,mangelhafter 
Sprachentwickelung" in dem oben bezeichneten Sinne litten; 
gehorten doch von unseren 16 Patienten wenigstens 9 in 
diese Kategorie. Bei ihrer Behandlung und bei der Vor
hersage, in welche Anstalt (Idiotenanstalt, Hiilfsschule, 
'l'aubstummenanstalt etc.) sie gehoren, wirken wir an
scheinend diesen Anstalten entgegen, auf deren Mitarbeit 
wir jeùoch keineswegs verzichten konnten und mochten. 
D. h. wir suchen dem einzelnen Kinde den Besuch der 
J diotenanstalt, der H iilfsschule etc. womoglich zu ersparen 
und bringen wohl auch manches Kind, das z. B. sonst nur 
in der Hiilfsschule batte mitkommen konnen, dm·ch geistigo 
und besonders sprachliche Forderung so weit, das es nun 
in der Volksschule mitkommt, und ahnliches. Deswegen 
jedoch zu behaupten, unser Kindergarten stelle sich jenen 
Anstalten feindlich gegeniiber, ware ebenso unrichtig, wie 
wenn man z. B. einen Ohrenarzt als :E'eind der Taubstummen-
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anstaHen bezeichnen wollte, wcil er einze]nen E"einer jngend· 
lichen Patienten durch seine Kunst das Gehor erhalt, das 
sie sonst verloren hatteu, weil er sie also vor der Not
wendigkeit ihrer Aufnahme in die Taubstummenanstalt 
bewahrt. Der Kindergarten fur sprachlich Abnorme ent· 
lastet ferner ganz wesentlich die Volksschule und wohl auch 
etwas di e Hulfsschule; wenn wir alle fiir den Schulbesnch 
vollig ungeeigneten Kinder bereits vor dem Eintritt in das 
schulpflichtige Alter als solche bezeichnen uncl nach clezn 
Zustand ihrer Jntelligenz u. s. w. rubriciren konnen, so 
bleibt den Lehrern der untersten Klassen eine schwierige 
und lastige Arbeit erspart. Die Lehrer von Aufnabmc· 
klasr.en werden es bestatigen, dass die Anwesenbeit yon 
eiu oder ~wei derartigen untauglicben Rehuten den Unter· 
richt aUer auderen Kinder ganz uuverhaltnismassig er· 
scbweren un d verzogern Jrann; an di e moraliscbe Scbadigung 
des Untauglichen selbst durch den Hobn der .M:itschiiler etc. 
sei hier nur nebenbei erinnert. 

Grosse praktische Erfahrungen konnten natiirlich in 
dies ero h al ben J ahre noch nicht gesammelt werden; nur 
eines sei bier als praktisch wichtig erwiihnt. An die 
Frage, ob Stotterer in den Kindergarten zuzulassen seien, 
gingen wir mit besoudercr Zaghaftigkeit heran. WisseJI 
wir doch, dass Stottern auf sprachlich N 01·male oft gent~g 
durch sog. psychische Infektion ùbertragen wird; urn "'!0 

viel mehr mussten wir die Ansteckung unserer ohnehlll 
schon spraclilich abnormen Kinder befLh·chten! NacbdeJll 
wir uns zogernd entschlossen hatten, versuchsweise Stotterel' 
aufzunebmen, taten wir es mit dem Vorbehalte, sie sofo~L 
aus dem Kindergarten wieder auszuschliessen1 wenn sle 
einen schadlichen Einfluss auf unsere anderen Pflegebe· 
{ohlenen austiben sollten. Glucklicherweise bestatigte sich 
unsere Befiirchtung nicht. Die StotLerer werden iu der 
vVeise behaudelt, dass iln·er Sprachstorung zunachst gn~ 
keine Beachtung geschenkt wurde, dass ihnen zugleich a!Jel 
moglichst gar keine Gelegenheit zum spontanen SpreclJ.oll 
gegeben wnrde. Wonn sie mit den anderen Kindern 1~11 

. l t lll Chorns sangen oder Rprachen, trat das Stottern mc l 
Erscheinung, und so wurden die kleinen Stotterer dur~h 
Autosuggestion rasch gebessert oder geheilt. Dass sie dle 
anderen Patienten nicht mit ihrem Stottern ansteckteJJ, 
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~~am wohl daher, dass die Kinder fast nie sich selbst 
U~erlassen blieben, sondern in bestandiger geistiger Be
~nhrung mit der Leiterin cles Kindergartens standen. Sie 
.aluen fast nie dazu, sich mit einander zu unterhalten, weil 

~lle gewi's . w· h . 1 • ~:> ermassen 1mmer etwas 1c t1gere:. zu tun 1atten. 
Llesse man solche Kinder frei mit einaucler verkel1ren 
"

0 Ware die Gefahr ùer Ùbertraguno- des Stotterns wohl 
recht gross. o 

Die Einrichtung von Kindergarten Jur sprachlich Ab
norme kauu nach dem Au::;gefiihrteu abo wohl empfohlen 
W~rden. N a eh unseren bisherig en Erfahrungen mochteu 
Wlr clafur folgende Thesen aufstellen: 

I. Als Personal ist notig: l. Eine ansgebildete Kinder
gartnerin, die zugleich sprachphysiologische Kennt,nisse 
besitzt, zur fortwahrenden Leitung der Anstalt. 2. 
Eiu Arzt mit ent:::prechendeu Fachkenntnissen zur 
Beratuug und zur stiil:digen Kontrolle jedes einzelnen 
Zuglings. 3. Zur standigen liiilfeleistung eine an
gehende Kindergartnerin oder ein besseres _Dienst
miidchen. Alle Erwachsenen, die am Kindergarten 
HLtig sind, mùssen vo1lig frei von Neura thenie sein. 

Ir. l~s genilgt, wenn der Kindergarten dreimal wi.ichent
lich an je drei Vormittagsstunden stattfindef;. 

III. Die Zahl der Zoglinge soll 12-15 sein. 
rv. Der Kindergarten wircl nach den bewahrten Frobo1'

~>ehen Prìnzipien geleitet, wobei auf dìe Eini.tbung 
aller coordinierten Bewegungen (Gehen, Laufen, 
Hpringen, munuelle Geschicldichkeìt, Singen und 
Sprechen) besonderer Wert gelegt wirù. Der Arzt 
nimmt mit einzelneu geeigueten KinLlern in einem 
Nebenraume Sprechiibungen vor. 

V Stotterer sind nicht auszuschliessen, mitssen aùer gut 
beobachtet und besonders intensìv beschiiftigt werdeu. 

Ueber Vortrage und Diapositive. 
Von Dr. Giulio Panconcellì-Calzia in FranJ.:furL a. Main. 

Der Vortrag dieut wie das Buch zur Verbreitnng der 
Iùeen. Ein gut ausgefiihrter Vortrag ist einer guten, ge
d~·uckten Arbeit, c1ie denselben G egenstand behandelt, 
Vlelleicht vorzuziehen. In dem Vortrag kommt vor alleu 
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Dingen die Personalitiit d es Vortragenden in Betracht: oh 
er phonetisch geschult ist, d. h. ob er ohne Anstrenguug 
und ohne laut zu sprechen von den nahen und fernen Zu
horern gehort wird, ob er in der Darstellung und Behandlung 
des Gegenstandes kurz, iibersichtlich, klar und trotzdem 
grundlich war etc. Aber zu dem Erfolg eines Vortrages 
wirkt noch etwas mit. Besonders bei der Behandlung vou 
naturwissenschaftlichen Themata ist ein Vortrag ohue 
Demonstrationen kaum denkbar. Um unser Fach besonders 
zu berucksichtigen, ist es notwendig, bei einem Vortrag, 
z. B. uber Sprachfehler, Atmung etc., den Zuhorern die 
bei den Untersuchungen benutzten Apparate, die graphischeu 
Kurven u. s. w. zu zeigen. Gewohnlich benutzt man zu 
ùem Zweck, fitr dia Apparate, typographische Abzi.lge aus 
fruheren Arbeiten; fiir clie Kurven, die berussten und fixirten 
Blatter des Kymographions; fur Patienten benutzt man 
Photographien; kleinere Apparate werden dem Publikum 
gezeigt u. s. w. Man liisst dann alles unter dem Publikum 
zirkuliren. Selbstredend ist dieses Verfahren dem blossen 
Vortragen ohne Demonstrationen vorzuziehen, aber wegen 
seiner grossen Schattenseiten erreicht es nicht immer den 
Zweck. Ich meine das so: indem der Vortragende itber 
irgend einen Fall berichtet, lasst er gewohnlich die zu 
Demonstrationszwecken dienenden Gegenstande unter dem 
Publikum zirkuliren. Nur diejenigen Zuhorer, die den be
treffenden Gegenstand unter den Augen haben, also die, 
welche in den vorderen Reihen sitzen, konnen dem Vor
tragenden in seinen Erklarungen folgen. Die ferneren Zu
horer bekommen denselben Gegenstand erst spli.ter uud 
meistens, wenn der Vortragende einen anderen Punkt be
handelt. Dann haben sie entweder die betreffenden Er
kliirungen nicht mehr gegenwiirtig, sie miissen si eh den G egen
stand rasch ansehen und ihn weitergeben um zuzuhoreu, 
oùer indem sie den Gegenstand betrachten und stuùiereu, 
versaumen sie ùas, was in dem Moment vorgetragen wirtl. 
Ob ein solches Verfahren niitzlich ist, li:i.sst sich ohne 
f:;chwierigkeit verneinend beantworten. Wie kann man dies~:~ 
Unannehmlichkeit beseitigen? Mittels eines Projektions
Apparats! Dadurch wird jeder Zeitverlust, jede Verzogeruug, 
jeùe Zerstreuung vermieden. Der Saal ist dunkel. Die 
Anwesenden sehon nur das an die Wanù geworfene Bild, 
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sinù ùaher gezwungen, alle in ùerselben Zeit das betreffende 
Bilù zu l.Jeobachten, indem sie die ùazu passenden Er
klarungen horen. Es liegt ùoch auf der Iland, ùass der 
Vortragende ùurch dieses V erfahren mehr Chancen ha t 
verstanden zu werden. Das hat ubrigens seine physio
psychologische Begrtinùung. Man denke nur daran z. B. 
wie man scharfer und aufmerksamer nicht nur sieht, sondern 
uberhaupt arbeitet mittels einer Lupe oder eiues Mikroskops. 
Also der Projektions-Apparat bik1et sozusagen das Iùeal in 
der Vortragstechuik und hat ùaher eine gewisse Wichtigkeit 
ebenso von theoretischem wie von praktischem Staudpunkt. 
Ht>utzutage ist es wirklich nicht so selten, einen Projektions
A pparat zu fin d eu, wo man einen Vortrag halten soll, be
sonders wenn es sich um Schulen, arztliche oùer technische 
Vereine, u. s. w. handelt. Muss man ofters V 01·t1·age halten 
unù sich meistens nach Orten begeben, wo keine Projektions
Apparate in dem Lokal vorhanden sind, kann man sich schon 
v.u einem verhaltnismassig uioùrigen Preise (vou 100 Mk. an) 
einen ziemlich guten Apparat kaufe11. Will man sich nun 
eines Projektions- Apparates bedienen, stosst man sofort 
gegen eine von technischem unù pekuniarem Stanùpunkt 
Letlenkliche Schwierigkeit unc1 zwar gegen die Ilerstellung 
der notwenùigen Diapositive. Photographische Diapositive 
sinù tener. Behandelt man keinen neuon Gegenstaud, wie 
z. B. die Sprachorgane, die verschiedenen Stellungen der 
Stimmritze, das Gehororgan u. s. w., bekommt man wohl 
fertige Diapositive (u. a. z. B. bei Max Kohl, Chemnitz i. S.) 
sogar leihweise. Aber stets zu hohen Preisen. Behanùelt 
mau eine neue und spezielle Frage, woruber man neue und 
sell.Jstiindige Untersuchungen gemacht hat, danu muss man 
di e Projektions- Gegenstande entweder dem Photogruphen 
anvertrauen oder sell.Jst dieselben photographiNen. Der 
Photograph lasst sich wegen der miihevollen .Arbeit gu1, 
Lezahlen. Will man selbst die Diapositive photograpbiseh 
herstellen, ùann nimmt ùas recht viel Zeit in Ansprnch. 
Bekanntlich wirù zuerst ein N egativ aus ùem betreffenùen 
Gegenstanù, ùann durch Kontakt ein Positiv aus Glas 
gemacht. Dieses letztere wird mit einem Deckglas ver
sehen und dann fur die Projektionen benutzt. Es ist 
leicht begreiflich, dass ein solches Verfahren zeitraubend 
und kostspielig ist; man muss a ber sofort hinzufugen, 
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ùass es auch das volllrommenste ist. Leider haben ùie 
meisten oft weder Zeit noch Mittel, Diapositive in 
solcher Weise herzustellen. Ersatzmittel fitr die Photo
graphie sind doch vorhanden und obwohl sie nicht fi.ir 
alle Falle reichen, so sind sie doch in mancher Hinsicht, 
wie z. B. betreffs der Schnelligkeit und Einfachheit der 
Herstellung, des leichteren Gewichts u. s. w., ùen photo
graphischen Diapositiven uberlegen. In der Deutschen 
medizinischen Wochenschrift (Januar 1906, 3, 109) ist 
eine Mitteilung vom Oberstabsarzt Prof. Dr. Schum burg 
(.Hannover) i.tber Eine Methode zur schnellen und 
billigen II erstell ung von Proj ek ti ons bi l d ern er
schienen. Herr Dr. Schumburg empfahl folgendes Ver
fahren, das ich hier sehr kurz wiedergebe. Man berusst 
eine Giasplatte mit einer Xylolfl.amme und fixìrt die Russ
schicht mit SchellacklOsung. Ist dio Piatte trocken, so 
zeichnet oder schreibt man mit einer Metallspitze darauf. 
Ich habe sofol't eine Piatte nach ungefahr ùiesem selben 
Verfahren hergestollt und sie projizirt. Die Ergebnisse 
waren schon. Dariiber habe ich in derselben Zeitschrift 
berichtet und ebenda zwei andere Method.en auch zur 
schnellen und billigen Herstellung von Projektionsbildern 
(D eu tsch e med.izinis che W o chenschrift, April 190() 
17, f)88) angegebeu. I eh will si e bei de hier lmrz erwii.hueu. 

l. Man schreibt oder zeichnet auf eine Milchglasplatte. 
Zur Fixirung der Zeichnung warmt man die Piatte auf 
einer Spiritus:!lamme, giesst auf eine Ecke der rauhen Seite 
der Piatte ein paar Tropfen photographischeu Firnisses und, 
ind.em clie PlaLte uoch warm ist, lasst man die Flussigkeit. 
i.i.ber d.ie ganze Flache laufen. Ist die Platte wieder kalt, 
kann man proj iziren. 

2. Auf besseres Pauspapier schreibt oder zeichnet oder 
paust man ab, steckt das Biattchen zwischen zwei dttune 
Glasplatten und projizirt. Nach einer Projektion holt mau 
das Blattchen aus den Platten heraus, steckt ein neue~ 

zwischen ùieselben etc. . . Diese Method.e ist hochst an· 
genehm und praktisch. Seit der Verfassung und Absendur1g 
(20. Februar 1906) meiner obenerwahnten Mitteilung an àie 
Redaktion der Deutschen medizinischen Wochenschrift habe 
iùh Gelegenheit gehabt, weitere, aber rein praktische Ver
:.mehe auf dem Gebiete der Projektionskuust zu machen 
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unrl <lttraus Erfahrungen und Belehrungen erworben. Die 
von mir orw~i.hnten Methoden goben gute Ergobnisse, wenn 
die Lichtkraft des Projektionsapparats bedeuiencl ist. 
Voriges Jahr habe ich in mehreren Vortragen da.s Gli.ick 
gehabt., dass mir stets gute und mit starker Lichtquelle 
versehene A pparate zur Verfugung gestellt wurden. Di e 
von mir selbst in kurzester Zeit auf Pauspnpier angefertigten 
Diapositive warcn prachtvoll au der Wancl wiedergegeben. 
Der Sttal war gross, und trotzclem konnten c1ie kleinsten 
Uctail:> der kymographischen Kurvon unterschiellen werden. 
Als ich vorigen Marz einen Vortrag halten solite, macht,e 
ich oiu paar 'l'age vorber einen Venmch mit dem ùazu be
stimmten Projektionsapparat. Leicler war die elektrische 
Lichtkraft zn schwach (ca. 1000 Kerzen) und trotz der 
kurzen Entfernung des Schirms, waren die Projektioncn 
nicht deutlich genug. J eh h atte wecler Lust, noch Zeit,, 
noch . . . Mittel, Diapo~itive photographisch herzustellen. 
01e Firma Moses uncl Neitholù, Frankfurt a. M., clie den 
Projektionsapparat fùr den Aben<l lieferte, zeigte m1r 
Diapo!:!itive, die folgendermasscn angefertigt waren. Ge
wohnliche, unbenutzte photographische Platten batte man 
einfach ins Fixirnatron geworfen und ausfixirt. Die 
trockene Platte war weiss uucl vollstandig durchsichtig. 
Mit 'l'usche batte man auf clie mit Gelatine bedeckte Seite 
gezeichnet oder g schrieben. Durch Auflegen eines Deck· 
glases und Umkleben der Ri1ncler konnte man clie bezeiclmote 
Piatte bis zum Unencllichen aufbewahren. Sogar bei ein r 
schwachen Lichtr1uelle waren clie Projektionen solcher 
DiApositive sehr gut. Mit Freude benutzte i ·h dieses Ver
fahrell. Als ich aber im Laboratorium einen Fehler in c1 r 
Zeiehnung aus einer Platte entfernen wollte, erzielte ich 
keine guten Resultate. Di e Gelatine hinderte mi c h cln.nm 
und ein hasslicher Fleck blieb auf der Piatte. Da eine HO 

fixirte Piatte ca. 15 Pfennig kostete, fand ich las Vergnugen 
teuer uuc1 nahm mir vor, etwas einfacheres unù billigeres 
zu erfinclen. Dies sinù meine beiden Verfahren. 

l. Man nimmt eine alte photographische Piatte, auf 
ùer keine Gelatineschicht mehr ist. Solche Plaiten sincl 
in jeclem Geschaft fur photographische Bedart·artikel [ùr 
ca. 4-6 Pfennig das Sti.i.ck (Format 8,5 X R,5) e''aaltlirh. 
Man wascht sie miL lauwarmem Soùawasser uad trocknet, 
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sie mit einem Sttick Fensterleder ab. Man hat im vorall!l 
ein wenig Schellacklosung gekauft (100 gr = 40 Pfennig) 
oder selbst angefertigt (Spir. puriss. 100 gr; Schellack 8 g1} 
Die Platte wird schnell auf einer Spiritusfl.amme gewarmt 
und indem sie noch warm ist, bestreieht man mit einell'\ 
breiten, reinen und mit Scbellacklosuug befeuchteteu Pinsel 
eine Seite der Platte und nur ein Mal. Wegen der Hitz 
trocknet die Losung sofort. Ist die Platte gut und regel, 
miissig bestrichen (einùbeu !), dann bleibt sie vollstaudig 
durcbsichtig aber mit einer zum schreiben oder zeichnel\ 
sehr passenden Schicht. Mit schwarzer oder farbiger Tuseh 
kann man nach Beliebeu schreiben, zeichnen oder abpauseu. 
Ein Fehler liisst sich durch einfaches Abwascheu schnell 
entfernen. War das Streichen gut ausgefi.1hrt, kann man 
ohne weiteres auf die Platte wieder schreibeu. Sonst 
wil.scht man die ganze dùnue Schicht mit einem Lauge~ 

lappchen ab und bestreicht die Piatte wieder. gin Deek~ 
glas ist nicht notig. 

2. Kann man keine Schellacklosung bekommen und 
muss trotzdem Projektiousbilder herstelleu, gibt es eiu ein~ 
facheres Verfahren. Nach der obenerwahnten Weise wiischt 
und putzt man eine Platte ab. Ist sie sorgfaltig gereinigt 
und vollstandig fettfrei, schreibt, zeichnet oder paust man 
darauf mit schwarzer oder farbiger Tusche ab. Hat m1u1 
mit Vorsicht und Sorgfalt verfabren, bekommt man feine 
Bilder. Wenn ein solches Diapositiv filr mehrere Vortrag 
dienen muss, ist eiu Deckglas notwendig. 

llandelt es sich in beiden Fallen um abpauseu YOU 

grosseren Zeichnungen, verfiihrt man so. Ilat m1ut 
z. B. Atemkurven, die mau geru in allen ihren Detaib 
wiedergeben mochte, ·die auer in dem Format der Plat.te 
nicht enthalten werden konnen, muss man sie verkleineru. 
Dazu bedient man sich eines Storchschnabels, YOll 

denen es ganz einfache und perfektionirte gibt. Im 
Laboratorium haben wir einen, der ein Bild 'h, "/ 61 
3/s, 1/a, 3/ 10 , !/4, 1/ 6 , ' / 1;, ' !~ und 1

/ 1o vergrossert oder ver
kleinert. Die Zahlen stehen auf einem cler Suhenkol 
gepriigt, sodass man die Verkleinerung ganz genau au
geben und eventuell zu weiteren Reproduktioueu benutzen 
kann. Die Verkleinerungeu werden zuerst auf ein Stiiuk 
Papier tibertragen und danu auf die Platte abgepaust. Da 
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Verkleinern mittels des Storchschnabels ist nur in manchen 
l!'al!en uotwondig, wo eiue gewisse Geuauigkeit gewtinscht. 
wird. Die nach den beiden letzten Methoden erhaltenen 
Diapositive sind schon. In meinem letzten Vortrag, wo 
die Lichtquelle nicht stark war, habe ich Gelegenheit ge
habt Projektionsbilder zu benutzon, clie ich zum Teil auf 
fixirte photographische Platten, zum 'l'eil auf mit Schellack
Josung be::-;trichene Plaiten und zum Teil auf reine, eiufacho 
Pln.tteu gezeichnet batte. Alle Anwesenden haben die ein
fache Methocle unù die schonen Ergebnisse bewundert. 
Zum Schluss will ich noch ùie erfreuliche 'l'atsache er
wabnen, dass man ttberhaupt keine Diapositive mehr (oùe1 
nur in ganz besonderen Fallen) benutzen wird. Es existirt. 
sehon ,jetzt ein Appara t: d a s E p i d i a s k o p, der in ùen 
Werkstatten Carl Zeiss, J ena hergestellt ist. Mi t diesem 
Apparat konnen feste Gegenstii.nde, Bilder (auch in Biichern), 
Zewhnungen, kleine Apparate, kleine Pflanzen und Tiero 
otler Teile von grosseren, Diapositive aus Glas etc. . . . . 
hintereinander abwechselnd und ohne Zeitverlust projizirt 
werden. Der Leiter der Geschaftsstelle Carl Zeiss, Frank
furt a. M., hat nach meiner Anfrage die Freund!ichkeit 
gehabt, mir das Epidiaskop vorzufiihren. Wir haben ganZl 
feine und verwickelte kymographische Kurven von doro 
Mund und der Nase ùirekt aus dem Buch an c1ie Wand 
geworff1n. Schwarze und farbige Bilder, kleiue Kastchen, 
enthaltend histologische Praparate, Sammlungen von 
Bchmetterlingen, trockene Pfl.anzen u. s. w. wurden mit 
all ihren Feinheiten in der Gestalt, in der Farbe ver
grossert un d an der W an d wiedergegeben. Mikrophoto
graphien werden mittels einer besonderen Vorrichtung 
nioht nur reproduzirt, sondern auoh 50 faoh vergrossert. 
Diapositive aus Glas folgen mit der grossten Gesohwindig
keit den Gegenstanden. Das Ergebnis ist einfaoh erstaun
licb. Hat man also das Gluck in eiuem Lokal vorzutragen, 
wo ùas Epidiaskop ist, erspart man sich Miihe, Zeit und 
Geld und erzielt noch schonere Ergebnisse wie sonst. 

Bibliographia phonetica. 
Von Dr. Giulio Panconcelli-Calzia. 

Einleitung. 
Die phonetilwhe Literatur ist reichhaltiger als mau ge· 
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wobnlich annimmt. W er sich ti ber das Erscbieneno anf 
dem Gebiete dieser Wissenscbaft orientiren will, muss atlN 

allen moglicben Facbern, z. B. Akustik, Elektroteehnik, Ill:. 
strumentenkunde, Mechanik, Anatomie, Physiologie, Psycho 
logie, Linguistik, Padagogik u. s. w. seine Auskii.nfte holeu. 
Das kostet Mii.he, verursacbt den Verlust einer kostbarel\ 
Zeit und bereitet, besonders Unerfahrenen in bibliographischell 
Forschungen, mo.nchen Verclruss. Wie sich einem solche11 
Ùbelstand abhelfen lasst, zeigt das bis jetzt auf dem Gebie1 E> 

der phonetiscben Bibliographie einzige W erk von dem. 
Mii.nchener Universitiits-Professor Uermann Breymauu ])ù· 
plwuetische L1:teratur von 187r; -· 18.95, Eine biblioyraphi.w·ft, 
lcritischc Uebersicltt . Lfipzi,q 1897, (2) + 170, obwohl es Ull' 

vollstandig ist. Cf. die ausfii.hrliche Kritik daruber vntl 
Koschwitz in J(ritischcr JahrfS7Hm.cht iilm· die Fortschritte do· 
romanischen Philologie, Brlaugcn 1898, l V, 1, 31 - 35. (Ùb, 
rigens bat KoschwiLz nur oinen ganz minimalen Teil der 
bei Breymann fehlenden W erke erwahut !) Die gewissen' 
batte Arbeit von Profeswr Breymann bietet einen vorzii.g, 
lichen Anbalt:spunkt und ein ausgozeichnetes Hilfsmittel Hi.l 

den Phonetiker. Schon lange ho.tte dieses Werk tlen GC'• 
danken bei mir erweckt, eine Bibliographie horauszngebeu, 
welche clie frii.here und gegenwiirtige Literatur so vollsttiudig 
wie moglich berii.cksichtigen sollte. Dm·ch allerlei Gri.i.nùo 
bi~ ich daran verhindert worù.en. In der ~wischenzeit habe ich 
mehrfache Erfahrungen in cler bibliographischen Fonclnl!Jg 
gemacht und mich nun nach meiuer Ri.i.ckkehr nach Duutsch~ 
land entscblossen, mit der Zusammenstellnng der lJI'.fJol~ 

wiirUgen phonetiscben Literatur anzufangeu. Ist ein sol che.· 
Werk notwendigunù. nutzlich? Dies e Fra.ge li:i.sst si eh am beste n 
lurch die folgencle Ausserung von J espersen beantworten, 
die ich aus dem Schlus>J seiner Arbcit Zttr Geschichtc dt:l' 
Plwnetilc, die Neueren Sp1·aclten, Jan. 06, XIII, 9, 514-52"
entnebme ..... ,Uberblicken wir die geschiehte cler phonetik, 
so kann es unserer aufmerksamkoit nicht entgeben, das · 
wir bier einen zweig der wissenschaft vor uns haben, der 
von dtm verscbiedensten ausgangspunkten auH und zn clan 
verschiedensten zwecken getrieben worden ist; der eine will 
eine pbilosophische sprache und der andere eine sprech
maschine konstruiren; nicht wenige wollen die rueht
schreibung ibrer muttersprache reformiren, andere studireu 
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phonetik, um sich eille gute aus::;llrache fremùer sprachen 
auzueignen; der eine will t.aubstumme kinder sprechen 
lehren, uml der andere will der geschichte der sprache 
uachforschen; der eine betrachtet die laute als tatigkeit der 
lippeu, der zunge usw., uncl der andere will bloss der form 
und den bewegungen der schallwellen in der luft nachspii.ren. 
\Vahrcncl aher fri.lher alle diese verschieclenen menschen fi.i.r 
sich arbeiteten, ohne von den anderen, die sich in anderer 
weise fi.i.r den namlichen gegenstand intere~sirten, besonders 
viel zu wissen, so scheinen :-ie in der ji.lngsten zeit immer 
mehr zu konvergiren und miteinander gemeinschaftliche sache 
zu machen, so dass ein jeùer auf seinem gebiete von der 
tatigkeit. der i.i.brigen weiss unù clns lebhafte gefi.i.hl hat, 
dRRS fi.lr òas gebaude, welches die wissenschaft von den 
mewlChlichen lauten herbergen soll, aus vielen verschiedenen 
richtungen steine herbeigeschleppt werden mi.i.ssen (527 bis 
528)." Ich werde also danach streben so viel Steine wie rnog
lich aus vielen verschiedenen Richtungen herbei zu schleppen, 
aber glaube nicht, alle herbeischleppen zu konnen. In der 
nachstehenden Bibliographia plwnetica, die auch in deu 
fo1geuùen Nummern dieser Monatt:schrift erscheinen soli, 
wird man ein moglichst vollstandiges Verzeichnis der 1906 
flrschieneuen Publikationen fìnùen. Arbeiten znr einzel
Hprach lichen Lautgeschicbte fin d eu nurdann Beri.i.cksichtigung, 
wenu sie fiir die phonetische Wissenschaft eine prinzipielle 
Bedeutung besitzen. In- und auslandische Druchchrifteu 
(Bìlcher und periodisch erscheinende Schriften) aus allen 
Fachern, die mit der Pbonetik mittelbar oder uumittelbar 
in Berìlhrung kommen, werden von mir regelmassig und 
Hystematisch untersucht. Bis jet.zt betri:i.gt die Zahl dPr 
uatersuchten periodisch erscheinenùeu Schriften mehr wie 60. 
Die Zahl wird sich hoffentlich auch bald vermebren lasseu. 
Was die Disposition jedes einzelnen Referats anbelangt, so 
habe ich die von Professor Breymann, als ùie cinfachste 
nud die klarste, beibehalten (cf. Breymann, op. cit .. l 38). 
Zuerst komrnt der Titel, auf dessen richt.ige \Viedergabc 
ld1 die grosste Sorgfalt verwendet habe. Es folgen dann 
ller Inhalt (l.), das Urteil (Ur.), ùie Anmerkung[en] (A. oder 
A. 1., A. 2., u. s. w.) und die Belegstellen (Cf.). Das Urteil 
uuù die Anmerkung[en] stammen von mir, wenn kein Name, 
der eines zweiten Rezensenten, oder keine Nummer, die der 
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Seitc der betreffenden Arbeit, unter Klammern folgt. Alle,_ 
'' was ich weder habe leson noch wenigstens habe seheu 

konnen, also alles, was von anderen bibliogra-phischen Quell u 
stammt, ist am Ende des Titels mit eiuem Sterucheu v

61
._ 

seheu. Ft.'tr die Richtigkeit der m1s diesen zweiteu Quclleu 
herstammendcu bibliogra.phischeu Angabeu Uberuehme Ìch 
keiue Verantwortung. Di e Lange d es Referats steht n i eh t 
immer i11 direktcm Verhaltnis zu der Giite oder \Vichtigkeit 
der betreffendcu Arbeit. Uugenilgende Arbeiton gebeu 
manchmal zu prinzipiell uotwendigen Berichtigungeu Ver
aulassung. Ich beabsichtige, die BibliograpMa Plwnetica J.CJO{i 

in ungefahr zwei Jahreu mit weiteren, vervollstaudigen<len 
Urteileu und Anmerkungeu im Auschluss an eine vou mir 
Hchon begonneue BibliograpMa phonetìca 1.?00-1905 heraus
l'mgeben. 

Bibliographia phonetica 1906. 
l. 

Ackerknecht, J. - Zur Aussprache de:> Schriftdeutschen . 
(Aus eiuem Vortrag, gehalteu im Deutscheu Sprn.ch
verein, Stuttgart.) Zeitschrift fiir den deutschen 
Unterricht, Aprii 1906, XX, 4, 215-230. 

I. .... Mein Ziel bei Behandlung der Musteraussprache-Frage gl'ht 
dahiu , dass eiue 1\Iusterausspraebe fcstgestellt worde, die zuuiieh-L 
in allen unseren wiirtlembe?·gio'chm Schulen praktisch durchgefiihrt 
werdcn konnte und sollte ... ... , also cino Musteraussprach 
zunachst flir Wiirttomberg. (215). 

A. l. Enthtilt sohr richtigo Bemerkungen Lihor don Goùrauch der Biihn ,11 _ 

aussprache im Klassenunterricht. (21!1- 221). 
A. 2. Aro Enùe der Arheit (222) stiitzt sich V. auf dio Sohrift , -0 11 

Erho, J!'iin(mal sechs Stllze iibe1· rlie AuS51>rache des Deutscltm. 
Stuttga1·t, 1897 und hespricht die wichtigstcn Punkto der Au, 
spracho des Schriftdeutschen im c in;~,elnen, und zwar: Gen:i~elt • 

Selhstlaute in der Au sspracho des Schriftdeutschen, Zm· Aussprnl'h 
cles y, Ausspracho der (gcschriobenon) e und à. 

Bonnier, Pierre. - Couditious physiologiques de l'euseiguu
meut oral. C. l~. Acad. Se. 06, CXLIJ, 5, 302-30J. 

I. V. bat Untcrsuchungou in Scbulen gemacht und gefunden dn s 
dio moiston Scbiiler don richtigon Gehrauch der Stimmo nieht 
kannten und dasa 58/00 von don l\1iidchon und 65/co von dèn 
Knaben AbnormiUiton d es Gohors auf einer odcr boiden Hl• i t e n 
hatten. Dem V. nach liesse sich diesem Ubclstand leicht ah
belfen, er sagt aber nioht wie l 

A. Angabeu iibcr die 1\Ietboden fehlen. 
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Diehl, Ludwig. - EDglische schreibung unù aussprache im 
zeitalter Shakospeares, nach briefen unù tageLiichern. 
Anglia, Aprii 06, XXTX, 2, 133-204. 

T. Einl"itung 13:3 140. Yoknlismus l-H 180. Konsonnnlismus 
180 199. Zusammenfassung 200 202. Litemtuner7.cichniq 
203 204. 

(Tr·. Die Znsammenfassnng cnthalt l'i'rr· clic Ortltoepit• der Zcit wiehtige 
nnd interessante 1:lchlussfolgcrnngen, eli ~il'h lciclcr lricr im cin?.cln 
nicht wicùergchcn lassen. 

A . I. 7.ur festlegung tlcr friihC'rcu cuglisehen anssprachc hat man seithcr 
in erstcr lini clie augahcn der alteu phnnf'tikcr zn rate gczng-ru, 
wcnigcr ÙÌ<' n•imc <lr1· c1ichter unc1 dic orthographic. Howcit man 
iilrcrhaupt lctzt<'re in das <>·chict diescr unt<'rsuchungen hcrl'ingP
zogcn hat, hat man sich bis Jetr.t fast immcr darauf lw~ehriiokt, 

uenkmiilcr literarisehcn wcrts lllld inhalts zu hchaoùcln. ln
lcressanlere resultntc als diPsl' fiin1crt ùie untcrsuchuog von ùrnk
Miilern zu tagc, ùic nicht flir d 'n drnek h stinnnt wnren, dcren 
m·thoyrap!tie nlso weniy ode1· 110ch r;ar nicht bccinjlusst 1car von der 
W!i(onnierung, dic sich bei der drueklcgung lwmorkhar maeht. 
Ieh meina hier in crster linie tagcbllcher und /11'' ·tbril'f'e. (13~l). 

\. 2 . !<}~ hcfindet eiuh im Druck cin \Vcrk von dcm l\farhurgw Uuiv.
l'rof. Dr. W. \ ' Wlor, A ShakcslJCW'C l'honotogy, wilh a Bime-Inda 
io lhe Pocms as a Pronouncing Vocabulary mit dem llegleilhaocl 
.l S!takespeare Readcr, il1 thc Oicl SJiClling and with a J>honelic 
'l'rrmscr1)Jiion. Da~ \Vcrk wird zwcif~lsolmc cincn wichtigcn Tici
trag zu dl•r Shakcspearcs Aussprach' bringen. 

Heinrich, W. - Ùber diE:' Intensitatsli.nderuugen Rchwacher 
Gerii.usche. Nagel's l;, f. Sinnesphy:3iol. Febr. 06, 
XLI, l, 57-58. 

A. l m Uegonsatz zu Hammer fin d et V., t1ass der Grumi der Inten
~itiitsiindcrungcn dcs Gcriiusches uieht in dem gcriiuschrrzcugl'!ldeu 
Prozcss lit>gt, Kurze Angabeu Uhcr die i.\Iethode siud vorlutndcn. 

Hohenemser, Rich. - Die Quarte als Zusammenldang. Eb
biughaus' Z. f. P,;ych. Marz 06, XLI, 2 3, 164-175. 

A. TTnter dcnjenigen Zusammrnl<liingon, wclclH' man heutc allg- nwin 
als Kunsonanzen heGciehnet, nimmt diP (~nnrte in der Th orit• 
c·hc·nsu wie in der Praxis cinc ganz oig-ennrtig-c Sl•lluug cin. \Vio 
~iucl uun dicsc Eiuschriinkunge11 der l'raxis uUll dil'Sl' ~clrwnnl<Ungt•n 
d<·r Thcorie zu crldiircu einem %nsammcnld:mg- gcg niillt'r, wcll-lrcr, 
fii,· ~il·h angPgcbcn, dem Gclrur als unr.wcif,lhafte Konson:mz t•r
Bl·lwint und wolchcr sowohl naeh der l,cbrr von dt•r 'l'onv<'rsclnnelzung 
als naclr dcrjenigcn von den Schwingungsrhytlnnen, in der Heihc dt•J' 
Konsouauzcn dcn lh·itten Plal"' cinnchmcn musste ~ V. bel1auptct, 
dass ùie Schwingungsrhythmenthcoric zur Bcantwortuug dicsor :Frugo 
befiihigt ist. 

Jappelll, G. - La sincrouizzt~zione ùei movimenti l'espiratori 
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con eccitamenti ritmici di nervi centripeti. Arch. di 
Fisiologia, Oò, III, 2:» 

A. Zuerst untersuchte V. mittels der graphische11 1\[ethocle ùie Ver
anderungen des Atemrltyihmus wahrencl des JJaufschrittes (Laufen 
auf dcmselben Platz odor Ili.ipf<>n) am Monschen. Dann studirte 
V. dio Synohronisirung der Atembowcgungon mit rhythmiHohen kurz 
dauernden Errcgungcn von 7.Cntripetalen Norven am Hundc, am 
Kaninchen und an tler 'raube. Auf Gruml seiner UutersuohungC'n 
hekiimpft V. dio ]Jehrc dcs Automatismus des Atomzontrums uncl 
schliesst daraus, dasa manche Arten von Polypnoe am Mcnschen 
und an den Tieren nichts anderes sind, als Erscheinnng YOD 

Synohronisirung mii. afi'orcnten rhythmisohen Erregungon. Der 
praktische Schiusa ist, dass ùie Erziehung tlcs Atemrhylhmus fiir 
die Erforderuisse de~ Laufcns darin bestebt, dio Hemmungs
tiitigkeiten des Grosshirns am 1\Ienschen zu entwiokeln, derart, 
dass er die Atemfreqnenz zu miissigen vcrmag, der Tendenz der 
Synchronisirnng mit den Bewcgungcn der untcron Extremitfllen 
ontgegenwirkend. (Bottazzi.) 

A. Die versohiedenen Schlussfolgerungcn von don cinr.elncn Untrr
suohungsreihcn ~incl wicbtig 

Cf. Zentrb!. f. Physiol. 06, XX, l, 10-12. (Bott.). 

Jespersen, Otto. - Zur Geschichte der Phouetik (Schlnss). 
Die Neueren Spracben, Jau. 06, XIII, 9, 513-528. 

I. Folgende Phonetiker werden berlicksichtigt: .T. Winteler, Eduard 
Sievers, A. J. Ellis, A. M. Beli, Graham Beli, Henry Sweet unti 
J o han Storm. 

Ur. Klar, lchrrcich nncl intere3sant. 
A. V. hat den l. Teil dieser Arbeit in NSpr. Juli 05, XIII, ·1, 

210-224 und den 2. Toil eb. da, Nov. Oli, XIII, 7, 402-41() 
vcroff'entlicht. 

Kllnghardt, H. - Die verschiedene bildung der teuues im 
franzosischen und deutschen. Die Neuereu Sprachen, 
Mai 06, XIV, 2, 85-88. 

I. V. gibt der Wesensverschiedenheit der deut. nnd der fran;r,. 
Artikulation bei Bildung von 11 t k folgendo Erkliirung : BC'i 
deutschcr aussprache wird durch druck auf dic lungen lungenluft 
durch den offcnen kehlkopf nach auascn getriehen, bei franz. 
ausspracho stiirzt aber tlurol, hebung des gcschlossencn kehlkopfs 
mund- (und rachon-)luft nach aussC'n. Als Ubung, die totsich~1· 
dcn Zweok rasoh crreioben wirù, empfiehlt V.: die schiiler, nach
dem dieselben mit der lJildung franzosischor 1J t k vertrant sind, 
reihen von 1l t k roit angebaltenom atem (d. i. mit gesohlossenem 
kehlkopf) aussprechen zu lassen. 

Ur. Nichts wcsentlioh ncucs. Die Beweiso fiir das Vorhandeusein tle~ 

Phiinomens sind hochst primitiv. Der lctzte ist sohon 1902 von 
Rousselot, Précis de ll?'On. fi·., 63, erwiihnt worden. 
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A. l. Die Red. der NSpr. bomorkt, l) dasa dio vorliegcndo .A.rbeit dio 
ungofiihro \Viedcrholung ist der nuf dem ji.ingston Philologentngc 
zu llamburg vou Ilerrn Professor \V. Vit;tor dcm Ocgcnstnnd go
widmcten kurzon WortP; 2) dasa nuch uach Zi.ind-Burguets Fest
stcllung Méthode 11rat. etc. . . . de prononciation fmnçaise, 49-60 
dio franz. 11 t k mit geschlossener Stimmritze gebildet sind. 

A. 2. Dio Frage: ob hei der Bildung der franz. Okklusiven 1' t k, di e 
Slimmritzc offen oder gcschlossen ist hat schon mehrere Phonetiker, 
.,. B. Briicke, Kirste, Ellis, Evans, hescbiiftigt. Brst Rosapolly 
JIJrsai cl'i11scr·iption dcs mottremmls ZJhont;tiques, in : T1·avaux dtt 
ff!boratoirc de ]f. :ft1m·ey, Pm·is 1876, II, 109-131 und Nouvelles 
rcrherches 8111" le dJ le clu Zm·yn.c da ns lcs consonncs sourdes et 
sunores, in : ]Ji:m. dc la Soc. de Lingnistique, Paris 1896, IX, 
4&8 ft". bat don GC'gen~tand ohjcktiv (mittels der graph. Methode 
und ùor ]Jarynposkopie) behandclt. Er vertcidigt don Standpunkt 
dor oflenell Stimmritze hci der Bildung der Okklusivcn. Ziind
Burguct, Becherches expér. et laryngos. su1· les cons. labiales m, b, 
p, in· Etudcs de Jiltonét. exp. Paris 1.901, 85-92, 4 Abb. vertcidigt 
dcn Standpunkt der geschlossenen Stimmritzc. 

A 3. ,Jcspcrscn, Phonetische Grund(ragen, Leipzig 1904, 12.9- lBO gibt 
eincn Teil der Untm·suchungen von Rosapelly, 18!!6, wicder. 

Lloyd, R. l.- Glieds betweeu in English (continued). (To be 
concluded.) Die Neueren Sprachen, Apr. 1906, XIV, 
1, 21- 32. 

I. V. hchandelt dio Kombinationen mit stimmhaftem Explosivlaut 
als crstes Elcmcnt. 

A. Die friihercn Tcilc dicser Arbeit sind cb. da XII, 14-22, 65-79, 
W8 4~3, 577-603; XIII, 82 96, 160-173, 270- 279, 336-348, 
461-474. 

Lovera, Romeo. - LFI vocali nasali francesi. Boll. di filol. 
mod., Jan. 06, VIII, l, 7-9. 

I. V. hiilt fiir uotwcndig einigc E1·kliirungcn zu de m kril/tigen (si c!) 
Aufsatz vun Ziind-Burguet Rrcherches e.tpirimentales sw· le tùnb1·c 
dc., royellos fram;aises zu gelJen, der l!JOn in clcmscllJ n Boli. er
schicn. 8eù1e l\Icthode zur Erlcrnung der fr. N aaalvokalc ist 
folgende: Et' cmpfiehlt de n Schiilcm die Zungo nicdrig un d un
hcwcglich, don Mund offen zu halten! 

Ur. Dio Bemcrkung iibcr die hist. Entwicklung der Nasallaute ist uu
geni.igend; dass man dio unvollstiindigo Scnkung dcs Velums bei 
der Bildung der frnnz. Nasnlvokale nuch bcweiscn kunn, indcm man 
dio N asc mittels der Finger zuschlicsst, ist nicht n eu un d sogar ecbon 
von Ziintl-Burgnct in der obenerwiihntcn Arhrit (in der A.usgahc 
als S.-A. Seito 7) crwiihnt worden. Wozu dicsc unniitzlichc Wiedcr
holung? Schlicsslich wiire es schr iutcressant, zu seheu, wie m an 
in, 011, w~ aussprechen knnn , in dc m dio Zungc niedrig un d unboweglich , 
der Munù offen gchaltcn werùen . . . . Wirklich, die Arbcit von 
Ziind-BUI·guet brauehtc nicht cino solchc wertlosc Brgiinzung, die 
nur eino oherfliichlicho, dilettantische Kompilatiou isl. 
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A. 1. Die ohengenannte, im Boll. 1905 ersch. Arbcit von Z.-B. ist ein hto'ssor. 
ncucr Ahclruck, ohno Bildcr, dcrsclbrn Arbcit, dio zum l. 1\Inlc ill 
Mélauges de Philol. o(fe1·fs ù .llf. Jt'enl. Bnmot, Paris lDO.J erschio11 • 

A. 2. Vergl. clic klarcn Winke fiir die mrlcrnung der franz. NasalvoknJc 
in Méthode pratique etc. von Ziind-Burguct., Paria 1902. 

Lucae, A. - Ueber Fehlerquellen bei der Tonuntersuehung 
Schwerhoriger nebst einigen physiologisch- akn::;Li
schen Bemerkungen. D. med. Woch. Marz 06, 9, 
344·-348, l Abb. 

I. Es sei him' nur hcrvorgchobeu, dass der V. clic Gabrln als un
gecignct fiir ùie Tonuntcrsnc:hung halt, wcil sic alle, sogar dit 
I<Jùclmannscheu, clie Oktave schr kdlftig rcsp. !auge euthaltcn. Y. 
emvfichlt zu clcm Zweck dio Rcsonatorcu, dio aber gelcg. zu cin r 
.l!'ehlcrcJlJC!le Veranla~sung ùallurch gchen kouuten, dasa tlurch llas 
feste Einsctzcn dcs B.csonators in das Ohr der Ton per Knochen
lcitung iihcrtragcn wordcn kounte. Dicscr rniiglichc Fehlcr licssc 
sich daùnrch vcrmcidcn, class man don Rcsonator garnicht mit Ùl'lll 

Ohr vcrhindct, sondcrn ihn nur mit der Schallo[[nung nach ub"n 
vor das zu untersuchcnùc Ohr hiilt und die Stimmgnbcl gleich
zeitig vor dcm Ohr nnd der Schal!Offnung dcs Resonators 
schwingen lasst. 

A. l. Vorliegemlc Arbcit i~t cin vom V. am 12. Der.. 05 in der Ber!. 
otol. Gcs. gebaltencr Vortrag, dcn cr in der D. med. W. wegcn 
der Wichtigkcit des Ucgcn~tnn<lcs xur K cnntnis gegebcn ha t. 

A. 2. ]n der D. mcd. W. 8. l<'ehr. OH, 6. 244 5, lindct man ùic Dis
kusijion, welch<· ùicsc1n Vortrag gcfolgt bat. 

Cf. Zbl. f. Physiol. Apr. Oli, XX, 2, 1)3-ctfi (IL Beyer). 

Nimmfuhr, Raimund. - Eiu neues Verf'ahren zur photu
graphif!chen Fixierung der Aufzeichnungen von Stimm
gabelu, der Fallkor}Jer von Fallmaschinen, von Meteoro
graphen etc. . . Ann. ù.. Phy.~ik, 06, !Ve Folge, B. 
XIX, 3, 647-648. 

I. V. bcnutzt 'gcwijlmlichcs plwtugraphisclws Kopirpapicr (Zelloidin· 
papier) ~~r brrusst es. Daun bclichtet cr dic erhaltcnen Knrven 
im vollu 'I'ugeslicht, bis sie ganz !luukcl wcrdcn. Man ontfcrut 
den Russ durch Abwaschcn unù hcband(']t dic Aufzeichnung wic 
cinC; gewOlmlichc photograpischc Kopic. 

A.. lat .[as Fixiren tlcs berusstcn Ulauzpupicrs mittcls Schcllacklusung 
nicln. oinfachcr unti chenso gut wic obigcs Vcrfahrcu ~ 

Panconcelli- Calzia, Giulio. - Quelques remarques sur la 
méthode graphique. Die Neueren Sprachen, Jau. Ofi, 

XIII, 9, 568-575, 6 Abb. 
I. V. beriicksichtigt dic graphischo lVlcthode Illll' insofcru nls l\IiLtrl 

zur Registrirung von dcn Sprachlautcn. A bsicht cles V. ist zu bc
wciscn, dasa dic graphischc Mcthodc zahlrciche FchlcrCJucllcn iu 
sich hat, ùahcr muss sie, ubwohl uncutbchrlich, mit Vorsicht an
g-cwcndet wertlcn. 
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A. V. atiit?.t sich haupts[ichlich nuf dio Arhoit von l\Iaragc, T!téol'ie 
dt? la (ormrrtirm des royelles. 

('f. Soc. dca Pro(. rlo lang. viv. Fehr. 06, IV, 29, Fi5 (G. D.). 
Zhl. f. Phyaiol. Mai 06, XX, 3, 98-99 (du Bois-Reym.) 

Partington, V. - On the Teaching of French Phoneticl". 
Mocl. Lang. Teaching, Apr. 06, II, 2, 40-44. 

l. V. gibt prnktisoho 'Vinke zur Benntzung der Phonetik im Klnsscn
Untcrricht der Iran". Sprachc. 

A. V. sag-t n. n.: .... ~ach Erfahrungon i m Unterrichten, dio sich 
iihe1· ciuon Zeitraum von einigen .)ahrcn crstrecken, lmnn ich nnr 
sngen, clnss ich ganz rntschicden zu <lem Schlu~s gckommon bin, 
dns~ drr schnrllstc un d sicherstc W cg- in rinem ~ystematischrll 

ph(lllctischcn Kmsus uncl in rcgclmiissigcn praklischcn phonetischcu 
i' hungcn bcstcht ..... (41). 

Rothmann, Max. - Ùber clie anatomische 
trauskortikalen motorischen Aphasie. 
f. inn. Medizin in Milnchen, 1906.* 

Grundlage der 
23. Kongress 

l. Vortr. herichh't iiber cinen Fall, ller hewcist, dnss dio spontano 
Hprncbe direkt vom hegrifflichen Dcnkcn (Begriffszenlrum) im 
Hrocaschen Zcntrum augcregt winl olmo den Umweg iibcr tlas 
\Vortklangzenlrum (Grassmann, ]lfiinch.). 

Cf. l\1iinch. mcd. W. 06, 20, 991~ (Grassm.) 
Ncurol. CeHtrbl. l\1ai 06, XXV, 10, 485 -486 (Auto1·et:) 

Schinz, Albert. - The Simpli:fi.cation of French Ortography I. 
The Acaùémie Française versus the Rapport of Paul 
Meyer. (To be continuecl). Mod. Lang. Notes, Apr. 
06, XXI, 4, 113-117. 

A. l. Entbiilt wertvollc uud intcre~snnlc bihliogrnphiAche .A.ngahcn nehsl 
Kritik iibrr dio wichtigstcn Arheiten, dio von der neuen Bcwcgung
fiir dic Vereinfachung <ler f1·anz. Orthographic vcranlasst wurdcu. 

A 2. s. w. u. Stier. 

Schlesinger, Hermann . - Ein nicht beschriebenes Symptom 
der Gaumenlahmung (À.nderung der Sprachst.onmg im 
Liegen und in aufrechter Korperhaltung). N euro l. 
Centrblatt, Jan. OG, XXV, 2, 50. 

l. V. lw.t im Lau(e der letztcn 2 .Jahre droi L<'iillc von Gaumcn
liihmung heobachlet, bei d nen die Sprnchc im Licgcn wcitaus 
dcutlichcr uncl verst[imllichcr, wiihrcnd im Sitzcn dio Deullichkeit 
tler .A.ussprachc schr stark becintr iichtigt war. V. giù t folgendc 
~rkliiruug. Bei aufrechter Haltuug ùcs Kraukcn hiingt das 
Haumcnscgel, ist also der Ahstnnd dea Gaumcubogcus vou der 
hinteren H.achenwaml rin mehr mindcr grosscr. Bei Ilorizontnl
Jagerung wirù ilurch dic passive Stcllung tlcs Gaumcnsegcls der 
l)palt zwischen lctzterom und hinterer Rachcnwand crhoblich kloincr. 
Dahcr d!e Anderuug in d r Phonntion. 
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A. :Mitgeteilt in der Sitzung des Vcreins f. Psychiatric und Neurologi~ 
in Wien am 12. Dezeroher 1905. 

Cf. La Sem. Médic. 06, 10, 113 (L. Oh.). 

Schmidt, Max C. P. - Die Bezeichnung der nhohen" une~ 
ntiefen" Tone. Naturwiss. Woch. Jan. 06, XXI, 4, 
55-57. 

A. l. .... Das Bilrl, das die Tono regolmassig und beharrlich mit cinel' 
se11krechten Skala vergleicht und darlurch hoho und tiofo Tiiui\ 
unterscheidet, ist vici >ilter als Notenschrifl und Homantik. 'Vnher 
stammt diosor Vergleich von Wahrnchmuugcn dcs Ohrs mit solchcu 
dos Augcs, diese V crtauschung von zcitliohen mit raumlichon V or· 
slellungen? (55). 

A. 2. V. erklart, dass dioso Bczoichnung aus der Griochischen Nou1C!u
klatur in dio ri)m. und mittclalt. l'vlusik iibergangcn ist und in der 
modernen Akustik festgehalten worùon. 

von Schuhmacher, S. - Ueber die Kehlkopfnerven beim 
Lama (Auchenia Lama) un d Vicunna (Auchenia vicunna). 
Anat. Anz. Jan. 06, XXVIII, 5,6, 156-160, l Abb. 

l. Der 15anzo Unterschied zwischcn clom Vorhalten der N ervcn bei m 
Lama und Vicunna einerseits uncl bei kurzhalsigen S>iugcru andcrcr
seits waro der, Llass hei ersteren der N. rocurrens nioht don Um
wog um ùic A. subclavia resp. don Aortenbogon hcrum ciu· 
schlagt, um d an n erst au rsteigend sei n Versorgungsgcbiet zu er· 
t·oichcn, sontlern im Vereine mit den oboreu Kehlkopfncrvou ent· 
springontl direkt zum Kehlkopf zicht un d mi t s in e m Enùast ab· 
atcigend Trachea und Ocsophagus vcrsorgt (15!1-lHO). 

Stier, Goorg. - Aussichten auf eine vereinfachte franzo-
sische Rechtschreibuug. Neuphil. Zentrbl. Apr.-Ma1 
06, XX, 4/6, 115-ll7. 

I. Die Rcoue idéatiste hat mohrorc akadomischen Griisson betr·cn·~ der 
neuen Beweg·ung m l<'rankrcich f'iir die Vcreinfacbung der Orthn
graphie konsultirL. Amlrl> Beaunie1· hat rlcren AnsichLen im J?igarv 
wiedergegohen. V. giht dicselben hicr wiocler. 

A. Die meistcn alcademischen Grossen sincl gegcn ùie Vereinfachung. 

Zielinski, Th. - Der Rhythmus der romischen KunS>tprosa 
und seine p:;ychologischeu G-rundlagen. Arcb. f. d. 
ges. Psych. Marz Ofi, VII, 1/2, 125-142. 

A. V. legt Uiccros H.edeu aciHcn Untcrsuchungon zugruudc. 

Bcsprechungen. 
Enquète scolaire sur les troubles de la parole chez les 

écoliers Belges. Par Georges Rouma. Internationale~ 
Archiv fur Schulhygine. 2. Band. Leipzig 1906. 
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Die vorliegende Arbeit ist fttr unser Gebiet von ausser
ordentlicher Wichtigkeit. 

Der Verfasser begann mit einer Untersuchung in der 
7 Schule in Bri.i.ssel, die von 1072 Schttlern in 26 Klassen 
besucht wurde. Er fand dort im l. Schuljahr stammelnde 
Aussprache in 27%, im 2. in 26%, im 3. in 30,7 %, im 4. 
in 18,1 °/0 , im 5. in 27,7 °/0 un d im 6. in 18,8 %, im Ganzen 
26,1 %, also eine allmahliche Herabminderung des Ùbels 
im Laufe der Schulzeit. Umgekehrt konstatierte er eine 
.7;unahme der stotternden Kinder, wobei or feststellte, dass 
im l. Schuljahre 0,51, im 2. 0,52 %, im 3. 0,49 %, im 4. 
:.l,3 °/o, im 5. l ,8% nnd im 6. 2,9 °,0 Stotterer sich finden, 
cl. h. im Ganzen1,2 °/o. Er zog daraus die Schlussfolgerungen: 
l. Eine grosse Zahl von Kindern, welche die Schule No. 7 
besuchen, haben eine fehlerhafte Sprache. 2. Das prozen
tuale Verhaltnis der stammelnden Kinder ist am starksten 
in der untersten Klasse, es vermindert sich aJlma.blich. 3. 
Das prozentuale Verhaltnis der stotternden Kinder ist am 
sUi.rksten in clen oberen Klassen, es vermehrt sich allmahlich 
vom ersten bis zum letzten Schuljahre. Dio Schule scheint 
demnach clie Entwickelung dieses Ùbels zu begi.i.nstigen. 
4. Eine grosse Zahl von Kiudern verlassen die Schule, olme 
von ihren Sprachi.i.beln befreit zu sein. 5. Die Sprach
sturungen scheinen einen sehr wichtigen Einfiuss auf die 
Schulausbildung der Kinder zu haben. Ganz besonders 
scheint dies der Fall zu sein bei dem {liessenden Lesen. 

Auf dies eu erstsn V er.:mch hin ha t der V erfasser eine 
griissere Untersuchung vornehmen konnen, wobei er einen 
kurzen Fragebogen versandte, der ihm sodann zuriickge
schickt, als Uni.erlage fi.tr seine weiter~u Forschungen cliente. 
Seine N achforschungen beziehen si eh auf dies e W eise auf 
15848 Kiuder, darunter 9155 Knaben, 5080 Madchen, 967 
Kindern aus den ,Classes gardiennes," 455 Kinder aus 18 
Klassen fi.i.r schwachsinnige Knaben und 191 Kinder aus 
l O Klassen fttr schwachsinnige Madchen. Unter den 9 l 55 
Knaben fan d er ll,9% Fehler, darunter 1,()9 °/o Stottern 
nud l 0,3% Stammeln. Bei den Mi:i.d<•.hen zahlte er unter 
5080 Kindern 342 mit Sprachfehlern, ~6,73 %) daruuter 
5,88% Stammeln und 0,88% Stottern. Auch hier konnte 
er feststellen, dass sich das Stottern wahrend der Schulzeit 
zweifellos vermehrt und auch verstarkt. 



154 

Bei den zuri.tckgebliebenen Kindern zeigte sich eine 
bedeutende Erhohung der Sprachstorungen, namlich 22,1) %. 
Darunter Lei 333 untersnchten Kindern 19,5% Stammeln 
und 3% Stottern. Er giebt dann eine Lrbersicht ti. ber die 
haufigsten Formen des SLamwelns, ferner einen genauen 
Nachweis ti.ber die Ruckwirkung der Sprachstorungen Ii.tr 
die regelmii.ssige Schulbildung. Gerade dieser Nachweis, 
anf den wir ja selbst stets einen besonderen ·wert 
gelegt haben, ist von dem Verfasser sehr exakt gefuhrt. 
Seine Schlussfolgerungen aus den Untersuchungeu lauten: 

l. Eine grosse Zahl von Schùlern des l. Schuljahres 
zeigt Sprachstorungen. 

2. die Lese- und Sprechltbungen in der Schule ver
bessern wii.hrend der Schulzeit einen Teil der Stammel
storungen, immerhin verlassen 6,8 °/0 der Knaben nncl 1,5 u/o 

der Madchen die Volksschule ohne von ihrem Stammeln 
befreit zu sein. 

3. Der Prozentsatz des Stotterns wachst progressi\" 
vom l. bis 6. Schuljahre. Der Ein:fluss der Schule auf 
diese Storung ist gleich null, im Gegenteil, es scheint die 
Schule sogar die Entwickelung des Ùbels zu llegitnstigen 

4. Das Stottern wird starker im Verlauf des Schul
besuches. 

5. Das Stottern sh~llt eine sehr wichtige Ursacho des 
Zuriickbleibens in der Schulbildung dar. 

6. Die verschiedenen Formen des Stammelns sind eb~n
falls eine wichtige Ursache des Zuriickbleibens in ùer 
Schulansbildung. 

7. Die Sprachstorungen sinù zahlreicher bei den Knabou 
als bei den Madchen, zahlreicher bei den Zurti.ckgebliebenen 
als bei deu N ormalen, zahlreicher bei den Abnormou alB 
bei den Zuriickgebliebenen. 

Wie man sieht, stimmen alle seiue Schlussfolgerungeu 
ùurchaus und zum 'l'eil wortlich ilberein mit deneu, die 
wir selbst h1erttber feststellen konnten. Zur Beseitiguug 
schlagt der Verfasser vor, dass schon auf der untersteu 
Volksschulstufe der Lehrer sich mit der Sprache der Schitler 
beschaftigen mi.tsse. Man solle deswegen in der untersteu 
Klasse, womoglich wii.hrend d es ersten h al ben J ahres nur 
Spru.ehiibungen, verbunden mit Beobachtungen, Aus:flugeu, 
Zeichneu und Anderem mehr, vornehmeu. Auch das ist 
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bereits in iihnlicher W eise von anderer Sei te vorgeschlagen 
worùen. Ob es ausfuhrbar ist, wollen wir hier nicht er
i..irb:rn. Ferner soll nach dem Verfa~ser ein Artilrulations
knrs in der N ormalschulo oingeriehtet werden, der si eh be
sehliftigt mit der Anatomie und Physiologie des Sprech
nppara.tes, mit den Sprachsturungen, mit der Psychologie 
der Spmche, ktm~ mit der Hygiene der Rprache in 
dom weitesten Siune des '\VorteR, uu<l der gleich-
7.eitig verbunden fiein muss, mit einem praktischen Teil. 
Dieser Vor::;chlag wùrcle dem e>ntsprcchen, was wir in 
Deutsehlond mit den Kursen ftir Lehrer eingerichtet haben. 
B:ndlich schliigt er v or, d a s s i n j e d e m L a n d e e i n 
Zentralinstitut unter medizinisch-padagogischer 
Lei tung geschaffen wti.rùe, hir di e Kinder, w el che 
mit schweren Spraehsti..irungen behaftet seien. 

Soweit ich sehe, i~t auch in der Poliklinik zu Brus-el 
an der der V erfasser tàtig ist, eiue derurtige Eiurichtung 
geschaffen. Der Verf::tsser erkennt iibrigens auch 
an, dasB die Fortschritte auf diesem Gebiete in 
Dentschland die bei '\Veitem gri..issten sind, und 
dit<~s im Anschluss an (lie deutschen ErfolgA auch in an11eren 
TJanùern bereits Einrichtungen getro:ffen wurdeu. 11. G. 

Horerfolge und ihre Bewertung. Nach Untenmchnngen 
dnrgestellL von G. N eu e r t iu Gcrlaehheim. ScparaLab
druck des ,Organ" l 905. 

Di c Arbeiten de::; V et fassers sinc1 den Lesern unserer 
Monatsschrift wohlbekanuL Die vorliegende Arbeit fassL 
<lie Untersuchungen noch einmal gcnau zusammen uutl 
gibt dann Untersuchungen wiecler, die sich darauf bezogen, 
1t(111 Umfang der Horfahigkeit iunerhalb bestimmter Grenzen 
111Hl clas sich hieraus ergebende Ge!<arumtbild bei einer 
Klnsso von Hi..irschiilern der Gerlac}u;heimer Anstalli nach 
1km ùurch den Sonderunterricht geiibten Einflllsse uugofiihr 
r stznstellen. Diese Untersuchungon machte der Verfasser 
iu Gemeinschaft mit Herm Reallehrer Schl:i.rr bei fast 
sULndiger Anwesenheit des Anstaltsvorstanùes Ilerrn 
J'.amponi. Auf die Einzelheiteu der Untersuchung ein
zugehen, wiirde an dieser Stelle zu weit fuhren, die Unter
suchuug!'mf.'thodik ist ja bekannt. Der Verfasser kommt zu 
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der Ansi eh t: Soll der Sprachunterricht, bezw. SJwach 
h d 

e:r-
ganzungsunterricht durchs O r nur er Steigerung d . 
Horfahigkeit dienen, so ist er unnotig, weil .eine sole~~ 
wie nachgewiesen dm·ch den Lautsprach-Unt.erncht fln s· l 

. kJ' h b . lC l 
erreicht wird · soll er a ber wu 10 er, vorne mhch au{ 1 ' . . c a.s 
Ohr fussender Unterricbt sem, m1t dem Bestreben d ' a 
Vollziel unseres beutigen Le~rpl.anes zu. err~icben, so i:st 
er in sehr vielen Fallen unmoghch, . we1l be1 der weitatt· 
grosst.en Mehrzabl partiell ~auber Kmde~·, Geh~rresLe Unù 
Begabung beute kaum ausrewhen, bescbe1deuo Z1ele nn~e 
Lebrplanes zu erreichen. Es ergiebt sich ùarnus die Fr·1o-:. 
,Sollen wir ùen Sprachunterricht durehs Ohr rundweg ~b~ 
lehnen? Ohne weiteres bejahen mochLe ich die Frage in 
keinem Falle, wo seine Einfùhrung der Forderung einer 
Treunnng der Zoglinge nach ibr~r Begabuug im Wegf' 
steht; an der dringenden und zwmgenden Notwenchgkeìt 
der letzteren wird heute wohl nirgeud~ mebr Zweifel be
steheu, dies um so wenigcr, als eben ùiese 'l'rennuug auch 
Voraussetzung fiir Erfolg bei pa1ti ell Tauben ist. Begrhssen 

' aber mii.ssen wir die Bewegung, insofern ~ich aus d1eser 
vielleicht staatliche Kurse oder Anstalten fiir eigentlich 
Schwerhorige, bochgradig Sprachgebrechliche, Hor~tumme 
usw. entwickeln konnen, deren segensreiche Wirksamkeit · 
Huuderten von Kindern, die heute trotz vorziiglicher Au
lagen infolge ihres Gebrechens mit Miihe und Not nur dem. 
Klassenunterricht ihrer Heimat zu folgen vermogen, uud 
die in giinstigeren Fallen, wie in grosseren Stadten bereits 
in Hilfsschul- oùer Privatanstalten sachgemassen Unterricht 
:finden, zu Gute kommen kanu. In der gliicklichen Lage, 
derartige Kinder P.ufnehmen und sie dank eines umfassendeu 
Freiplatzsystemes jahrelang unentgeltlich unterrichten zu 
konnen, sind jedenfalls zum Teil auch jene Centralanstalten 
aus denen wir beute so erfreuliche Erfolge vernehmeu ~ 

' ziehen wir dabei den Titel Taubstummen-Anstalten ab, be-
riicksichtigen wir, dass dia Erfolge jedenfalls mit andereu . ' 
als wie hier geschilderten Kmdern, erreicht werden, so 
wir~ auch die oft iiberschwengliche Bewunderung dafi.tr 
auf das Mass wohl verdienter Anerkennung zuriickgefiibrt 
werden, auf welches jede ehrliche Arbeit Anspruch hat. 
Wir selbst konnen uns daher nur freuen, wenn zu den 
ausgewahlten auch das eine oder andere Kind unserer Au-
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stalten gehort und einem erhohten Bildungsziele zugefùhrt 
werden kann. Schon aber die hierzu mangelnde Zahl der 
'J1auglichen wird unsere Anstalten vor Entvolkerung zu 
Gunsten der Horanstalten bewahren, und zur Erganzung 
d1eser Sonderklassen eine Schwenkung nach oben ange-
deuteter Richtung notwendig machen." H. G. 

Hottentottische Laute und Lehnworte im Kafir. Von 
Professor Karl Meinhof. Separat-Abdruck aus der Zeit
~chrift der deutschen morgenlandischen Gesellschaft, Band 58 
und 59. Leipzig 1905. 

Die Arbeit ist fùr unsere J.1eser insofern interessant, als 
sie besonders auch die Schnalzlaute aufweist. Bekanntlich 
sind die Schnalzlaute oder Klixe in der sprachlichen Ent
wickelung des normalen Kindes ganz regulare Laut
erscheinungen zur Zeit der Lallperiode. Kinder a.miisieren 
sich oft stundenlang damit, die Zuuge teils an der Spitze, 
teils am Rucken scbnalzen zu lassen, oder auch die beiden 
Lippen schnalzend auseinander zu ziehen und alle Beobachter 
der Kindersprache und der sprachlichen Entwickelung des 
Kindes haben auf diese Scbnalzlaute besonders hingewiesen. 
Es ist nun von grossem Interesse zu wissen, dass derartige 
Schnalze, die in unserer Sprache offenbar nur Rudimente 
geblieben sin d un d zur Bildung von W orten nicht verwendet 
werden, in anderen Sprachen eine vollwertige Bedeutung 
ah; Sprachlaute besitzen. Das ist besonders in der Sprache 
der IIottentotten der Fall. Bei uns sind die Schnalze zu 
einfachen Affektlauten geworden; so ist der Lippenschnalz
laut bekanntlich der Kuss, der Zungenspitzenschnalzlaut 
der Ausdruck des Bedauerns, der Zungenritckenschnalzlaut 
wird zum Antreiben und Anhetzen der Pferde und ahnlichen 
a:ffektiven Lautausserungen gebraucht. Aus den Hottentotten
sprachen, in denen sie vollwertige Lautelemente bilden, sind 
!>Ìe in die Kaffernsprache zum Teil ùbergegangen. Eine 
exakte experimentalphonetiscbe Erforschung dieser Klixe 
ist bis jetzt noch nicht unternommen worden, so viel ich weiss. 

A uch an d ere Erscheinun gen in de n Kaffernspracben ha ben 
fiir uns grosses Interesse, weil sie sich mit pathologischen 
Erscbeinungen vollig decken. Das se i t l i c h e L i s p e l n 
(8igmatismus lambdoides) ist bei uns als ein ausserordentlich 
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hasslicher 8prachfehler bekannt. In den Kaffernsprachen 
finden wir diese hassliuhen Zischlaute als vollwertige 8prach
laute neben clen normalen 8-Lauten. Herr Profes~;or 
M e i n h o f, der zusammen mi t Herrn Geheimrat 8 i e v e r s 
aus Leipzig und mir eine Auzahl N egersprachlaute i m 
Januar d. J. unter:mchte, war so freunùlich, mir einige Ilin
weise unù Beispiele fi.tr diese uns als fehlerhafte Laut
bilùungen erscheinende, sogenannte Lateralen zu geben 
Die lateraleu 8-Laute sinù bald stimmlos, bnJrl stimmhaft, 
bald in Verbindung mit N explosivartig. Teilweise lasst 
sich beweisen, ùass das stimmlose laterale 8 aus K entstanùen 
ist, in anùeren 8pracheu steht vor ùem K ein kmzes J, 
das vielleicht seinerseits noch darauf eiugewirkt hat, clas::~ 

die Verbindung ik zu dem seitlicheu 8 geworden ù>t. 
Gelegentlich wechselt ùas laterale S mit unserem normalen 
8 unter ùem Einffnss von Z sogar ab. Das stimmhafte 
later11le S ist aus ly entstaucleu. Ausser in den Kafl'ern
sprachen sind clie Lateralen nachgewiesen im Lotho, Zuln, 
feruer bei den ostafrikanischen 8ti:immeu I\1 bug e nn d l\1bu • 
l unge. Gewohnlicb e Lispellaute, die i 11 t e r ù e n t a l g e

l i s p e l t werùen, giebt es i m Arabis<'heu un d von dort li. ber· 
gegangen im 8uaheli, ferner im IIerero. Das .Bilabiale F, 
was im Deutsuhen ja i.lberhaupt uicht mehr vorkommt, ob
gleich es friiher gesprochen worrlen sein muss, ist in afrika
nischen Sprachen hau:fig. W uhrscheinlieh entstand es al · 
TJautabzweigung fi1r P Ìll Lotho, Venda, Pokomo (Ostah·ika); 
in den beiden letzteren 8prachen erscheint claneben l!', aber 
in anderer ethymologischer Beziehung. Ausscrclem giebt es 
bilabiales l!" im Sonbu (Kamerun) und im Ewe (Togo). 

Das bilabiale W, das in Deutsuhlaud von Thi.lringen 
ab nach der Frankf'urter Gegend hin reguliir gesproehèn 
wird, ist in Afrika nachzuweisen im Lotho, Pokomo, manehe 
Ostafrikaner sprechen es statt de8 englischen W, ferner 
findet es sich im Ewe. H. G. 

Uber den moralischcn Schwachsinn mit besonderer Be
rucksichtigung der kindlichen Altersstufe. Von O. Biu -
w a n g e r, Professar an der Ulliversitat J ena. Berliu, 1905. 

Verfasser verofl'eutJiuht hierin eine Erweiterung SAin13s 
1904 auf der Jahresversammlung cles Vereins fi.l1' Kinder-
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psychologie in Leipzig gehaltenen Vortrages. Nachdcm er 
zunachst einc historische Darstellung des Begrif[es cles 
moralischen Schwachsinnes gegebcn hat und auf die 
L ombroso 'schen Arbeiten eingegangen ist, kommt er 
zu der Anschauung, dio beute in der deutschen Psycho
pathologie allgemeine Geltung gewonnen hat: ,Der ge
borene Verbrecher kann wohl als eine krankhafte Er
sche·mwg cles sozinJen 01ganismm, vielleicht auch als eine 
eigennrtigo anthropologische Varietat, niemals aber als ein 
Geisteskranker betrachtet werden, solange ausser dem 
moralischen Defekt keine anderen Zeichen einer Goistes
krankheit auffindl>ar fliucl." . . . . . . . ,Erst wenu auch 
Eutwickelungshemmungen auf iutellektuellem Gebiete ocler 
andere Zeichen einer krnnkhaften Abanderung der psycho
logischen Vorgange auffindbar sin d, cliirfen wir von 
moralischem Irrsinn oder Schwachsinn sprechen." 

Er giebt dann Bei~piele, die er ausfiihrlich analysiert, 
und an clenen er clie genanuten SaLze im einzelnen nach
weist. Insbesondere geht er auch auf clie Erblichkeitslehre 
ni:iher ein, sowie auf die systematische Erforschung der 
sogeuannten Degenerationsr.eichen. Bei den vielfacheu 
spruchlicheu und geistigen Entwickelungsstorungen, die wir 
uei diesen Kindern vorfinden, wirù auch der Hinweis auf 
dA.s Biu:nvanger'sche Heftchen fi.i.r die Leser unserer Monats-
sehrifL von Wichtigkeit sein. II. G. 

Uber das Wesen und die Behandlung der geistig ab
normen Flirsoryezoglinge. Vou Dr. med. O. Kluge, 
DirekLor der Provinzial-Anstalt fi.lr Epileptische in Potsdam. 
Berlin, 191J5. 

V erfasser weist darauf h in, dass schou bei 10 % der 
Berliner Gemeindescbi.ller geistige Defekte nachweisbar sind 
und ùass sich uaturgemass bei den in zwangsweise Erziehuug 
geratenen Kindern dieser 10 °/0 Satz sich ausserordentlich 
erhoht. W o ausgesprocheuer Schwachsinn vorhanden isL, 
oder es tlich um eine manifeste 8eelenst0rung hant1elt, da 
ist uatiirlich ùas Weseu der geistigen Iuferioritat klar. 
Sehwieriger ist es bei denjenigen Fallen, wo nicht solche 
offenkunùigen AbuormitaLen sich vorfinden, Wesen, die auf 
der Grenze zwisehen geistiger Gesundheit und Krankheit 
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stehen, die insbesondere nur als moralisch schwach oder 
irrsinnig gelten, (Verbrechernaturen, Gewohnheitsverbrecher). 
Verfasser gìebt zunachst einen Uberblick auf die historische 
Entwickelung der gesamten Frage, wobei er besonders 
auf L ombroso' s bekannte Forsehungen eingeht un d 
charakterisiert sodann das Gemeinschaftliche, das diese 
Psychopathìschen dem Beobachter darbieten. Er benennt 
dieses Gemeinschaftliche kurz als den a b n o r m e u 
Ego i s m u s. In der Tat sin d alle diese Psychopathischen 
abnorm egozentrische Wesen, und der Kon.flikt, in den sie 
mit den Gesetzen und mit der Gesellschaft geraten, las:;t 
sich stets auf diesen Egoismus zurflckfiihren. Ferner siuù 
besonders die Gefiihlsvorgange bei ùen Entarteten mangel
haft. Lombroso wies zuerst daraufhin, dass wir bei 
ihnen Abweichungen una ALstumpfungen in der Funktiou 
der Haut- und Tastempfìndung, des Muskelsinnes, der 
Schmerzempfìndung usw. vorfìnden. Wir sprecheu daher 
mit Recht von einer Gefiihlsverrohung, Gefiihlsstumpfheit, 
Gefiihllosigkeit. Aus der gesamten Fehler- und Mangel
haftigkeit der Gefùhlsanlage, dem iibermassigen Egoismw'~, 
dem durchaus fehlenden Altruismus erklart sich ùas willens
schwache unstetige und haltlose Wesen, sowie <lie abnorme 
Reizbarkeit der Degenerierten. V erfasser widt dann kurze 
Streiflichter auf di e B e l a s tu n g, speziell a uf di e e r b _ 
l i c h e B e l a s tu n g von Seiteu geistes- un d nervenkranker 
Eltern, aut das Moment der Blutsverwandtschaft, 
endlich auch die korperlichen Degenerationszeichen. 
Mi t Ree h t warnt er v or der V erwertung dieser Zeicheu 
und besonders einzelner derselben, nur das Vorhaudenseiu 
einer MehrzaLl typischer Degenerationsmerkmale ist ver
dachtig. Man wird ferner Storungen der einzelnen Nerven
gebiete aufsuchen miissen und schliesslich eine sorgsame 
Aufnahme des psychischen Befundes machen. Alles dies 
wird erst im Stanùe sein, den Nachweis zu fiihren, das8 

es sich bei den psychopatisch Minderwertigen wirklich Ulll 

krankhafte Zustande handeJe. Zu::: Behandlung der geistig 
abnormen Fiirsorgezoglinge schlagt der V erfasser Epileptiker
und Idiotenanstalten vor, die unter arztlicher Leitung stehen, 
wobei er naturgemass ùie Bedeutung der padagogischen 
Einwirkung durchaus nicht verkenut. H. G. 
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Ober den Wlederersatz der Funktionen bei Erkrankungen 
d es Gehirns. Von Professar Dr. G. A n t o n, Direktor der 
Klinik fur Nerven- und Geisteskranke in Halle a. S. Vor
trag bei Ùbernahme der Klinik und Lebrkanzel. Berlin 1906. 
V erlag von S. Karger. 

Es ist bekannt, dass Ausfallssymptome nach Herd
erkrankungen des Gehirns in der Kinderzeit sehr leicht 
uberwunden werden, und dass in dieser Zeit das Gehirn 
bei ausgiebiger Storung zur Anpassung noch sehr geeignet 
ist. Ausgleich und Ersatz der Funktionen erfolgt aber auch 
in weit spateren J ahren, selbst no eh i m Greisenalter. So 
erwahnt der Verfasser das Gehirn eines 70jahrigen Herrn, 
der im Leben als hochintelligent, zum Mindesten als geistig 
vollwertig galt, und bei clero sich doch vielfach kleine ana
mische Erweichungen nach Arteriosklerose vorfanden. Dem 
menschlichen Central-Nervensystem wohnt dem
nach eine weitgehende Anpassungsfahigkeit, eine 
Art Selbstregulierung inne, nicht nur gegen die 
verschiedenen Reize und Einwirkungen der Aussen
welt, sondern auch bei Verlust ganzer Gehirn
teile. Besonders das Tierexperiment hat daftir vielfache 
Beweise gebracht (Hitzig). Es liE>gen auch systematische 
Forschungen daruber vor, welche Funktionen wieder ersetzt 
werden konnen und wie weit diese Fahigkeit des Gehirns 
zur Wiederherstellung cles Gehirns reicht: Zeitlich getrennte 
wieùerholte Abtragung; Ex11erimente von E w a l c1 un d 
Luciani, Bickel und Thomas. 

Der Verfasser fuhrt einige Beispiele von Krankheits
experimenten am Menschen an. Sehr wichtig ist zur Fest
stellung kondensierter verschleierter Fehler in der Funktion, 
sogenannter ,l~:~.tenter Defekte«, die genaue klinische Be
obachtung beim Menschen. ,Besonders bei scheinbar ge
heilien Sprachsl.Orungen verbleiben Residuen, welche dem 
aufmerksamen Untersucher noch deutlich Signal geben von 
tlagewesenen Storungen. Die Stimme bleibt oft monotoner, 
die Artikulation plumper, die Aufeinanderfolge der Worte 
verlangsamt, Wiederholungen der Worte hiiufig, der Wort
schatz eingeengt, Satzbau un d Stil viel simpler; vielfach 
werden Umschreibungen benutzt. Mehr als das fruher statt
fand, werden auch ausdrti.cldich Bewegungen und Gesten 
zu Hilfe genommen. Bemerkenswert ist, da8s bei scheinbar 
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vollig ausgeglicbenen IIerderkrankungen, d1e fruhcre Rl<g 1:1.-
1ieruug der Affekte oft dauernd S.::baden genommeu hat .. 
sodass noch lange Zeit nachber das sogenannte unstillb a:r · 
Lachen und Weinen nachweisbar ist." 

Der V erfasser unterscheidet zwischen Ilerstellung (Res "Li_ 
tutiou) der gestorten Funlrtionen und Hilfs-(auxili:tre)K r
rektur cles Ausfalls fur den Organismus mittels ande:rp .r 
Nerveu, Muskel- und Sinnesorgane. In individuellen Grenz Xl. 

i~-;t dio Funktion einzelner Teile des Centra 1-
nervonsystems ersetzbar, erfordert aber naturli h . 
eine neue Arbeitseinteilung der einzelnen Nerve 
stat ionen. Die Frage, durch welche Teile der Wieclerersa z 
eingeleitet wircl, beantwortet An t o n dami t, dass offenb. :t· 

vielfach benach bar te Rinden teile eintreten. EbenR 
ist es zweifellos, dass die ùoiden Gehirn-Hemispharen i:rn 
Erkrankungsfalle fur einander eintreten lronnen. Auch i._ L 
er der Meinung, dass bei verloren gegangener .Funktion d 1.· 

Rinde die infrakortikale Statiou auch beim Menschen ei:u_ 
:mbsicliare Automatie fi.lr einzelne J!'unlrtionen gewinn :t-l 

kan11. Einen plastischen Ausclruck fiir die abgeander 
Gehirntatigkeit zeigt ù.ie vicariiereude Hypertrophie einzeln 
Gehirnteile, di e von G u d d e n un d beim Menschen v o :t:l. 
Cruveilhier, Kundrat, Monakow nacbgewiesen i.'i 
Dabei nimmt vorwiegend das Parenchym, das Nervengewe 
an der V ergrosserung Teil, clenn di e einzelnen N ervenfaser .l.). 

einschliesslich ihrer N ervenscheicle werden dicker. Verfass ).· 
geht sodann auf die liilfsaktion im psychischen Verhalte 
bei Blinden und Tauben ein, auf die geistige Storung, di 
er im wesentlichen als Storung der geistigen Anpassun ~ 
und Selbstregulierung betrachtet, auf Nervose, Hysterisch 
u. a. mehr, um schliesslich wieder auf die Sprach:~toruuge:t:t 
zurli.ckzukommen. Das Heftchen ist fiir die Leser unsere , 
MonatsscLrift sicherlich von Interesse. H. G. 

Physiologische Untersuchungen O ber Tierstlmmen. (S t r i -
tlulatiou von Gryllus eampestris.) Von Universitii.ts
Professor A l o y s K re i d l un d Gymnasial-Professor Dr_ 
J ohann Regen. Aus clero Phonogramm-Archiv dc 
Kaiserlichen Akademie der Wis.senschaften und dem physi
ologischon Institut in Wien. 4. Bericht der Phonogramm-
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Archiv-Kommission der Kaiserlichen Akademie der Wissen
HehafLen iu Wien. Mit einer 'l'afel. VorgelegL in der 
tliLzung am 19. Januer 1905. 

A uschliessend an di e L a n d o i s 'schen Arbe i ton ti ber 
dii' 'l'iersLimmen habon ùie Verfasser f lgenùe Fragen zn 
LoanLworten gesncht: 

l. Inn rbalb welcher Grenzen sich tlie Schwankuugs
zahl der Stridnlationstuue vou Gryllus campestris bewegL. 

2. Wie oft bei der Erzengung ùes Toues, die Fliigel
tlecken i.i.ber einander geschlagen werden. Wie viel Zirp
platten hierbei von der Schrillgabel angestrichcn werùen 
und in welcher Richtung. 

3. Welche Teile der Fliigeldecken als vibrierondo 
:.Hembrauen fi.lr die Tonprorluktiou von hervorragender Be
dontung 1;ind. 

Landois bestimmte bereits die Hohe des Tones der 
I•'ddgrille auf das zweigestrichene d. Di e V erfasser v r
suchten tlie phonographische Aufnahme, wobei fur di e 
Ceiueu 'l'due uatitrlich besonders empfindlicho Aufnahms
Diaphragmeu verwendet werden mussten. Die:::elben waren 
im Stando nuch Schwingungen bis zu 11000 pro Sekuntlo 
aufzunehmeu. Bei der phouographischen Aufnahme eiuer 
auf 1021 geeichten Stimmgabel zeigten sich im DuruhschuiLL 
von 6 Messungeu ltJ21 Schwiugungen in der Sekuude. 
Au' d or G esamtùerechnung aUer der Versuche, w el che 
die Verfasser voruahmen, zeigte :sich, dass der Schrillton 
<ler Feldgrille, den ùieselbe iu der heissen Jahreszeit her
\'Orbringt;, etwa 4190 Schwingungen hat und eiuem Tona 
ent,.pricht, welchor etwas hoher liegL als c 5, ein Resultat, 
<las mit dem Landois'scheu durchaus nicht in Einklang zu 
hriugeu ist. Di e V crfasser ha ben naturlich auch v rsucht, 
mit blossem Ohr die Tonhohe der Feldgrille zu bestimmen, 
indem sie eine Galtonpfeife, wahrend das Tier seine schrillen 
Laute ersehalleu liess, so lange abstimmten, bis sie ùem 
Ohr miL dem Schrillton der .B'eldgrille gleichtoneud erschieu. 
Bio Janden ùann einen 'l'on vou 4138 Schwinguugeu, der 
also dem c o entspricht. 

Die Zett, welche von der Schrillkaute verbraucht wird, 
um dio Schrillader von einem Ende bis zum anderen eiu
mal zu dnrehla.ufon ùei der Tonproduktion, betragt 1 /s~ 
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Sekunde. Um dia Zahl der Zirpplatten, welche ttberhaupt 
augestrichen werden, festzustellen, wurde dia aktive Schrill
ader in vorsichtiger W eisa uach einem besondereu V er
fahren berusst, und es zeigte sich, dass unter 131-138 
Zirpplatten, welche an einer Schrillader vorkommen, beim 
stridulieren in den meisten Fallen mindestens 131 ange
strichen wurden. 

Endlich ergab sich, dass das diagonale Schriftfeld und 
die Harfe als die wichtigsten Schrillfelder bezeichnet werden 
mtissen. Was die einzelnen Bezeichnungen fur die 
musikalischen Apparate der Grille selbst anbelangt, so muss 
auf das Originai verwiesen werden. 

Da dia Tierstimmen in vergleichend-anatomischer uud 
physiologischer Hinsicht manche wichtige Hinweise geben 
kéinnen, so durfte auch dieses Referat fur unsere- Leser 
Interesse haben. H. G. 

O ber Sprachverwirrtheit. Beitrage zur Kenntnis der
selben bei Geisteskranken uud Geistesgesunden von Dr. 
Erwin Stransky, Assistent der Kaiserl. Konigl. l. psychi
atischen Universitatsklinik in Wien. Halle a. S. Verlag 
von Marhold, 1905. 

Wir sprechen nur danu in folgerichtiger W eisa bei 
einem Vortrag oder einer Auseinandersetzung, wenn das 
Thema desselben stets die Oberhand behalt und wir 
nicht durch Nebensachen von unserem Wege abgeleitet 
werden; nur durch eine geftthlsstarke Obervorstellung 
sind wir im Stande, in dieser verstandlichen und exakten 
Weise zu sprechen. Wenn die Obervorstellung keine starken 
Gefuhlstone hat und sich das Interesse an jede momentan 
gerade ins Blickfeld tretende Vorstellung gleichmassig an
heftet, so tritt, wie L i e p m a. n n dies zeigte, Ideenflucht ein. 
Ist das Interesse an bestimmten Elementen cles Vorstellung!5-
ablaufes vorhanden, die Assocationsbildung aber erschwert, 
so tritt V erwìrrtheit im engeren Sinne ein. Das kommt 
auch im sprachliehen Ausdrucke zum Vorschein. V erfasser 
legt sich nun die Frage vor, was eintritt, wenn ein Interesse 
entweder fehlt oder wenn Geftihls- und Vorstellungslage 
selbst in ihren Beziehungen zu einander gestort sind, wie 
bei der Dementia praecox, und was eintritt, wenn bei dem 
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normalen Individuum das Gefuhlsleben, Gefiihlstone, demnach 
also ninteresse", nAufmerksamkeit" die Oberherrschaft iibe:r 
den Vorstellungs-Ablauf ungewollt oder gewollt aufgeben. 
Die letztere Frage ist auch fùr die Leser unserer Monats
schrift von Bedeutung, und es ist sicher von Interesse zu 
horen, in welcher Weise der V e1·fasser die Beantwortung 
ùerselben unternommen hat. Er ist der Meinung, dass, wenn 
m an clen Mechanismus der Sprach verwirrtheit bei Geistes
kranken verstehen will, es erst notwendig sei, sich kurz zu 
fragen, ob bei Geistesgesunden dergleichen auch geschehen 
kann, und wie sich die Umstande gestalten, untar denen 
ùie Sprachverwirrtheit sich dann geltend macht. Schon 
friiher h atte der V erfasser darauf hingewiesen, dass m an im 
Zustande der Schlaftrunkenheit, wenn die Associationen 
ziellos ohne Fuhrung der Aufmerksamkeit durcheinander
gehen, an sich selbst hochst charakteristische Sprachverwirrt
heit erleben kann, wenn man in solchem Falle den gedank
lichen Duktus laut werden lasst. Aus verschiedenen Griinden, 
besonders aus Ri.tcksicht auf katatonische Sprachstorungen 
legte sich der Verfasser die Frage vor, l. oh es denn nicht 
evtl. bei Normalen moglich sei unter ahnlichen, sozusagen 
kunstlichen Bedingungen, sprachlich zu associeren und wie 
sich dann 2. unsere sprachlichen Duktus verhalten. Natiir
lich ist eine experimentelle Erzeugur.g der dazu notigen, von 
dem Verfasser sogenannten ,intra psychischen Ataxie" nicht 
gut moglich. Dagegen gelingt es bei einiger Ùbung, die 
Aufmerksamkeit von dem Inhalte des Vorstellungsablaufes 
abzulenken, diesen dabei laut werden zu lassen und ihn 
sogleich zu fixieren. Der Verfasser benutzte zur Fixation 
den Phonographen; er liess die Versuchspersonen an de m 
von jhm gegebenen Stichwort a.nknupfend duroh je eine 
Minute pro Einzelversuch ,darauf losreden", was und wie 
es ihnen gerade einfiel, und leitete sie nur vorher an, ihre 
Aufmerksamkeit dabei zu entspannen, d. h. dem Gesprochenen 
n i c h t zuzuwenden, was den verwendeten, intelligenten 
Personen auch stets gelang. Die Versuchspersonen redeten 
darauf los ins Blaue hinein, was ihnen einfiel und wussten 
nachher meist kaum, was sie eigentlich gesprochen hatten. 
Dabei war das Tempo stets ein so rasches, dass die sofortige 
genaue Fixierung n ur durch den Phonographen gelang. 

Von vorn herein sollte erwartet werden, dass die sprach-
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liebe Produktion der Versuchspersonen, welche olme jedo 
gefiihlsbetonte Ziel- und Obervorstellung darauf losredeten, 
den Oharakter der Ideenflucht oder der Inkohii.renz an sich 
trtige. Trotz vielfacher innerer Verschiedenheiten haben sio 
ein Oharakteristikum doch gemeinsam, es besteht ein zu 
ganz eigenartig sprachlichen Bildungen filhrendes Gemisch 
vou ] ùeen:fl.ucht und Perseveration in regellosem DUl·ch
einauder. Zugleich traten Kontrasta.;;sociationen und ,Con
taminationen" hcrvor. Beztiglich der Form des Gesprochencn 
finùet sich ein Durcheinander von l. grammatikalisch kor
rekter. Satzen mit sinnvollem Inhalt, 2. grammatikali~ch 
halb korrekte unvollkommene Satzkonstruktionen mit oc1er 
auch ohne sinnvollen Inhalt, 3. grammatikalisch korrekte 
Satzformen ohne jeden inhaltlichen Sinn, 4. Formen letztcr 
Art, modo:fiziert durch Agramatismen oft perseveratorischet 
oder verbigeratorischer Art, die den Oharakter der hebe· 
phrenisch-katatonischen Bildung an sich tragen, 5. Reihen 
von persevoratorisch oderverbigeratorisch si eh wiederholcnden 
\Vorten, f:lilben, Neologismen, 6. einzelne, joùes Zusammml
hanges entuehrenc1o Worte oc1er Silben, Ofters mit d m 
Oharakter vou ,Flickwortou". 

Dabei zeigt sich aber stets dio Tendenz, der grammati
kalischen Satzform zuzustreben und nicht ausschlies. lich 
Sprachsymbole diskontinuierlich aneinander zu reihen, eben~lO 
r.l.'eudenz zur sogonannten Oontamination (Verschmelznng). 
Verfasser scheint es besonùers von Bedeutung, ùass ùie 
physiologischer W eise eingeschliffene Teudenz zu gram
matikalischer Kopulation beibehalten wird. 

Auf die Einzelheiten der V ersuche einzugehen, ist hier 
nicht cler Ort, sie lassen sich auch .kaum gemeinsu.m 
referieren. J edoch sind die Versuche besonders bei don 
normalen Personen so sehr interessant, dass die I.~ektitro 

<les Schriftchens, dcssen Hauptinhalt sich auf die Versucha 
an normaleu Personen bezieht, unc1 das nur aro Schluss 
eille Reihe von Psychosen in Bezug auf ùie Sprachverwirrt
heit untersucht, den Lesern dringond empfohlen werùeu 
kann. H. G. 

Selbsthellung von traumatischer Aphasie. In oinem 
Artikel n Kriegschirurgisches aus J a pau" berichtet r.I.' r e u t· 
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l e i n*): ,Eigenartig verlief ein Schadelschnf!s, li ber den 
schon Herr Oberstabsar?:t Mattbiolius, der Chefarzt ùes 
Marinehospitals in Yokohn.ma kurz berichtete und von dem 
man auch mir erzablte. Der Mann batte eiueu Querschuss 
durch deu Kopf erhalten, wobei die Gegend der dritten 
Frontalwindung links in Mitleidenschaft gezogen war und 
sich eine vollige Aphasie eingestellt hatte. Da jedoch 
keine sonstigen Symptorne vorhanden wareu, die eiue 
rrrcpanation indiziert hatten und die Wunde selbst glatt 
verheilt war, liess man d.:m Mann bereits wieder im Garten 
spazieren gehen. Eines Tages strauchelte er hierbei ùb r 
einen Stein, kam zu Fall und - konnte von diesem 
Moment an wieùer sprechen. Man batte dies so aufgefasst, 
Lhtss sich durch den Sturz ein auf das Spmchzentrum 
tlrltckenc1er Knochensplitter gun. tig verschoben habe." 

K. 

Stfmmbildung und Stimmpflega. Gemeiuverstandliche 
Vorlesungeu gehaH.en von Dr. med. II ermann Gu tzm a nn. 
P1·ivatùozeut an der Universitat zu Berlin, \Viesbaden, 
13 rgmann 1906. (155 S.) 

Vor etwa Jahresfrist ersuchte ùie Ilamburger Ober
schulLehorde Gutzmann, einer Deputation vou llamburger 
Schnlmannem die Lehren der Physiologie uud Hygiene der 
SiiJg- und Sprechstimme darzulegen, um diese Herren iu 
c1ie Lage zu versetzen, in samtlichen Hamburger Schulen 
bei Lehrern nnd Schi.tlern auf rationelle Stimmbilùung unc1 
Stimmp:flege hinwirken zu kOnnen. Jeneu zehn Vor
le:mngeu, die seinerzeit mit Dank und Beifall von deu 
~achverstandigen Zuhorern aufgenommen wurden, verdankt 
das vorliegende Biichlein . eine Entstehung. 

In den ersten sechs Kapiteln ist die Anatomie nnd 
Phylliologie der Sprachorgane gemeinverstiindlich erklart 
untl an Apparateu bezw. Abbildungen erliiutert, so dass Llie 
d rei wichtigen Organgrur pen der Sprache, AtmuiJgB-, 
Stimmbildungs- und Artikulationsapparat in je zwei Vor
lesungen abgehandelt werden. Der siebente Vortrag be
schaftigt sich mit der Sprachentwickelung des Kind s AO-

*) 1\Iiinch. mediz. Wochenschr. 19. 6 1906. 
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wie mit der Tonhohe der menschlichen Stimme. Im achtel.l_ 
Absatz finden wir alles Wissenswerte iiber den Gesang , 
unterricht, im neunten iiber den Sprechunterricht in det 
Schule, und die letzte Vorlesung erortert die Vorbeugung~, 
massregeln, welche zu treffen sind, um Schadigungen de:t 
Stimme zu verhiiten. Ein Litteraturverzeichniss von 15 
Nummern bildet den Schluss. 

Ùberall geht Verfasser streng induktiv vor. Das sollt 
bei einer im Grunde naturwissenschaftlichen Arbeit, wi~ 

vorliegende, eigentlich selbstverstandlich sein; trotzden:t 
finden wir ofters in den Werken sonst tuchtiger GesangE:k 
und Sprachlehrer in Bezug auf Sprachphysiologie c1ie r, 
staunlichsten Irrtfimer. Dagegen gibt Gutzmann nie Ver, 
mutungen oder unbewiesene 'l'atsachen, er erbringt. fi:ir jed~ 
seiner Behauptungen den experimentellen Beweis. Gerad~ 

darauf b8l·uht der Hauptwert des Werkchens; auch dem ... 
jenigen, der sich zum erstenmal mit Sprachphysiologie un(!_ 
Sprachhygiene befasst, wird sich bei seiner Lekture ùi 
Ansicht aufdrangen, dass hier durchweg Tatsachen dargelegt 
sind, uber deren Richtigkeit gar nicht zu streiten ist. 

Da das Buch nicht nur fur Lehrer, sondern fiir all 
Berufssprecher interessant und wichtig ist, so di.lrfte ihu1 
eine grosse Verbreitung vorauszusagen sein. K. 

Litteral'iscbe Umschan. 
Blumes Anschauungen und Erfahrungen Uber das 

Stottern. 
(Schluss.) 

8. Das n muss sowohl als Anlaut sow1e als Auslaut. 
ja dure h di e N a se gezogen werden. Grund: Di e N a se i st. 
ein Atemkanal, unù hat man mittelst des n den Atem erst 
in der Nase, so hat man fiir den ganzen Satz schon vwl 
gewonnen. 

9. Das r darf gar nicht geschnarrt, d. h. nicht hinten 
im Gaumen angesprochen werden, sondern geschnurrt, d. 
h. mi t der Zungenspi Lze vibriert werdeu. Gruuù: Weuu 
das r hinten im Gaumen angesprochen wird, so bleil..Jeu 
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auch Laute dort leicht hangen, wodurch Stottern entstehen 
muss. 

Dem E. M., da er frti.her bedeutend schnarrte, ist es 
sehr wohl gelnngen, dass r schnnrrend hervorzubringen, 
unù zwar auf die W eise, dass er di e La n te a n vor das r 
setzte: Das a sprach er dann aus der Brust an und so 
fiihrte dn.sselbe das n auf clie Zungenspitze, wodurch Kraft 
gewouuen wurde, ÙA.'l r zu vìbrieren, z. B. A-uerhahn, 
oder er musste ein d vor das r set~en und damit Scbnurr
ii.bungen machen, z. B. der Drrrrechsler, trrrat, Drrrrraht 
(<ler Drechsler, trat, Draht.) 

10. s, st uncl z mitssen als Au1aute vor der Aus:;prache 
erst mit den Zahnen leise gezischt werdeu, ehe die Aus
sprache laut wird. Bei diesen l~anten, wenn sie Au~laute 
sind, muss noch nachgezischt werden. 

E. M. muss des Atemmessers sich noch lange bedienen. 
Dei Iichtiger Anwendung desselben lemt der junge Mensch 
auch in Ordnung und Ruhe denken, vermittel:;t desselben 
sogar Gedanken, Begri:ffe nud Ideen aus der Seele hervor
ruft•n, uml somit ist die Ùbung nach diesem Instrnmente 
~uch kein unwichtiges Mittel zur Sti.i.rkung und Ausbildung 
der T ntelligenz. 

2. Regeln, welche einem gewissen M. R., 19 Jahre 
alt, bei seiuem Abgange von hier behandigt wurùen, welche 
sowohl er selbst, wie auch die Angehorigen, iu deren Gc
l'iellschaft er sein wird, fi.tr ihn anwenden mogen. 

Allgemeine Regeln. 

l. Huhe -· Ruhe im Gemti.t sei seine Sprachmaxirne; 
uwl er mu~~ ùberbaupt von allen Nebendingen abstrahieren, 
knrz er clarf sich nicht zerstreuen. 

2. Vor jedem anszusprechenden Satze muss M. R. die 
ersLe Silbe oùer daf> en;te Wort dehnen, und muss derselbe 
ùberhaupt einen geùehnten Dialekt annehmen; jedoch clarf 
er seinen kurzen Landesdialekt nicht ganz verleugnen. Das 
Uunatti.rliche auch in dieser Hinsicht bestraft sich, wie jede 
Unnatitrlichkeit, in sich nnd an sich selbst. 

:3. Muss M. R. beim Sprecbon stets eine freundliche 
hofiiche Miene annehmeu, wodurch sich der Mund weitet, 
ùer Atem ungehindert seinen Zug zum Munde herausuimmt, 
und dann die Sprache ihm leichter wird. 
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4. W enn der At.em verbraucht ist un d frischer Atem 
hnranfgezogen werclen muss, ~o muss M. R. wii.hrend dm; 
Anfziehens die Zunge nm Gaumcm einmal hin uncl her be
wegen. Durch diese Action wircl der Gaumen und clas Blut 
ki.ihl un d c1ie Angst lichkeit vermindert. 

5. Jedes Pressen und Dri.icken muss vorzi.iglich bei 
ùen fiir ihn ungliicklichen Lauten vermieden uncl der Atom 
aus d r Brust, nicht aus dem llalse gebolt waden. 

6. Nachdem der Atem geholt ist, mus~ da~ Kinn :-;ieh 
nach der Brust hinunterbeugen und cler Unterleib clicht 
nnLPr clPH H,ip]Jf 11 bei m 8prechen eingezogen werden. 

7. \ViU ein Satz im Sprechen verungli.icken, so ùarf 
.i\T. R. ja nicht in HOlchem S~ttze fortfahren, sondern er hole 
YOn neuem nucl schnell Atem, kiihle mit der Zunge wiecler 
(len Gatlmen aù uncl falue nach solchen Vorbereitungen in 
der Rede fort. 

8. N ach langerem Sprechen un cl Leseu sammelt ~ich 
Lei 1\J. R. im Muncle uncl in dem Gaumen ein clas Sprecheu 
hemmender Sehleim an, welchor durch einen Trunk \Vas:;er 
fortgespillt werden kann. 

9. Ka1fee, ~pirituose und iiberhaupt solcht~ Getrank , 
clie das Blut erhitzen, Kongestionen nach dem Kopfe h r
beifii.hren, den Atemzug verri.i.cken und hemmen, hat M. 
R. muglichst zu vermeiclen. 

10. HeiLerkeit des Gemuts ist zu erstreben. Triibsinu, 
.Àrgcr uuù Zorn wirken nachteilig auf die Sprache. 

ll. Laut, laut sprechen ist eine Forderung, welch r 
M. R. ja Folge leisten muss, dann machen die Vokale sich 
mehr geltend, und die Konsonanten mussen eine den 
Vokalen ai~.uenrle und ihnen untergeordnete Rolle spielPn. 

12. M. R. muss sich immer in Gedanken zum Singen 
tles zu sprcchenden Satzes anschicken, obgleich er nicht 
wirklich siugen darf; seine Phantasie muss ihm irgend eine 
Melodie, nach welcher er sprechen will, v or di e Se el 
strllen; er mus~ einen gewisseu, sich gleich bleibenden 
Rhylhmus, der doch nichL mis:;fallig ldingen Jarf, in seiuer 
Hecle an bri11gen. 

13. In der Unt.erhaltnug mit Mannern darf L R 
uic:ht Hchon einen mannlichen Ton in der Sprach annehmen 
wollen; di e N atur als Richlerin be;;traft auch hier tla:-; 
Unnatiirliche mit Stocken und Stottern. 
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14. Das Deklamieren und laute, kraftige Lesen i8t 
i lun ~;ehr zn empfehlen; a ber di e Kraft darf keinen Zwang 
verraten, die Mundorgane clii.rfen nie angestrongt werden. 
\V enu von Kraft clie Rede ist, so versteht man clarunter 
das reine volle Aufholen cles Atems. Ist gegen den richtigen 
Atcmzug gefehlt, so ist bei ibm dies claran zu erkennen, 
das8 di e N asenlappchen sich aufbla.sen un d glanzen. 

15. Zuweilen mag er noch Ubungen der Art vor
Jwbmon, dass er eine Schnur an den ersten Rocklmopf be
festigL unc1 mit der Hant1 wahrend cles Sprechens an der
~ . elbeu heruutt:rzieht, um àaùurch einen Atemfii.hrer zn ha ben. 

16. M. R. sollnicht zu schnell, olmo vorausgegangene 
Vonid1tuug, :,;eine Rede aufangeu. 

17. In dem hinteru Teile des Muudes darf nicht ge
~:u beitet., sondern es mtis:;en alle Laute nach den Lippen 
uud Zulmen hingeleitet 'verden; der Kehlkopf dari sich 
niuht in die Huhe schieben, nnd die Halshaut sich nicbt 
bewegeu, was der in der Nahe stehende Beobachter leicltt 
bemerken kann.' 

BoobauhteL M. R. vorstehencle Vorschriften genau, so 
werden bei der Aussprache der einzelnen Konsonanten 
kciuo bedeutenùon Hindemisse mehr eintreten. 

Eine einzige Regel nur noch bei ùen Vokalen: a., o, 
u moge hier noch eine Stelle finden. 

Das a muss ohne MitwiTkung der Zunge bloss in der 
Bm'"t angesprouhen; das o nud u ebenfalls in der Brust, 
angesprochen, aber mit der Zunge bis in èlen Munèl geleitet 
werùen." 

Bericbte. 
Aus de m \7 m· e in fiir in nere ~lediziu. 

Sitzung aro 21. Mai 1906. 
(Bericht nach eiuem Stenogramm.) 

Dr. Hermaun G n t z m a n n sprach: O ber di e Granze n 
der sprachlichen Perzeptionen. Es gibt drei W ege, a.uf 
rleueu di e Sprache wa.hrgenommen werden kann: l. das 
l+ohijr, 2. ùas Gesicht unù 3. clas Gefii.hl. W enn auch di e 
({renzen dieser Sinnesorgane durch die Arbeiten der ex
perimeni ellen Pllychologie sorgfaltig festgestellt worden sind, 
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und wenn auch die Resultate, die die experimentelle 
P.sychologie dabei erhalten hat, natiirlich fitr den Arzt von 
grosser Bedentung sind, so ist doeh das, was sie fiir die 
Sprache dabei liefern, ziemlich gering. Die Untersuchungen, 
deren si eh der experimentelJ e Psycholog bedient, sin d rei ati' 
eiufach gegenu ber de n sehr komplizierten sprachlichen 
Reizen. Er prilft das Gehor mit einfachen Tonen, mit ein
faehen TonstH,rken, i11ùem er Gewichte, kloine Korperchen, 
von gew1sser abmessbarer ITohe fallen lasst. Er prti.ft da. 
Auge an der Farbenskala uncl auf Helligkeitsunterschiede, 
nnd pritft den Tastsinn ùurch Abstande ,ler Zirkelspitzen, 
durch Druck an eng umschriebenen Reizpunkteu, - lmrz, 
er hedient sich moglichst einfacher und eiudeutiger Methoden, 
um eine exakte Unterscheidbarkeit tmd Vergleichbarkeit, 
Ùf>r Resultate zu gewinnen. Das ist fiir die Feststellung 
der Perzeptionsgrenzen clieser drei Sinne an sich natiirlieh 
ausserordeutlich wertvoll. Aber fiir die Feststellung der 
Grenzen der sprachlichen Perzept.ionen siud cliese Res ultate 
nicht zu g"·brauchen. Es ist erstaunlich, in welchem ausser
orclentlichen Abstande sich ùie Resultate cles experimentellen 
Psycbologen von denjeuigen be:finden, die wir gewinnen, 
wenn wir mit der Sprache als Reiz priifen. 

Die Resultate, die die experimentelle Psychologie ge
wonnen hat, geben eine ausserordeutliche Scharfe nnseror 
Sinne an. Wir horen noch Tonunterschiede, bei denen 
die Unterschiedsemp:findlichkeit ungefahr eine halbe 
Schwingung betragt. Wir horen ganz genau, dasa ein Ton 
100 1h Schwingung hat gegeniiber einem Ton von 100 
Sehwingungen; die Differenz wircl uns wabrnehmbar. 'Vir 
sind imstande, eine ausserordentlich feine l{eizguelle inbezug 
auf clie Schallstarke mit dem Gehor wahrznnehmen. Das 
Auge unterscheideL ausserordent.lich kleine Unterschiede in 
den Farben und in ùen IIelligkeitl"lgrenzen. Die Feinheit 
ùes Tastsinnes kenuen sie ja. Sie wissen, dass die Zirkel
spitzen an der Zungenspitze nur l oder 1/z rom auseinaudor 
zu stehen branchen, um schon als zwei Spitzen empfundeu 
zu werden. 

Wenn wìr clemgegeniiber nun dia Sprache als Reiz nn
wenden und untersuchen, wieviel wir mittels clieser clrei 
Hinneswerkzeuge wahrzunehmen imstande sind, dann ist s 
durchaus nicht angebracbt, Worte oder Redewendungen 
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oder Satze zu wahleu, die einen besonclereu Siun haben; 
deun sowie mit einem geborten Einclruck ein besonderer 
Sinn verkntipft ist, tritt zu der Perzeption des einfachan 
Schalle<~, der einfacheu Ger~tusche ein zweites Ding binzu: 
ich perzipiere nicht nur mehr, f:onclern i c h lege in di e 
P<lTzeptiou eiuen bestimmten Siun. Meine Kom
binationen, die in mir vorhandeurn Erinnerungf'vor
stellungen sageu mir, ùass das Wort., das ich ebeu an 
meinem Ohr empfundeu habe, eiuen bestimmten Siun be
sit,zeu muss, uud dieseu Sinn lege ich hiueiu . Wenu icb 
dagegen eiue sinnlose Silbe nenna, so ist <ler 
Kombiuation Tur und Tor verschlossen, und ich 
bin nur imstaude, Jas zu perzipieren, was ich 
wir klich h ore. Es ware deswegen zur Feststellung ùer 
wirklichen Horgrenze fi.lr die ::>prache angeùrachter, sinnlose 
Silben als Reizmittel zu nehmen als sinneuthalteude Worte. 
Derjenige U ntersucher, der w o hl a m umfangreic1u;teu 
Sehwerhorige auf die Perzeptionsfiihigkeit fur einzelue 
L ante gepruft ha t, ist O s k a r W o lf gewesen. In seinem 
·ehr bekannten Buche nSprache und Ohru ha.t r seme 
UnlJersnchungen ausfuhrlich niedergelegt. Er selbst kommt 
aber auch zu eintm Bed'3nken, und dieses Bedenkeu be
rùcksichtigt durchaus deu Weg, deu ich selbst eingeschlagen 
ha be, um bei normal horenden Mensuhen die G reuze fi.lr 
ùas Verstehen cles Gesprocheuen einigermasseu zn fiuden. 
Er sagt: 

n Alle dies e V er ·uche waren zwar etwas priiziser ge
wordeu, weun ich der Reihe nach bloss Silben olme 
Zusammeuhang vorgesprochen batte, damit den Po.tieut u 
ùie Moglichkeit, aus dem gehorten Teil eines Wortes 
ùas i.tbrige zu erraten, abgeschnitten geweseu wlire. Ab r 
es kam mir ùarauf an, zugleich praktisch dem Ohrenarzte 
ein System usw. usw." 

Al so er erklii.rt, warum er W orte geuommen ha t, uuù 
das ist auch durchaus verstii.ndlich. Fur uns kommt e>::l 

aùer uicht darauf an, dieses System, tlas fiir deu Ohr wtrzt 
praktisch irst, zu beuutzen, sonderu wirklich die Grenze ù s 
IH>rens, des Perzipierens der Sprachlaute festzustellen. 

Ich habe infolgedessen eiue Anzahl vou sinnlosen Silbeu 
mir zusammeugestellt, indem ich mich bemuhte, mugliclu~t 
Jie Laute in einfacher Form, die Konsonauteu, die Vokale 
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uach ihrer gewohnliehon Haufigkeit hiueinzubringen, al"o 
die Vokalo a, e, i, ùie am haufigsten vorkommeu, auch auJ 
meisten zur Bildung der sinnloseu Silbeu zu beuutzeu, nuc1 
mich ùavor hii.tete, Konsonunteuzusammen~etzungeu Zt1 

wiihlen, um die Reize docb einigerma'.isen homogeu ztJ, 
machen, und nicht zu gro:-;se Kompliziertheit der V ersueh~ 
herbeizufiihren. Ausscrùem nahm ich einige r_.aute hinein, 
die soust ab besouùere Kousouanten kaum angesproch<:>v 
werden: Das siud nii.m1ich dio beiden verschiedeneu Stimn)" 
einsiitze, der gehauchte uud der feste Stimmeiu1<atz. Sogv 
ich h, so ist der Beginn der Stimme ja kein ukuter, keiv 
plutzlicher, er wird eingeleitet clureh ein Hanehgerii.usch. 
Sage ich dagegen a, ~;o beginnt ùie Stimme plotzlich; 1•~ 

schliessen sich die Btimmlippen und es erfolgt uun mìt 
einem kleinen Knall --- Stimmknall - ,conp de glott<•'' 
ùie Stimme. Dieser ,Stimmknall" im Beginu und aueh 
in der Mitte cles vVortes kanu Hehr wohl - a priori kantl 
mau das bereits annehmen - mit einem Explosivlaute Yot·~ 

wech1:elt werden. Infolgedessen muss er als besoudereJ' 
Kousonant in clieser Reihe mitgelten. \Vir worden gleic}l 
seheu, wie ausserordentlich hii.ufig er gerano mi t Konsonant(\1). 
verwechselt wird. Au{ dies e W eise ~::~iud eiue Anzahl votJ 
liÌlll.1losen Worteu und Silbeufolgen zusammengekommL'tt, 
ùereu Verzeichnis wortlich mibmteileu hier zu weit ftthreu 
wi.'trde. 

Nachdem das Reizmaterial auf diese Weise festgt-~ 

stellt war, kam es nun darauf an, die Versuehe vorzn~ 
uehmen. Natiirlich musste man daran denken, entspreehcn<l 
ùen Versuchen der Horprufung bei Schwerhorigen fliistenlll 
%U prii.fen. Das wii.re in diesem Fallo falsch gewesen. Es lralll 

mir ja ùarauf an, die Grenzeu fur die Sprache festzu>St l l eu, 
l'i.ir ùie gewohnliche Sprache, es musste ùer Reiz alsù 

luut stattfinden, damit di.e Perceptious-Grenzen festg stellt. 
wurden, die im normalen Verkehr zwischen deu Meu ·C'lHHl 

vorkommeu. Feruer kam es darauf an, mit welcher HUirlw 
mau sprecheu sollte. Da habe ich mich nuu immer be~ 
mùht, bei m Vorsprecheu der sinnloseu Silben mogli c h.· L 

die gewuhnliche Starke des Unterhaltung:;tons 
festzuhalten, uud zwar in der Weise, dass ich clazwisclwu 
mi t dem Bbtreffendeu einige W orte wechselte. W e nn i eh 
zum Beispiel einem Kinde eine sinnlose Silbe diktierte, 
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fragte ich: hast Du schon geschrieben, was icb gesagt 
habe? Darauf antwortete das Kind i a oder nei n und i eh 
diktierte dann mit moglichst derselben Tonstarke clie 
niichste sinnlose Silbe. 

Der Ort, an dem diese Versuche ausgefiihrt wurden, 
war verschieden. Erstens nahm ich dazu ein gewohnliches 
Wohnzimmer, wo der Betreffende, aber ohne mich anzn
sehen, die von mir gesprocheneu sinnlosen Silben aufzu
schreiLen hatte. Zweitens machte ich den Versuch im 
Freien. Die Entfernung zwischen der Versuchsperson und 
mir betrug bei dem Versuch im Zimmer nicht mehr als 
3-4 m. Im J1..,reien sass ich ungefahr 2 m von dem Be
treffenden entfernt und ::::o, dass er meinen Mund nicht 
sehen konnte. Drittens machte ich aus besondereu Griinden 
- das war namlich die eigentliche Ursache, aus der icl1 
zu dies eu V ersuchen schon v or ungefahr l l J ahren ge
kommen bin - Versuche am Telephon. Sie alle 
wissen ia, dass wir am Telephon uns ausgezeichnet uuter
halten konnen, nota bene wenn der Apparat gut ist.. Wir 
verstehen jedes Wort, ganz besonders dann, wenn die 
Telephone nahe bei einttuder liegeu. Ich habe roeine Ver
suche an •relephonen gemacht, die 40 m von einander ent
fernt in zwei nebeneinander stehenden Hi:i.usern lagen. Wir 
konnen dabei im gewohnlichen Ton reden und es wird kein 
Wort uns entgehen. Sowie wir dagegen an einen 
Eigennamen kommen, ist di e Verstii.n d li eh kei t 
un d die v~rstandlichmachung durch das Telephon 
sofort aufgehoben, wenn nicht gerade der Eigenname 
Schulze, Lehmann oder l:lO ahnlich lautet. Erlebnisse, die 
jeder schon gemacht hat, werden das bestatigen. Infolge
dessen hat auch die Postbehorde am Eingang cles Telephon
buches eine Tabelle aufgestellt, welche, wie ausdriicklich 
gesagt ist, bei Nichtverstandlichmachung inbezug auf ùie 
Schreibung von Eigennamen angeben soll, welche Buch
staben und Buchstabenfolgen gemeint sind. Ich habe aus 
der Masse von Versuchen, die ich gemacht habe, einige 
ganz willkiirlich herausgegriffen. Sie fallen natiirlich ver
schieden aus, aber im grossen und ganzen geben sie schliest:>
lich ùoch dasselbe Resultat. Ich will ihnen von jeder 
dieser Versuchsarten einiges kurz mitteilen. 

Wir haben z. B. einen Versuch gem.acht m.it tlem. 
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Diktat im Zimmer. Hierbei waren rlie Fehler um geringsten. 
- Ich will vorher noch bemerken, dass ich selbstversti-i.ud~ 
lich nur Personen geuommen habe, die von ohrenarztlicher 
Seite ganz genau auf ihr normales Horvermugen untersurht 
worden waren. -- Es wurden also im Zimrner am wenigHte11 

Fehler gemacht, uml doch kameu gauz eharakteristische 
Veriinderungeu vor. So wurden clie Verschlus'llaute mìt 
eiuander verwechselt, und zwar die weichen Ver::;ehlu. slanto 
b, cl, g mit einander, und ebenso die harten miteinandet, 
aber auch harte und weiche Verschlusslaute. Unter Ver
schlnsslauten verstehen wir physiologisch clie (j Lauto h, 
d, g, p, t, k. Es ist klar, dasH h, ù, g einerseits, am p, t., 
k, anderweit akustisch nahezu deuselben 8indruck ma. ·hen 

' und weun ich mich sinnloser Silbenfolge bediene, so ist e· 
ausserordentlich schwer, ::tuseinauderzuhalten, ob z. B. bo, 
do oder go gesagt worden ist. Wir sehen, da::;s hier die 
Kombination, welcher Siun eiuem Worte unterzulegeu i~t, 

vollslil.ndig wegfallt und es sich n ur um die Perzept.ion 
handelt, und um diese zu fi.nden, machten wir ja den Ver
such. - Ebenso wurùe aufiallend seblecht das h perzipiert. 
Das stimmt durcbaus mit den Versuchen uber in, clic 
Oskar Wolf bei seinen Schwerhurigau gemacht hat. 
Ebenso viele Fehler wurden beim w gernacht. Im gauzeu 
wurden von der betreffendeu V ersuchsperson bei einer Au
zahl von 111 verschiedenen sinnlosen \Vorten, die sich auf 
233 Silben einteileu lassen, nur 26 ~'ehler im Zimmcr g '
macht. Es waren aber immer dieselben charakteristisch 11 

Verwechselungen. W wurde mit tonenden Konsouaut. u, 
dem m, dem b verwechselt, der einfache Hauchlaut mit p 
und mit dem festen Voli:aleiusatz, der feste Vokaleinsatz 
mit ùem t, das g mit dem b mehrere Male, das b mit ùem 
p. Auffallend ist, dass di e Versuchsperson 14 mal g e r ad l' 
labiale Laute falscherweise einsetzte: b uud m. 

Der zweite Versuch ist der Versuch im Freien. Es 
i':!t uaturgemass, dass dabei sich viel wesentlichere Fehler 
einstellten, obgleich ich nii.her heranruckte, um die Fehler 
muglichst klein zu macben. Hier zeigteu sich bereits ein, 
ausserordentliche Menge von falschen Einsetzungen mHl 
mangelhaften Perzeptionen, sodass, wenn wir die Prozent
!;atze der fehlerhaften Perzeptiouen vergleichen mit dt>n 
Prozentsatzen, die W olf bei seiuen Schwerhurigen heraus-
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gefunden hat, die Versuchsperson im Freien viel schlechter 
die sinnlosen Silben aufgefasst hat als selbst c1ie Schwer
horigen seiner vierten Gruppe. Es sind Prozentzahlen, 
clie manchmal auf 200 steigen. Ich will gleich bernerken, 
dass Oskar W olf die Fehlerprozente so berechnet, dass er 
in einem Bruch die Fehler als Zahler iiber don Bruchstrich 
und darunter als Nenner die Zahlen der richtig gehorten 
Konsouanten setzt. Ich glaube, dass mau auf diese Weise 
ein wirklich prozen tu ales Verhaltnis der Nichtperzep
tionen uicht berechuen kann. Meiner Meinuug nach mi.tsste 
man es so rnachen, dass man in den Zahler die nicht oder 
falRch perzipierten und in den Nenner alle Perzept.ionen 
setzte. Da Wolf es aber einmal so gemacht hat, so habe 
ich, nm mit ihm vergleichen zu konnen, es ebenso gemacbt 
unù habe also in den Nenner clie richtig perzipierten und 
in den Zahler die falsch perzipierten gesetzt. Da finden 
wir nun, dass beispielsweise clie ebtm genannte Versuchs
person clas w Gmal falsch perzipierte und 12mal richtig 
perzipierte. Das gibt also ein pyozent.uales Verhaltnis der 
lJichtperzipierten w von 50 %. Sie finden beim w in der 
erst.en Gmppe der Schwerhorigen von Oskar W olf nnr 
20 %, in der zweiten Gruppe 23 %, in der vierten 32 llju, 
nur in der ùri.tten Gruppe eine auffallenù hohe Zahl, die 
er selbst anzweifelt: 171 Ofo. 

Der Versuch irn Frcien ergibt, dass bei b, d, g, p, t., 
k ausserordentlich starke Verwechselungen vorkommen. 
Alle Augenblicke wird ein anderer Laut dafiir eingesetzt, 
und zwar zeigt sich eine starke Bevorzngung der dentalen 
Laut.e d, t und n. 

Endlich der dritte Versuch, ller am 'l'elephon! Hier 
zeigen sich die Verwechseluugen der Verschlusslautc in 
derselben W eise. Di e Prozentzahlen filr w un d h erreichf'n 
eine erstannhche llohe, Ùl:I.S sind auch diejenigen Laute, die 
besonùers schlecht wahrgenornmen werden; ebenso auch 
da:,; f. Das wi.irde gleichfalls mi t den V ersuchen W o lf s 
durchaus ltbereinstimmen. 

Wenn wir alle Versuchc zusamrnenfassen, dann stellt 
t=~ i eh heraus, worauf schon K r o i s s in seiner bekannteu 
Arbeit hinwies, dass wir beim Horen dicjenigen Lautgruppen 
mit einander zu verwechseln geneigt sind, die einen ahn
lichen almstiPchen Eindruck machen. Das ist b, d und g, 
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das ist das p, t, k; das sin d tonlose Verschlusslaute. Das 
siud temer die tonenden Reibelaute w, s, j; die tonlosen 
Reibelaute f, s, eh; und es sind schliesslich die Nasallaute 
nntereinander. Alle Verwechselungen prozentual zusammen
gesetzt bringen allerlei verschiedene Laute hervor, aber die 
genanuten werdeu untereinander vorzugsweise ver
wechselt. Das ist sowohl im Zimmer bei.m Diktieren, wo 
der Fehler auf einen sehr ldeineu Bruchteil zuri.tckgeht, 
wie im ]'reien, wie a m Telephon der Fall. I n a 11 e n 
diesen l!'allen aber habe ich mich immer durch 
Zwischenfragen davou i.tberzeugt, dass im ge
wohulichon Sprecbtoue gesprochene Worte nncl 
~ii.tze tadelJos perzipiert (oder vielleicht bes:;er 
gesagt apperzipiert,) wurden. 

Ich bin zn diesen Versuchcn deswegen gekomm~n, weil 
der zweite Wog unserer Perzeptiou, der durch das Augf\ 
ùiese V ersuche einmal nahelegte. Konnen wir denn 
mit dem Auge das Gesprocheue wahrnehmen? Wir alle 
Heheu nati.irlich dem Sprecher und Redner auf das Gesicht, 
weil es eine bekannte Tatsache ist, dass man ihn dann 
leichter versteht. Wir haben nun drei Stellen, an denen 
wir Bewegungen beim Sprechen wahrnehroen: das ist I. 
tler Unterkiefer, 2. die Lippen-Wangen, un d 3. Mundboden 
und Ilals. Vor Jahrcn habe ich in der Medizinischen Ge
Rellscbaft eine Reihe von Serienphotographien gezeigt, die 
darauf hinwiesen, wie man an diesen drei Stellen Lauto 
uulier:;cheiden kann. Es ist klar, dass, wenn ich sage: ba, 
p1t, ma, wobei jedesmal die Lippen in Beri.thrung g raten, 
uud wenn ich diese Laute sehr scharf ausspreche, vielleicht 
ciue optiscbe Unterscheidung der drei Laute b, p, m mog
lich ist. Wenn ich aber schnell spreche, wird keine Unter
scheidung durch das Auge moglich sein, und wir werden 
infolgedessen den Lippenschluss mit dem Auge sowohl ab 
L, wie als p, wie als m deuten mussen. Wenn ich nun 
mit dem Auge eiu Wort wie ,Baume" aufnehmen wollt{\, 
dann wurde ich das erste Mal einen Lippenschluss sehen 
Leim Beginn, das zweite Mal in der Mitte cles W ortes, und 
clazwischen wi.irde der Vokal au un d dann e sLehen. 
Vokale werden mit clero Ohr wie mit dem Auge 
ausgezeichnet aufgenommen aus verschiedenen 
Grundeu: miL dem Ohre deswegen, weil der Vokal viel 
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horbarer ist als alle Konsonanten und inbezug auf Perzep
tionsscharfe am hochsten steht, mit dem Auge deswegen, 
weil der Vokal an Zeitdauer den Konsonanten wesentlich 
ùberragt. Wir konnen infolgedessen auch mit dem Auge 
Vokale besser wahrnehmen. Eu und e wurden also 
aufgenommen werden. Da.gegen wurden die Lippenbe
ri1hrnngen bedeuten konuen : beupe, meupe, meume, 
beube usw. Wir konnen clie siimtlichen Variationen 
rnit den drei Lauten durchfuhren, und bekommen eine 
ganze Anzahl von Worten, von denen immer nur eine 
einzige Silbenfolge etwas bedeutet, namlich ,Baume", 
und da w~ihlen wir das tut jeder SehwerhOrige 
gauz von selbst - dies e ein e einzige Kom bina
ti o n aus. Ich nenue das die ,eklektische Kombination", 
die der Ablesende vornimmt; er wii.hlt das aus, was einen 
Siun gibt. Deswegen brauchen ·wir keine Sorge zu haben 
lùr ::las Verstaudnis durch das Auge. W enn auch naturlich 
MiRsversta.ndnisse dabei mOglich sind - àie sind fur das 
Ohr auch nicht auszuschaHen -, so wird der Ablesende 
Jas W ort w o hl heraus:finden, was einen Sin n ha t un d was 
unter deu entsprech<mclen Umstiinden uur diesen Sinn haben 
kann. Wir haben iniolgedessen beim Ablesen als clie 
einzigen auffassbaren Bewegungen. l. b, p, m, 2. d, t, n, 
:3. f, w, 4. l, 5. k, g, 6. sch. Wir sehen, dass wir auf 
sieben verschiedene Konsonanten kommen, die aber jedes
mal eine mebrfache Bedeutung ha ben konnen. W enn wir 
damit verglei.chen, was wir bei unseren Versuchen, bei 
N orma.len di e Perzeption dure h das Ohr festzustellen, ge
funden haben, dann werden wir uns leicht ausrecbnen 
kunnen, dass der Ablesende dem Horenden gegenuber 
durchaus nicht so sehr im Nachteil steht, wie man das 
von vornherein annebmen solite. In der T11,t ware es j~t 

alwh son>lt gar nicht .moglich, die seltsamen und mauchmal 
geradezu uberraschenden Fahigkeiten eines Ertaubten in
hezug auL das Ablesen zu erklaren. Gewiss gehort zur 
Ablesekunst nicht bloss die Auffassung durch das Auge, 
sondern in erster Linie die richtige eklektische Kombination. 
W enu al so ein Patieut gut kombiniert und zwar nach einem 
gewissen System, so wird er beim Ablesen sicherlich gut 
fahren und wird ausgezeichnete Resultate erzielen. Kann 
er dar; nicht, und er bekommt nicht die richtige Anleitung 
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dazu, RO wird or mit dem Ablesen, auch wenn er no h so 
gut !'iohcn kann und eine au~gezeichnete Sehschi:i.rfe besitzt, 
nichts erreichen. 

Dazu kommt noch clie den Lesern dieser Mouatsschrift 
g~ni.igend bekannte Rolle, clie die Haufigkeit der eiuzelnen 
W orte spielt. (s. diese Monatsschrift 1905, Heft 7 /8.) E:-1 
sind etwa 10 I\Iillionen Worte gezahlt und es hat sich. er
geiJen, dass die Anzahl der W orte der ùeutschen Sprachc 
eigentlich eine recbt besebraukLe ist.. Wir haben in den 
ùrei Wortchen di e, der, und bereits !:!,47% der ganz n 
cleutschen Sprache, ::tlso 1/ 111 • D1e ersten 15 \V orte stelle n 
2G,32% rler gebr::tuc·hten Worte dar, also den vierlen 1'eil, 
uncl clie 66 hauiì.g,;teu vVorter bilden mit 50 % die Hii.litCI 
der Sprache. Die Haufìgkeit von 5000 uncl clartiber hab n 
nuch der Zusamrnenstellung 320 Worter mi t der Gesamthaufìg
keit vor 7883000, cl. h. 72,76% der gesamten geziihlten 
Worter. Es kommen nati.irlich da che kleinen Artikel, di 
Personalpronomina usw. zunachst in Frage, dann die Hilf~
zeitworter: manchrnal auch ganz eigenartige W orte, z. 
B. heisst das erste deutsche Zeitwort, das vorkommL: 
nnehmen", - ,geben" kommt viel spii.ter. nlch" komm 
friiher als ndu". Dies e Zusammenstellung weist darauf 
h in, da~<s jernand, der ablesen lernt, naturgemass in die ero 
Material au~serorclentlich au fait sein muss; er muss di se 
ldeinen Worte so erkennen, wie der Stenograph seine Sieg l 
erkennL. Dann ist natilrlich seine Perzeptionsfahigln,iL 
durch das Auge sehr ge~teigert. Geht man so vor, dann 
erreicht man schliesslieh, dass er in der Tat im prakti-;chon 
Leben sein Ablesen anweuden l;:ann. 

Jemand, der ablesen lernt, muss auch die Sprach 
vollkommen beherrschen. Zu einem vollkommen 11 

Ablesen kommt der geborene Taubstumme in diesem iun 
nicht, weil er nicht den Wortschatz hat, don der horen<l 
Mensch sich erworben hat. Ein Auslander, der ables n 
lernen will, muss daher den Ableseunterricht in seincr 
Heimatsprache bekommen, denn er wird in der fremden 
Hprache ~elten so au fai t sein, ùass er di e e k l e k t i s c h 
Kom bination richtig anwenden und seine Perzept;on 
dnrch die Kombination zum Verstehen vervollsLandigen 
kann. 

W enn wir n un zu dem dritten Perzeptionswege ii. ber-
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gehen, so ist ùie Perzeption unserer Sprachbewegtmgen 
dnrch Ùafl Gefiihl, die Beriihrungsempfindung an 
Zuuge, Lippen, Gaumen usw., ùurch die Bewegungs
v or s t ell unge n unù Lageempfinùungen, clie wir habeu, 
wahrend wir den Kiefer bewegeu, ùurch ùie Muskel
emJlfindung und ùie Spanuungsverhiiltnisse im Mnnde unù 
l1eu Sprachwel"l;:zeugeu selbst e i ne relativ f e i n e. A LJ e r 
wir habeu keine Meth0de, um beispielsweise cleu 
Mnskelsiun der Sprachwerkzeuge exakt zu messen. 
Die Methode, ùie Gol cl scheid er fiir die ExtreruiLi1ten an
gewaudt un d di e Herr v o n L e y d e n, wenu i eh nicht irre, 
znerst am Kuie ver::mcht hat, lasst sich iubezug auf di<' 
Rprachwerkzeuge nicht anwendeu. \Vir sind deshalb mehr 
darauf a.ngewie~:;en, aus anderen, zufalligen Ergebnissen 
etwas zu lernen. So hat Kl ii n der vor Jnhren eiumal 
versucht, clie Gena u ig keit cler S ti m m e fo~tzustellen, 
nnd zwar hat er das so gemacht, ùass er eine Orgelpfeife 
ibre Hchwinguugen aufzeichnen und uuu eiuen Siinger den 
r.I'on nachsingen liess und eheufalls seine Schwingungeu 
vorzeiehnete. Er ft\DÙ dann, dass der Fehler im Maximum 

11ur 0,5 Schwingungen pro Sekuude betrug, also einen 
ausserordentlich kleinen Bruchteil, uncl zwar nur am Aufang 
des Ringens, weun er deu Ton eben gerade angeschlageu 
hatte, dass aber wahrend des Anhaltens de.> Tone~:; die~er 

Fehlcr noeh korrigiert, noch kleiner wurùe, er sank uachher 
aut' 0,24 Schwinguugeu in der Sekunde. Sie sehen also, 
class nachher das Ohr den Fehler etwas korrigiert 
und uur noch der Fehler ùbrig bleil>t, clen wir in der 
b'eiuheii.. der Einst.ellung mittels un~:;erer Stimmmuskulatur 
machen. \Vir durfen also aus diesem Versuch einen Hi.ick
schlnss auf ùie Genauigkeit unserer Stimme zieheu. Es 
li-isst sich feruer beobachten, dass Taubstumme und Schwer
horige die Hohe und Tiefe ùer Stimme, die Starke uud 
Suhwi~che der Stimme durch ùas Gefiihl uuterscheiclen 
kounen, und zwar durch das Gefuhl miltels der Finger~ 
spitzen. Das brachte mich auf den Gedanken, ùenjenigen 
lteiz zu uutersuchen, der bei den Taubstummen der Stimme 
des Menscheu aquivaleut ist, das sincl die Vibrationeu. 
V or J ahren machte unser Vflrstorbeuer Kollege Tre i t e l 
zuerst diese Gesellschaft auf r1as Vibratiousgefiihl auf
merksam. Inzwischeu siud die Arbeiten liber das Vibrations-
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gefiihl amserorùentlich gewach~en, man hut es fiir all rlei 
Untersuchungen in Anspruch ganommen. Die Nervenheil• 
kunde hat sich dieser Untersuchungsmethode bemachtigt, 
es hat sich auch herausgestellt, scbeinbar wenigsiens, da..,!:\ 
das Vibratiom:gefiihl doch etwas Besonderes ist, eine be' 
sondare Qualitat der Empfìndung vielleicht darst ellt. Be\ 
den Versuchen, die Lazarns vorgenommen hat, (AlJasthf'"' 
sierung durch sul>durale Infusion), zeigte !-.lich, dass alltì 
Empfindungen, Temperatur-, Tast- und SchmPrzempfinùnngcl\ 
der H aut erloschen, wahrend das I ... agegefiihl un d dii% 
Vibrationsempfindungen rhalten bleiben. Immerhin hisst 
Rich das auch noch anders erklaren, wie ich nicht nnier' 
lassen will zu bemerken. Es konnen da zentrale Vorgiin~ lì 
ausschaltend wirken. Doch ist das Vibrationsgefiihl eLwa) 
Besonderes und als Uutersuchungsmittel jedenfalls YOI\ 

Bedeutung geworden. 
Ich habe nun in all ùen Arbeiten die FesLstelluu~ 

vermisPt, wie es mit der Unterschiedsempfinc1lichkeit inl>ezn~ 
auf die Vibrationen steM. Es kommt mir darauf au, nicltt 
nnr wie lange die Vibration einer angeschlageneu StinutJ
gabel empfunden wird, s0ndern ich mochte wissen, ol1 

jemanù imata.nùe ist, die Stimmgabel A vou d(l\· 

S t i m m g ab e l II d u r c h d i e V i br a t i o n a ll e i n z 11 
differenzieren un d festzustellen, welch e S Li m m~ 
gal>el feinere Schwingungen macht. Dass das fti\· 
die in Rede stehenden Versuche bei Taubsturumen vo11 

Wichtigkeit ist, unterliegt keinem Zweifel. Die friiher a1 1 

diese Perzeption der Vibratiou - die ·chon S<!hr laug 
bekannt war un d zu sehr vielen '11h eorien V erauhul!\UU '~ 

gegeben ha t - gekntipften Hoffnuugen sind natilrlich i.i Ù<'l

t.riebeu. Ich ha be in einem friiher hier gehalteneu V 01 h ag. 
(1902) darauf hingewiesen, ÙaHfl Roussean der lVl innul.); 
war, dass beispielflweise bei einer gestrichneu Geig<~ t1(•r 
Taube dadurch, dass er den Fiuger an c1en HesouanzLotl 'll 
der Geige legt, die Arie durch die Finger aufn lnne\ 
konnte. Das ist ganz ausgeschlossen. Ein so f 'lUL's 

Vibrationsgefi.ihl haben wir ganz bestimmt nicht. J:w<'iiens 
ist es dann noch die Frage, ob ein hoher Genus' clamii 
verbunden sein wiirde. An sich entbehrt ja un ·er 'l1asf 
gefiihl durcbaus nicht etwa der Gefiihlsbetonung, und zwar 
der Lustgeftihlsbetonung. Im Gegenteil, wir betasten ge-
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wisse Diuge sehr gerne und andere weniger gern, und w1r 
konnen also mit dem Tastsinn sicherlich angeuehme Vor
st,ellungen aufnehmen. Aber die Vibrationen gehoren doch 
wohl nicht dazu. 

Ich habe nun versucht, durch exaktere Untersuchungr-;
methoden einmal die Unterschiedsempfindlichkeit fi.lr die 
Vibrationen festzustellen. Ich habe mich dazu folgenden 
Vorfahrens bedient, das ich Ihnen hier kurz demonstriereu 
mochte. Ich habe zwei Stimmgabeln genommeu, die beicle 
elektrisch betrieben werden konnen unù. deren Vibrationen 
dm·ch eine kleine Kapsel von der untersten Stimmgabel
zinke ubertragen werden. Wìr wollen annebmen, links ::;eì 
di e Stimmgabel A, die ungefabr l 08 Schwingungen ha t, 
rechts die Stimmgabel H mit 122 Schwingungen. Wenn 
ich nun einmal den rechten Schlauch mittels des ldeinen 
Hebels abklemme und einmal den linken Schlauch, so kanu 
ich in sehr kurzer, schneller Zeitfolge einmal den Ton A 
zur Vibration bei der kleinen Tastkapsel bringen, die ein· 
fa.ch in der Hand gehalten wird, und auf die man den 
Zeige:fìnger lose auflegt, un d das andere Mal den Ton H; 
ich kann fortwahrend wecbseln und dìe Versuchsperson 
fragen: welche Schwingung war feiner, die jetzige oder ù.ie 
vorhergehendl'.l? Bei dieser Versuchsanorduung sin d a ber 
doch noch gewisse Vorsichtsmassregeln zu treffeu. W enu 
wir uns vorstellen, wie icb das eben gescbildert habe, das~ 

wahrend des Wechselns, wo einen kleinen Moment beide 
Schlauche o:ffen sin d, in der Tastkapsel S c h w e b unge u 
entstehen, dann konnen diese nati.lrlich die Perzeption ù.er 
Vibration ausserordentlich storeu und beeinflusseu. Es 
konnte die Versuchsperson glauben, dMs mit eiumal eiu 
tieferer 'l1on da sei, wahrend in Wirldichkeit der hohere, 
namlich H, vorhanden ist. Um das zu vermeideu, habe 
ich ù.en Schlauch vorubergehend abgeklemmt, sodass eine 
Pause aintrat, und dann den Schlauch erst zugemacht. 
Ferner muss man sich noch vorsehen, dass beim Abhebeu 
des Fingers vom Schlauch nicht ein Ruck entsteht. Dieser 
zeigt sich auch in dem zweiten Ton; man muss vorsichtig 
den Verschluss langsam offnen, sodass man gleie;hl:ìam ùie 
Vibration einmal ausl:ìcbleichen und einmal einschleicheu 
lasst, wie beim elektriscben Strom. Um die Dinge mog
lichst exakt 2111 machen, habe ich die Stimmgabeln ihre 
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Schwingungen selbst aufzeichnen lassen. Auf diese Weise 
isL es gelungen - ich will kur~ <.las Resultat mitteilen -
festzustellen, dass man einen ganzen Ton durch <.las 
Vibrationsgefubl bestimmt unterscheiden kann. Es kommen 
Irrti'imer da relativ sehr selten vor. Dagegen sinù schou 
beim halben Ton die Irrtumer so hiiufìg, dass man nicht 
von einer sicheren Unterscheidung sprechen kann. Wenn 
vor Jahren ein 'l'aubstummenlehrer behaupLet hat, er konne 
seine taubstummen Kinder dureh Fiihlen der Stimmlippen
schwingungen ùazu bringen, den Dreiklang zu singeu, ~o 

ist das sicherlich stark ubertrieben, das ist unmoglich. -
Nati.irlieh muss man die Versuche mit der betreffenùen 
V ersuchsperson so lange dnrchfuhren, bis sich exakte un d 
gleichmiisf-lige Result.ate ergeben. Alle die psychologischen 
Vorbedingungen und sorgfiiltigf:l Ausschaltung von Fehl r
quellen darf ich Sie wohl bitten bei meinen Versucben 
vorauszu!letzen. Ich habe erst dann von ResulLaten go
r-;prochen, wenn die Versuchsperson eingei.tbt war und reg 1-
massig gleichmiissige Resultate ergeben hat. Auf dieHl' 
Weise habe ich die Untersuchung von A bis f gemaehl. 
Man miisste nati.trlich die iibrigen 'l'une der Rknh aud1 
noch untersuchen. 

Sie sehen, dass das ganze Gebiet ausserordentJich gro:-;s 
ist, und dass die sprachlichen perzepti ven W ege unf:l noeh 
viel zu raten aufgeben und sehr viel UnLersuehuugsmaLerial 
selbst an ganz normalen Personen liefern konnen. Dass 
die Versuche nicht nur allgemein interessant sind, sond m 

dass flie auch iu ihrem praktischen Ergebnis fi.i.r den 
Pa.tienten und fitr die Therapie und die Diagnose unt.t•r 
Umstanùen von Wichtigkeit sind, das branche iGh vor 
Jiesem Forum wohl nicht auseinanderzusetzeu. 

Auf der Versammlung suddeutscher Laryngolouen zu 
Heidelberg hielt Dr. Hermann G utzmann-Berlin einen 
Vortrag ii ber: 

,Die Tonlage der Sprechstimme.H 
Nachùem der Vortragende die bis jetzt i.tber den G 'gen 

stand publizierten ArbE;liten besprochen und sie zum 'J1eil, 
einer Kritik unterzogen, geht er auf seine eigenen Uuter-
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suchnngen an normalen und pathologisch Sprechenden ein. 
I .. etztore beziehen sich auf die Storung der Berufsstimmen 
bei Predigern, Lehrern, Rechtsanwalten, die in den weitaus 
meisten Fallen eine betrachtliche Erhohung dar durch
Hchnittlichen Tonlage zeigte, auf iiber 400 bei Stotterern 
festgesLellteu durchschnittlichen Tonlagon, die grossten Teils 
eine Erhohung zeigten, auf die bei angeborenen Gaumen
spalteu in einem Teile der Falle festzuslellenden Vertiefung 
der nati1rlichen Tonlage und endlich auf einige Befunùe 
bei der Sprechstimme 'J.1aubstummer. Die Untersuchung 
nahm der Vortragende in den weitaus meisLen Fallen 11icht 
mit ùem Harmonium, sondern mit Stimmgabeln vor und 
zwar znniichst stets so, dass der zn Untersuchende den 
Zweck der Untersuchungen nicht zu erkennen vermochte 
oder auch von ihr itberhaupt nichls wusste. Sodann wurde 
der 'l'onumfaug bestimmt nnd danach die durchschnittliche 
Sprechlage beurteilt. Als Schlussfolgerungen der gesamten 
l!.;rgebnisse fii.hrt der Vortragende folgende Siitze an: 

l. Dje Untersuchung auf die durchschnittliche 'l'onlage 
der Sprechstimme muss moglichst olme Wissen des zu 
Uutersuchenden vorgenommen und nach genitgender Fe::;t
stellung an sie die Prùfung des Tonumfanges angeschlosson 
werden. 

2. Die durchsclmittliche Tonlage ist bei no1mal 
sprechonden Maunern, Fraueu und Kindern an der unteren 
nrenze des Tonumfanges zu suchen und liegt bei Mannern 
zwisclten a und e, bei Frauen und Kindern zwischen a und e'. 

3. Die Sprechtonlage entspricht keiner bestimmten 
'l'onart. 

4. Die ruhige Sprechstimme geht im Grossen uncl 
Ganzen in Cttdenzen an der kleineu Terz vonstattcn und 
zwar nach den von IIelmholtz bereits nngegebenen l~egcln, 
WAllll wir den musikalischen Wert des ganzen Satzes in 
Betracht ziehen. Innerbalb der einzelnen Silbon jedoch 
schwauken die Tonhohen fli.is::;ig aneinander. 

5. In pathologischen Fa1leu handelt es sich gowohn
lich um eine Erhohung der 'l'onlage, nur selten nm eine 
Vortiefung, clie gewohnlich mit einer au:ffalligen Rauhigkeit 
cles Klanges verbunden ist. 

6. Cadenzen sind bei pathologischen Fallen erheblich 
grosser, nicht selten so gross wie beim Rufen. 
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Von der 7. Rnndesv~rsammlnng der dentsclten 
Tanbstnmmenlehrer 

in KUnigsberg in Pr. Pfingsten 1906. 
D i e praktische A us bi l d ung der Tau bstummenlehrer. 

Nacbdem die Frage um ndie wissenschaftliche Ausbildung 
der 'l'aubstummenlehrer" auf der 6. Bundesversammlung der 
deutschen Taubstummenlehrer in Frankfurt a. M. im Jahro 
1903 erledigt worden war, heschiiftigte sich die heurige 
Vcrsammlung in Konigsberg mit d m Erganzung stuck, der 
praktischen Ausbildung. 

Die Leitsatze zu diesem Gegenstande, die von dem 
un;pri.inglichen Berichterstatter Direktor Vatter-Frankfurt auf
gestellt, dann aber vom brandenburgischen Taubstummen
lehrerverein abgeandert worden waren, batte Taubstummen
lehrer Arendt-Berlin in Verhinderung Vatters zu begriinden 
:;ich unterzogen. 

Aus dem Inhalt seiner Begriindung stellt uns der Be
lichterstatter folgenden Auszug zum A bdrucke: 

Es g~b eine Zeit im Taubstummenbildungswesen, w 
das Ntttzlicbkeitsprinzip jede individualistische Padagogik 
unterdri.'tckte. Di e taubstummen Kinder so 11 t e n un d 
rnussten in moglichst kurzer Zeit und unter bescheidenen 
A u s g ab e n fttr di e bttrgerliche Gesellschaft br a u c h bar 
un d e r w e r b s fa h i g gemacht werden. Von einer gru n d
lichen praktischen Vorbildung der jungen Lehrer fur den 
Sonderberuf als Taubstummenlehrer lwnnte deshalb wohl 
keine Rede sein. 

Der nachbaltige Einfiuss der Wissenschaft auf die 
'l'aubstummenbildung und die Erkenntnis, dass der 'l'a,ub
r>tmnme nicht zum Zwecke fttr die Gesells chaft, sondern um 
~;einer ~elbst willen ein Recht auf Bildung be
s i t z e, hahnten bes sere Zeiten ~.~.n, un d es durfte w o hl keinen 
deutschen Staat geben~ in welchem nicht zur Zeit Nachdruck 
auf die Forderuug einer grtindlichen praktischen Vorbildung 
gelegt wiirde. Leider mitssen aber die Hilfslehrer an den 
'l'aubstummenanstalten oft mit ihrer ganzen Kraft einLreten, 
um eine volle Lehrkraft zn ersetzen, so dass sie zu eigener 
Ausbildung wenig Zeit und Kraft behalten, andererseits aber 
finden sie bei den voll beschii.ftigten Direktoren und Lehrern 
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nicht. die recbte Anleitung zur Ausbildung in ibrem Berufe. 
Deshalb wurùe in .B'rankfnrt der Ruf nach einem Taub
sLummenlehrerseminar erboben und in Konigsberg aufs neue 
wiederholt. 

Im Seminar, in das nur Lehrer eintreten dtirften, die 
ihre zweite Prlifung abgelegt haben und moglichst ein Jabr 
schon als Hilf,.<lehrer an einer 'l'aubsLummenanstalt beschaftigt. 
gewesen sind, sollen die Kanùidaten zuniichst mit ùem 
Roelenleben und der Eigenart des tanbstummen Kindes 
l>Pkannt, ja vertraut werden. Das kann durch Verkehr und 
Zusammenleben mit den Taubstummen erreicht werclen. 
:BJinen rechten Blick in das Wesen des Taubstummen wircl 
aber nur der Lehrer werfen konnen, der das erste Ver
standigungsmi tLel des taubstummen Kindes, seine Ge
b ii r d e versteh t. A u s d i es e m Gru n d e m u s s cl e r a u -
gehende Taubstummenlehrer clie Gebarde kennen 
und verstehen lernen. Damit ist jecloch keine~>
wegs der Grundsatz aufgegeben, dass die Wort
sprache das beste uncl sicberste Mittel zur Aus
bilrlung der Taubstummen sei. Nur dort kann auch 
die Gebarde im Unterricbt angewandt werden, wo 
Mangel an Intelligenz das Erlernen und den Gebrauch 
der W ortsprache erschweren o der gauz bemmeu. 

Die Kaudidaten mi.lssen ferner durch fteissiges Hospitieren 
in der Schule und besonders wahrend der sprachlichen 
J!'acher allmiihlich dahin geftibrt werden, eigene Unterricbts
versuche zu machen, zunachst unter Leitung der Seminai· 
lehrer, damit der Endzweck erreicht werde, selbstiindig 
und moglichst in allen Fachern erfolgreich zu 
un t erri eh t e n. 

Die Einftihrung in die Methode aller Unterrichts
gr•geustande liegt dem Lehrerkollegium des Seminars ob. 
Eine vollkommene Praxis liisst sich selbstverstandlich nicht 
in 3 Jabren (solange soll der Semina1kursus dauern) er
reichen. Es geniigt jedoch, wenn der iunge Lehrer eine 
gewisse Selbsti:i.ndigkeit erwirbt. Meister in der Praxis 
wird man erst nach einem langen, arbeitsreichen Leben. 

Zur Bildung des taubstummen Kiudes gehurt in erster 
lteihe seine E r zie h un g zum gesitteten Menschen. Des
halb muss der Kandidat auch die Grundsatze der Erziehung 
in der Praxis verwerten lernen. Gelegenheit hierzu bieten 
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ihm der Verkehr, das Zusn.mmenleùen, die Beauf
sichtigung in den PatHH:ln unù wahrend der ArbeiLs
stunden. 

Damit clas Seminar seine Aufgabe recht losen konne, 
mi.lssen mit ihm eiue Taubstummenanstalt mit miur1estens 
8 auf(:teigemlen Klaf'sen als Ùlmngsschule tmd ein Internat, 
wenigste11s fiir einen 'l'eil der Kinder, verùunden sein. 

J{lcine Notizcn. 
Stwhcn rl'fol~l tlic !Uiuladung :wr Tcilnahmc an dem Kongross fUr 

Kinderforschung un d Jugendfiirsorge, wclche1· vom l. his 4. 01< lohcr l90fi 
~u Bcrlin in dcn Riiumen der Koniglichcn Fricdri<;h-Wilhclms-Univcrsiint 
(nntPI' den JJinrlcn, Platz am Opcruhnus) abgehaltcu werdcu wird. 

Fiir dcn Krmgrrss, dcsscn viclumfasscndcs Gesamtgcbiot mil dc111 
ohig~n ~amen nur nngcdcutet, nicht vollsliinùig umschriohon ist, sind clil' 
uachfolgenden V<!r(riigo in AuRsicht ganonuucn, wobci jedoch nach Um
s(~;nclcn gcwisse VerschidJUilgcn uncl Ergfinzungcn vorbchalten lJlcibcn 
m iisscn. 

Gm dio \'Crfiigharc 7,;eit moglichst voll fiir dic Vcrhamllnngrn ZII 

verwemlen, i~t vo11 dcn ~onst uhliclwn mehrsoitigcn Begriissungcn sowic 
von hegleitenclen FcMtlir·hkeiten Absiand genommcn. 

Ehcnso muss die im Fnlgentlen angegehcne jedcsmaligc Anfnn,::rs
zcit der Vcrhandlungcn mit vollstcr Piiuktlichkcit eingehalten w nlen. 

\Viihrcnd cler Kongre~s nls solcher nur fiir die Liintlcr cleutschcr 
Zungo g~dacht iMt, wird dio Teilnahme anch von Anslaudern willkomml•n 
und ihrc Ptwaige B tcilgnng an dcn Vcrhandlnngen unhohindcrt sein. 

* * * Vnrahcncl: Sonntag, dcn 30. Septemhor, abends 71tD Uhr: Gesclligc 
Zusammenkuuft der Trilnchmcr in den Riiumcn cles Hotel lmpérlal 
(,Schlaraffìa"), Bnckcplat~ l, Slidenclo der (Jharlotlcn~trnsse. ''or
laulìge geschfiftlicl e l\fittcilnngcn. 

Montng, dcn l. Oktohe ·, Vormittag 9-12 Uhr: ginfiihrcnùc Ansprn ·Il!' 
ùes Voraitzenden cles vorbrreitemlen Ausschusses. Wahl cles \'or
stnnùos fii,· rlcn K ongrcss sei h st. 
Vortrlige ftir de n Gesamtkongress*): Pro f. B n gin s k y (Bcrlin). Di c 

lmprcssi<,nalJilitlLt der KiHdcr untcr clcm Einfluss cles IiliPu. 
l'rofcssor Dr. l\Ie u m a n u (Kuuigsheq~): Dio wisscuschaftlicho ntcr

suchung· der Begabungsuntcrschicdo <l r Kinder uncl ihre praktischt• 
Bcdeutnng. 

Gch. M~ù.-Hat 1'rof. Dr. Zie h eu (Berlin): Dic normale uml pntho
logischc [tleenasso~iation dcs Kiudcs. 

*) Zu unscrcm Bcdancrn hat cin Tcil der freunlllichsl angcmold trn 
Vottriige wPgen Verspiitung und Ob,.rfiillung dca Programma nicht nll'hr 
Aufnahmc fìnden kijuncm, was wir die betreffentlcn Hcrren untl Damcn 
zu cntschuldigcn bittcn. 
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Muscumslciter E. F is c h c r: Kurzc oricnticremlc Mitteilnng- ii ber dio 
Ausstellung (s. u.) 

12- 1: Bildung der Sektionen und Beginn ihrer Verhandlungen. 

A. Anthropologisch • psychologische Sektion. B. Psychologisch - piill a
goglsche Sektion. C. P h ila nthropich-€oziale Sek tlon. 

Vortriige in Sektion A: Dr. phil. W. Amen t (Wi.ir?.burg'): Eiuc m·stc 
Bliitexcit der Kinclerseelenkunde um llic Wcwlc 
cles 18. zum 19 . .J ahrhumlert. 

B: Miti.olschulcliroktor lJ fcr (Elborfelù): Ubcr das 
V crhiiltnis von Kindorforschnng u. Plilhgogik. 

C: Dr. mctl. Sonnenberg (Worms): Uber 
Ferienkolonien. 

M o n t a g, Nachmittag -1 Uhr: Fortsetzung de1· Verhandlungen der Seldionen . 
Sektion A: Dr. William Stcrn, Privatclozcnt. (Brcslau): Grunù

fragcn ùer Psyehogcncsis. 
DI·. mccl. vV. Fiirstenhcim (Bcrliu): Ubcr RraHions

zeit im Kimlcsaltcr. 
Dr. med. K. I,;. Schiifer Pri,•at!lozeut (Borlin): Farben

I.Jeobachtungou bei Kindcrn. 
Sektion B: Frauleiu II a nn a l'II e c k e (Casse!): Fri.ibelsche Piidagogik 

uncl Kindcrforschung. 
Dr. A. Engelsperger un<l Dr. O. Ziegl or (l\Iiinchen): 

Beitrage l'-Ul' Kcnntuis der physischen uncl psyehisehen 
N atur cler scchsjahrigeu, iu dio Schule eintretenclen 
Miinchcner Kiuder. 

A. Delitsch, Hilfsschul-Direktor (Plauen i. V.): iibcr 
dio inclivitluellon Hem'mungen der Aufruerksamkeit 
im Schulalter. 

Sektion O: F. W e i g l, Lelu·er un d H.cclakteur (l\Illnchon): Bildnngs
austalteu des Staatos, der Proviuzeu ùczw. Kreiso 
nucl cler Kommunen flir Schwachsinnige im Deulschou 
Roiche. 

Dr. IIerm. Gutzmann, Privatdozont (Berlin): Dio 
sozialo Fiirsorge fiir sprachgcstorte Kinùer. 

G. Ri c m an n, Kgl. Tauhstummcnlehrer (Bcrlin): ii ber 
'l'aubstumm-Blinde. 1\Iit Vorfiihrnng. 

Olenstao, den 2. Oktober, Vormittag 9-11 Uhr: Vortr iige fiir den Gesamt
kongress. 
llehcimer Admiralitiitsrat Dr. Feliseh (Berliu): Die Flirsorgo liir 

dio schulentlassene Jngend . 
Geh.l\lled.-RatProf. Dr. Binswanger (Jcua): Bystorie des Kintles . 
Geh. Med.-Rat Prof Dr. H eu b n e r (Berlin): Das Vorkommcn der 

ldiotie in der Praxis tles Kinderarztes. 

l l l Uhr: Weitere Verhandlungen der Sektlonen. 
Sektion A. Dr. Uffenheimer, Privatclozent (l\lUnchen): Zm·l\limik 

cler Kincler . 
Dr. E l se n h a n s, Privatdozent (Heidelberg): Die Anlagen 

cles Kindes. 
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Sektion B. Dr. Fri e dr. S c h m i d t (Wiirzburg): Haus- uncl Priifung-s
aufsatz. Experimentclle Studicn. 

Dircktor Arche n h o l d (Slernwartc Tre p lo w bei Bcrlin): 
Die Bedeutung des Unterrichts im Freion in l\Iath -
matik un d N aturwissenschaft 

Seklion C. Lehrer Frierlr. Lorontz, (Weissensee bei Berlin): Dio 
Beziehmtgen der Sozialhygiene zu den I>rohlemen 
sozialer Erziebung. 

Dr. B eru hard, Schularzt (Berliu): Ubcr den Sehlaf der 
Bcrliner Grmeindeschiilcr. 

D i e n sta g, Nachmittag l Uhr: Fortsetzung der Vcrhandlungen der 
Sektlonen. 
Sektion A: Professar Dr. A tl. Dy ro l' f, (Bonn): Sprachwissensehaf 

und Kinderpsychologie. 
Dr. A(' h, Privatdoz n t (Marburg): Zur Psychologie dc1• 

Kiudersprache. (Korreferat zum Vorhcrgehendcu.) 
Ausserdem: Kurzer Vortrag ii ber Kinderlieder, Kintlcr

reime usw. naeh Kooperator F. X. II u ber, (Regen~
burg). 

Sektiun B · Dr. P a lJ st, Seminar- Direldor (Lcipzig): Dio psychn
logisehe und piitlagogischc Betlcutuug des praktiseh •n 
Unterrichts. 

Hilfsschul-Lebrer End erli n (l\Iannheim): Di e Bcdcutung 
der Handarbeit in der Erziehung pathologisdtet· \\Ìt' 

normaler Kinder. (Korreferat zum Vorhergehcnclcu.) 
Institutslehrer I,andmalln (Sophienhohe bei Jeun) 

O ber Beeinfiussungsmogli('hkeit abnormct· Iùecn
assozialion tlurch Erzichuug unù UnterrichL 

Sektion (' · Er;~,iehungsdirektor l'astor P l a s s (Zehlendorf bei Berliu) 
C'ber Arbeitserxiehung. 

Schriftsteller Damnschke (Bcrlin): Wolmungsnot uncl 
Kinderelend. 

Mltlwoch, drn 3. Oklober, Vormittag 9-11 Uhr: Vortrage flir den 
Geaamtkongress. 
l'rofcsHor Dr. E. Martinak (Graz): Wesen und Aufgabe eiuer 

Schiilerkunde. 
Lau!lgerichtsrai K u l e m a n n (Bremen): Di e forensist·he Brltamllung

dcr .fugendliehen. 
Paslor Dr. H enni g, Direl<tor (Rauhes Haus, Hamburg): Fr iwilliger 

Liebesdienst und staatliehe Ordnuug in tler Arbeii ti r ge
fiihrdcten .Jugcn<l; ein Riickblick und Ausblick. 

11 Uhr: Weltere Verhandlungen der Sektlonen. 
Sektion A. Dr. 'l'h. Il eli e r (Wien): Ubcr psychnsthenische Kintler. 

Dr. Eù. Ulaparc;ùc (Genf): ,Jber Gewichlsiiius!'huug 
bei anormalen Kindern. 

Sektion B. Dr. H. S c h m i d t k un z (Halensee bei Berlin): Di e obereu 
Stufeu ùes Jugendaliera. 

W. D i x, Lehrer a. d. h oh. Biirgerschule (Meissen): L'ber 
hysterische Epidemien in deutschen Schulen. 
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Seldion (': Hilfselml-lJchrer K i e l h or n (Bruunsl'hwcig): Di c geistige 
Minderwertigkeit vor Gm·i1·ht. 

Dr. v. R o h d e n, Gefiingnisgcistli1·her (Diissehlorf-Dm·en
hurg): .Tugendli!'he V!'rhrecher. 

(AI.Jiimlernngen in cler H.eihcnl'olgc 1lor Vortriige mii~srn vorhehalten 
werden.) 

Hiera11f: Schluasansprache des Vorsitzenden des Kongresses. Er-
ledlgung geachii.ftllcher Fragen. 

* * * 
XB. Filr <len einzelnrn Vortrag wird eine Dauer nm hlichsteus 30 

l\linuten angenommcn, fiir cl<'u cinzclncu Hprcuher in der DelH\tte 
(sowcit eiuc solcbc ange?.eigt ist) der H.cgel nuch einc Zrit \'On 
nur li 1\finutcn. 

* * * 
l\1 i t t" o eh, Nachmlttag: Besicbtiguug un d Erliiulernng· der \'OD Ucri'IJ 

B. Fischcr, Vorstanù dcs in 1ler Griindung hcgTiffencn "Dculschen 
Muscums fiir clas gcsamle Erziehungs- und Untcrricbtswescu" w 

Berlin, ehenfulls in den Universiliitsrii.umen vernnstaltclcn A n 8-

s te Il nn,; (welchc iibrigeus auch Sl'hon an den vorhergehcndcn 
Tagen zugiinglich ist). 

Dicse Auestellung hezieht sich aul' KiirJJ!'rbau nnd Hygienc dos 
normalen wie dea kranken Schulkindos, gewerblicbes nnd ldimtleriscbeg 
Schaiien dea Kindcs, Unterrichtsmit.lel, Schulhuu un1l Suhnhwsslaltuug, 
wissenschaftlichc Wcrke, methodiscbc Schriftcn usw.*) 

Hicrzu kommt eine durch das Zusammcnwirkeu mchrerer Kiu!ler
p9ychologen veraustaltete Au~stellung von Kinderzeichnungen, mit ~r

lilnt.erungen. Ebeuso zur Ergii.nznng 1les Vortrags von D t·. \V. A m e n t 
ciue Ausstellung der Literatur der Kimlcrseelenkunde ,-ou lH90 bi" 
1882 in Erstlingsausgabcn.**) 

Ausserdem wird Gelegenheit zur Beslchtlgung mannigfa1·hcr 
intet•essanter lnstitute (psychologibuhcn, mcdi?.ini~~·hen, piitlag·ogisehen 
('barakters) unter sachkundigster Fiilu·uug uud Erlii.uterung gci.Jotcu 
wcrùen, worilber zum Beginn dcs Kongresses best.immtc Mitleiluugeu 
gema<"ht werden sollen. 

TTnler andercm 1vird eine gemeinsumc Fahtt nach Zehlendorf 
?.11Tll Besuch der Er~iehungsanstalten ,am Urban" vcranslaltet werùen. 

Lislcn l(Jlr Eintruguug fiir Teilnchmer wcnlen seinPrzcit olien 
liegen. 

1\I i t t w o c h, Abend 7 Uhr. Gemelnsames M ahi i m Hotel lmpérlal, Enl'ke
plat?. 4 (sichc oben). 

Donncratag, den 4. Oktoher: Gelegenheit zn \leilcrer Beslchtigung mehrerer 

*) An tlicscr Stelle sei der Wunsch ang fiigt, ùass Autoren und 
Verleger ihre hicrhergehorigcn Er?.eugnisse an Herrn B. l•'ischer, Berlin 
HO.-Rixclorf, Kuesebeckstr. 21 28, zur Ergiinzuug der Ausstellnng 
frcunùlichst einsendcn mlichten. 

**) Alle, welcbe sich zufiillig im Besitzc alter einscbliigiger Sebrifton 
befìnden oder solcbe im Besitz eincr privaten oder oiTentlichen Bibliotbek 
wissen, werden dringenù mu ft·eundliche l\1itt6iluug hierYon gebeten. 
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!ler vorstcltcnùcn Institut.e usw. Aueh winl tlen zu tlcn Fa<'hgchieten 
dcs Kongrcsses in Bezichung st •hen<lcn Verclnen anheimgcstellt, an 
ùiescm Tag-c Sitzungen aùr.uhalteu. 

* ~ 
* Naherc Auskunft wird seincr Zcit vom Empfangskomilr in ùer Fni-

versitiit erte il t 1\'el'(len. 
Mitgliederkarten sintl ehenfalls rlort zu cntnehmcn, wcnlPn ahcr nnf 

Vcrlangcn auclt vorher r.ng'esehickt ~cgcn Einsemlung cles Betrnges cin
schlicsslich cles Portos an don Schatzmelster cles Kongrcsses Il rrn 
Prol'essor Dr. l\[orit7. ~c·hiifcr, Berlin NW. 23, Klopstoc:blrasse 21, 

Dn Boti·aiJ: tler Mitglicclskartc ist cntgiiltig auf 5 Mark fcstgl'~ctzt. 
Diesel ho herechtigt nicht nur zur Tcilnahmc an siimtlichen V crhandlnngen 
lJcz\1. Vorfiihrungcn, sondcm es \Yinl dafiir nachtriiglich auch ùer ge
tlrucktc Bcricht iiher dic Verhandluugcn (ein Banù von 15 20 Bogcn) 
~~:clic•ferL. Atmertlom ist dio Aus~J.abe von •ragcskartcn (zn l\[lc 1 ,50) 
und cvent. von Halhtagskartcn in Aussicht genommcn. 

Dio 1\litgliecl~kartc bc1.w. Tageskartc ist am Eiugang vorwzci~~:en, 

wiihrend cin hosonrleres iius~ercs Ahzci<·heu fiir dio Teilnchmcr nichl 
vertcilt w irù. 

Es darf erhofft werclen, class an <lcn Verhandlungcn 
cles Konj!•·csscs uicht hloss Vortretcr der Wisscnschaft, 
J,cruf~miis,;igc Jngcn<lcrzichcr, Lehrer allcr Arten vnn 
~chulen, Freunde sozialer Vervollkommnung, sonder11 
a u ,. h g e bi l d e t c E l t e r n i n '' e i t c m U m fa n g I n t rr c s s c n c h m '1 • 

I n eli es c m Si n n c i u i h r c 11 K r c i s c n w c iter c A n re g un g z n 
geben, werden <lie Empfiinger gcgcnwiirtigcr ginlaùun!{ 
ausclriicklieh gcbcten. 

Auswiirtigen Teilnchmcrn konnen aur Wunsc:h Wohnung n UOt•h 
p;ewies n werden dm·ch clcu \Vohnuugsanssclwss. l\Ian w mle ~ich an 
Uerrn sttHl. phil. Botlo l<'rh. von RcitF.cnstcin, Bcrlin \V. 50, Ang" 
hurgerstr. 51. 

Der vorbereitende Ausschuss und Vorstanù : 
Dr W. Milnch, Gch. Rcgierungsrat u. Prof. a. cl. Univcrsitiit Berlin \\. 

30, Luitpol<lstr. 22, Vorsitzencler. 
J. TrUper, Dircktor d. l~rziehungs,leims auf Sophicnhuhc bei Jcna, slell

vertrcteuclcr Vorsilzcmlcr. 
Dr. W, Ament, Privatgclebrter i. Wiirzburg, Sanderglacisslr. 44, Sc:hriflfiiln•ct·. 

Druclc von B. Anrerstciu 1 Wcrnigerode a, H. 
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Aeltere J ahrgange S 
ùer 

aus den Jahren Uì91, 1R!l2, 189:l, lR!I-l, 18!);) und 1S!l6 

wcrdou , ~:~oweit noch vorhanden, zum Preit:~e von ie 8 Mark abgegeben, 

auch werùen dio Einbanddecken zu jo l Mark uoch nachgeliefert. 

Dio Jahrgange 1897 und Fo!ge kosten jo 10 Mark. 

Fiseher's mediein. Buehhandlung 
(_ H. Kornfeld, Berlin W. 35, Li.itzowstr. IO. 

~~"VYY'Y'YYV'v-v'VVVVV"',_,.._,...,._~~ 

---..,.,. 
'\ferlag von Fischer's me~icin. Buchhandlung H. KORNFELD, 

Horzogl. Bayl'r. Hof- u. J<~rzlJer:t.ogl. Kammer-Buchhil.ndler 
in BERLI N W. 35, Liitzowstr. lO. 

Die Krankenpflege 
• der arztlichen Praxis . 

Von 

Dr. med. RICHARD ROSEN 
in Berlin 

Mit 75 Abbildungen. Preis: geheftet 3,50 Mark . 
•• 

Zahn= und Mundleiden 
.. • mit BezuQ. auf Allgemein-Erkrankungen. 

Ein Wegweiser fur Arzte uud Zahnarzte 
von 

Zahnarzt Dr. med. Paul Ritter in Berlin 
zweite vetrbessetrte und vetrmehtrte .Ruftage. 

Mit 20 Abbildungen. Preis: geheftet 6
1
50 Mark 



Verlag von Fischer's medicin. Buchhandlung H. Kornfeld, 
Herzogl. Bayer. Hof- u. JJ)rzherzogl. Kammer-Buchhandler 

i=. Berli=. "W'- 35, Li.i.tzo-v<:rst:r:'-~ 

- - . o-r 
Adler D d Ott (Berlin): Die mangeihafte -JJvS· , r. me . o, schlechtsempfmdung de~ _-we.p_f'ljs 

Anaesthesia sexualis feminarum. Dyspareunia. AnaphrodH-aa. l 

geh. 5 Mark, geb. 6 Mark. 
0gell 

Gutz D d H 
(Berlin). VorleSU der mann, r. me . 8rffiaDD, uber die.Storunge~J:.ber 

Sprache und ihre Heilung, gehalten in den Lehrkur~ell n etl• 
Sprachsturungen fl'tr Aerzte und Lehrer. Mit 36 Abb1ldung 
Preis geh. 7,50 Mark, gebunden 8,50 Mark. T ell 

Hartmann, Pro f. Dr. m ed. Arthur, c~:~li~~~sc~fc-h 
denen Formen von Schwerhéi~igke_it. Graphisch dar~estell~· ~'t~~
Resultateu rler Jiorprufnng m1t St1mmgabeln versch1edenet 
hohe. Nehst einer Tafel fii.r Hi.irJlrlifung. Preis 3 Mark. t" s· hell "'' D1e Krankheiten des Ohres nnd deren Beha,ndlung 'le -eis 
Vl'l'besMer·te u. venneln•te Anfla~e. Mit 70 Abbildungeu. Pt 
geh 7,50 Mark, geb. 8,50 Marlc 

Moli D d Alb 
(Berlin): Die contrar:e S_exu~: 

, f. me . 8ft, empfindung. Dr-ittè, tei1we1se u _ 
gearheitete nud vermeln·te Anfla.ge. Preis geh. 10 Mu.rk, ge 
bunden l l ,50 Mark. 

Oltusze k• D d W , Die geistige und spracb
WS l, r. me . . . liebe Entwickelung deS 

Kindes. Preis l Mark. 
Psychologie und Philosophie der Sprache. Preis 1,50 l\IarlL 

Piper, H . Zur Aetiologie der Idiotie. Mi t einern vor-ermann · wort von Geh. Med.-Rat Dr. W. f\auder. 
Preis 4,50 Mark. 

- Schriftproben von schwachsinnigen resp. idiotischen Kindel'D· 
Preis 3 Mark. 

Carl, Kreisphysikus in 1~~~~~~-
w estpreussen: Grundriss der Schulgesunaheitspflege. Prets 

me d. Richter, Dr. 
l ,80 1'vlark. 

Rohled D d H 
Die Masturbation. er, r. me . ermann: Eine Monograpbie 

fiir Aerzte, Padagogen und gebildete Eltern. Mit. Vorwort VOJI 
6eh. Ober-Schnlrat Prof Dr. H. Schiller (Giessen). 2. verbrsserte 
Aufla2;e. Preis geh. 6 Mark, geb. 7 Mark. 
Vorlesungen tiber Sexualtrieb und Sexualleben des Menschen. 
Preis 4,50 M ark. 



~li-~gust 1906. XVI. Jahrgang. 

Mediziniseh-padagogisehe 

M o n a tsschrift fllr di e gesamm te Sprachh cilknnd e 
mit Eiuschluss 

der Hygiene der Lautsprache. 

Unter standiger Mitarbeiterschaft von 
D. 

1 
.
1 

Gust. Albrecht, Berlin, Dr. Biaggi, Arzt fiir Nasen-, llals- unù Ohren
J..! ·

1 
!' 1~ 0· in l\[ailand, Dr. E. Bloch, ausserordentl. Professar fiir Ohrenheilkunde 

h;u \ne. UuiversitiLt J<'reiburg i. Br., Dr. Boodstein, Kgl. Krois- und Stadtschul
in' 1 ~~or in Elherfeltl, Dr. Maximilian Bresgen, Na,.,.en-, Ohren-, Lungen- und Hals
ar~r;ei Wiosbaden, H.ektor Eichholz zu Soli11~en, Fr. Frenzel, Leitor der Hilfsschule 
zuz St~\ J i. Pont., Professar Dr. Gad, o: Prot. der Physiologie an der deutschen 
Uni,ver!it ;Lt in. Pmg,, Lehrer Glaser, r~e1ter der. stadtischen IIeilk:n·se flir sprach
gol . , ·hliche Kmtler m Gotha, Dr. Haderup, Prolessor der Za hnhetlknude un d Ah
tr>il1' '' ~arzt a. ù. allg. Poliklinik ztt Kopenhagen, Prot. Dr. Arthur Hartmann 
c)1 ,:~:,~rzt in Berlin, Edw. M. Hartwell, Dire~tor of PhysicRl 'l't:aining in th~ 
Boston puhlic Schools, Dr. R. Kafem.ann, P.nvatùozeD:t an. t1er Universitiit in 
IC<iuigsherg. in Pr.,, Ptarrer La.u, Kl:o~sschult.n~pektor m W1l~lungen, l_)r .. Laubi, 
A.

1
·:.ot in Ziincltl Prof. Dr. Mende.l m Ber.hn, r~~hre~ A. Mlelecke, Le1ter der stadt1schen 

H('ilkunw fl'tr sprachgehrechh<:he Kmder m Sp.andan, Dr. Oltuszewski, Direktor 
<ler Aw>talt i'iir Flprnch::momahen nml Krankhe1ten der N!tse und tlof! H,n,chens 
iu \V:trllcltau, Siider, Direk~or Ller .T<~.nbstnmmen-Aust~lt i~1 Ilawburg, Professar 
Th-. Soltmann, Prot. de;· Kmderhetlkunde nn. der Umvers1tat. Loipzi~, Hchulrat 
Stiitzner, Diroktor ilor ra~1bstnmme~1-Anstalt m Dresden, Dr. Ernst Winckler, Arzt 
r. Nasen- n. Ohrenkrankhe1teu am Kmderkrankonhaus n. St. Josefsstil't zu Bremen. 

Herausgegebeu 

Albert Gntzmann, 
nirektor d1~r stitdt. Tauhstummenschulc: 

iu Hcrlin. 

Zutohrlrton filr dle Redaktlon 
wollen n;tch 

Ber l in \V
1 
Sclwnebt•rger Ufer 11. 

Kllsoheos 
:an die tlntcu be1.eichnete 
v~:rlagshnndlung g~sandt 

werden. 

von 
Dr. med. llermann Gntzmann, 

P1ivatdozent an der Kilnicl. li'riethich 
WJ!helnl.s·Universitiit 1u Berlin. 

Ersohelnt am 15. )eden Monata 
Preis 

Jlihrlloh IO Mark. 
lnaerate und Bollagen 

nelune~~ d1e Verln.gshandluug 
u~1~ samtl. Annoncen- Expe
dltton.en des l n- un d Auslandes 

entgegen. 

BERLI N W 35, 

VEH.LAG VON FISCIIER'S MEDICIN. BUCHHANDLUNG 
Il. K or n f e l d , 

Ilerzogl. Bayer. Ilof- u. Erzherzo~l. Kammer-Buchhiindler. 



Verlag von Fischer's medicin. Buchhandlung H. Kornfeld, 
lle~zog-1. Bayer. Hof- u. l~rzherzogl. Kammer-Buchhii~dler .~ 

:1= Berli.= "VV. 35, Li:i.tzo-v<rstr. :1.~-----

Berliner Klinik. 
Sa.mmlung klinischer Vortrage. .. •1,.:&e ... 

Begriin<h:t v<m Ueh.-Rat Prof. Dr.)<~. Hahn UJI(l 1\Ieù.-Hat J'ruf. Dr. Ftu•bl 
1\Tormtlieh ein lleft. 

Prets jeùes IIeftes fj() l'f., i m A bonnement 1~ llefte 6 1\lark. 

Auswahl aus den bisher 
3. A. Striimpell, ùic' lraumat. Nen!'Oijf>lt. 

9. Peyer, Aathma u. Uesch!Pclrlskranl(
heiten (Asthma sexuale). 

19. Peye~! U~·saehen u. Beharullg. schwerer, 
hartnackrgPr Fiille von gnuresis noc
tul'!l:~ herm miinul. Geschlecht. 

25. ~· Rosenbach, iiher psychisehe Therapie 
muerer Kraukheiten. 

26. H. lwaardemaker, Anosmie. 
34. Th. Dunin, hahituelle Stuhlver~topfung, 

<ler. Ursach<en u. BeharHllg. 
38. A. Peyer, N Purosen d. l'rostllta. 
43. A. Kiihner, strafreehtl. Verantwortlielr

keit cl. A n:tes l >'<li Anwenduug cl. Chloro
forms u. anderer Inhalations-Anaes
tbetica. (DoppelhPft.) 

47. Herm. Wittzack, Behan1llung d. chron. 
BlasPnkatarl'IIH. 

50. Jessner, n<:uPre Behancllungsmethorlen 
von llautkraukheiten. 

58. Laehr, die Angst. 
61. P. Heymann, Beùeutung d. Ualvauo

kaustik fiir d. Hehandluug ù. Kranldt. 
ù. Na " u. cl. Hehlunùes. 

64. C. Posner, iihe1· Pyurie. 
61i. A. Leppmann, ùer seelisch Bela~tete 

und H. iirztlich" (Jeherwachuug. 
74. Alfred Richter, Verlauf tranmat. Neu· 

ro~eu. 

77. E. Kronenberg, zur l'athologie ull(l 
'l'h.,rapie d. Zungcntonsille. 

82. Max Joseph, !Jaarkraukhciten. 
83. H. Nussbaum. l•)influss geistiger l•'nnk

tioneu auf kr:mkhaft.e Prozesse. 
93. Gustav Spiess, Untersuchung dea 

J\Iuu<les u. cl"a Rachrns. 
99. Eug. Schlesinger, Tuberkulose ù~r 

erschienenen 175 Heften: , 
1 

. 11 p~s-
1:3o. Felix Hirschfeld, ii ht·r d. _;..:a 

11 

hrdarf ckr l<'Ptt!Pil>igen. .. , . rf1tttl r 
112. Herm. Gutzmann, tnH·re>~ uh~'. 1 ,ltJil ;!· 

stnmmheit u. 'l~anh~.t tun:n~Jl ìteh''pd· 
113. Rich. Rosen, d11~ haushch• 

lung [;ungeukranker. iil><'r 
147. J. Ruhemann, nenere Erfahrull!!;ell 

diP Influenza. !l•'· ,le" 
ll!J. Theodor S. Flatau, die Behau\t~çP!!'~· 

chron. Katarrhs cler ohereu Lu il; 
11' •<'1' 11 

l:i l. Leop. Ewer, !U<licationeu une 
1 
.. ~"retl· 

der Bauclrmassage. 1\lit 17 '~n 
(Doppellwf~.J . . , tiurJ<lll • 

l:i!). Eug.Felix,d1o adenoHleu VP~tt,l, .]J]af· 

157. Georg Flatau, iilwr Jie nenos<' !'ì~ 111 i: 
losigkPit unti deren BPlu111dlun~ tl•~r· 
hesonderPr Beriicksi<"htiguug' 
Psychuth<·rapie. . ,ti;s . 

158. Herm. Rohleder. iiber medrcarne' 
Heifen bei Hautkrankheitcn. . nri t 

161. J. Boas, ii h. nervii~e _l),,·spPJ>~'.'bi:1~
besondercr Beriicksrchtrguu!!; d• 1 

nose und 'l'herapit'· 
, · l "' n·tll l'" 162. W. Briigelmann, ùie verscrm•t · ~·t 

des Asthma unti ihre BelrundltiJI-
(Doppelheft). 1 )i=i t 

163. L. Kuttner die vegetahilischt• Ì 
und deren Beùeutuug nls Heilmetll(l< ' 

Ù. l J' l L't Il '' de' 165. Fromme 1e r·ec 1t w 1e ,, e '"'"" . 
Arztes ~nel seine l'llicht Ztll' 'rl· 
schwie""enheit i m Beruf. (Doppt•Ihe 1 

· 
o fl ' );t'TI 169. K Brandenburg, ùieAuswahl < • \.1'!\11 .. 1 _ 

'l'onsill•:n hei Kinùern. 
105. C. A. Ewald, hahituellc• Ohstirpation u. 

ihre Jl,.hancllnng. 

fur d. Lungeuheilstiitten u. d . fru 1 

zeittge Brkenuung d. l;ungpntnl,.r
kulose in der arztlichen ]'r·as•~ · 
(Doppelheft). 

1 170. S. Auerbach. zud3elmntllg d. fu n d j,r • 
'{eurosen bei 1\Iitglietlern \'onKranken -

110. Max Joseph, Krankheiten ù. hehaarten 
Kopfes. 

111. Ad. Gottstein, clie c>rworh. Innnnuitiit 
h. d. lufe ... ti<lllskraukheit. <l. 1\Ienschen. 

121. H. Gutzmann, eli" Sprachphysiologie 
als Orundlag" d. wissensch. Spl'ach
hPilkuude. 

12fi. Geo. W. Jacoby, die chrnu. Tahaks
Intoxi<!:ttion, BJH•ciell iu iltiolng-. uml 
nPur<,log. Il insicht. (Dopp<>lheft .) 

128. Max Joseph, eli~ Kraukheiteu ùes he
haarl<•ll Kopfes. II. 

kasdtm. . 
171. Kurt Mendel, welchen Schntz lnete.t 

unsere Zeit den Oeisteskrankell ' 
(lJoppelheft). . 

173. Max Joseph, iiher Nagelkr:mkheli<'11 · 

(Doppelhaft). .. 
174. Griiupner, die mechanischt• l'~·ufun~ 

und Benrteilung ùer llerzl~rstung . 
(Doppei!Jeft). 

175. Albert Rosenberg, welcheXa@<·nkrank
heiten kann ma n ohne technisclio•l"uter
suchungsmethoden erkenncn:)Dpplh 



Mediziniseh-padagogisehe 
Monatsschrift ffir die gesamte Sprachheilkunde. 
XVI. Jahrg. Juli-August-Heft. tgc6. 
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Originai-Arbeiten. 
i.iber die Tonhohe der Sprechstimme. 

Von Dr. llermann Gutzmann, Privatdozent an der 
Universitat Berli.n. 

E s ist bekannt1 dass wir im Grossen und Ganzen 
zwiBuhen ùen verschiedenen Arten der Accente1 dem dyna
misuhen und ùem tonischen unterscheiden. Sehr ubersicht
liuh ha t Si e v e r s di e einzelnen Accente in seiner Dar
stt!llung der Phonetik gegeben, und es ist wohl wichtig 
genug, hier seine Anschauungen in kurzen Worten wieder
zugeben . 

Ùber den musi k a li s c h e n o der t o n i s c h e n Si l b e n
a u c e n t sagt er ungefii.hr Folgendes: 

Er ùefìniert den musikalischen oder chromatischen resp. 
einfacher ùen tonischenSilbenaccent als die 'l'onbewegung, 
ùie sich innerhalb der einzelnen Silben abspielt: Fiir diesen 
Accent kommen die Unterschiede der absoluten Tonhohe 
ùer einzelnen Silben in Worten oder Satzen nicht in Be
trauht. Diese spielen erst eine Rolle bei dem tonischen 
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Wort- oder Satzaccent. Unter tonischem Silbenacceut 
ist infolge dessen einzig und allein die Art zu versteh n 
wie wahreud der Bilduug einer Silbe die Tonhohe der Silbc 
behaudelt wirù. llier sind 3 Moglichkeiten als .Ilnupt.
formen dieses Accentes gegeben, der ebene, der steigem1e 
unù der fallenùe Accent; a.usserdem konnen Kombiuationen 
dieser Grundformen eintreten, von denen der falloutl
stoigende und der steigenù-falleude als die haufigsteu bo
zeichnet werùen. Diese tonischen Silbenacceute sinù u.m 
feinsteu im Chinesischeu ausgebildet, wo die Bedeutung 
der::!elben Silbe je uach dem tonischen Accent, in dem , io 
ausgesprochen wirc1, eine ga.uz vcrschiedeue sem kauu, alwr 
auch in naher lieg(mden Sprachen zeigen sich toilweiHe gui
ausgebilùete Systeme dos tonischen Silbenacceutes, so itJl 
Serhischen und Littauischen, ferner im Schwedischeu. B<•
ziiglich der V erteilung der Tonhohe auf di e einzelnen G lieL1er 
der Silben bemerkt Si o v e r s, ùass ùas Steigen un d Fall n 
nicht etwa auf den Sonanten der Silbe beschrankt sei, 
sonùern sich auf alle Laute der Silbe erstrecke. Bei der 
l!'rage nSoll er," steigt die Stimme von o bis zum Eudo 
des e und ebenso von e bis zum Ende des r. Wichtigcr 
fiir unsere l!'rage und filr die Bedeutung, welche der touische 
Accent filr Stimm- und SprachsWruugen hat, sind die Be
merkungen von Sievers uber ùen tonischen Wort- uutl 
Satzaccent, er macht zn beiden eine Vorbemerkuug. 
Er betont, dass die chromatische Tonbewegung in der 
Rprache unabhangig von der Exspirationsbewegung sei, 
welche die Stiirkeabstufung der einzelnen Laute der Silben, 
Wurter usw. reguliere, also ùem dynamischen Ace n( .. 

Man kann demnach einen lauten Ton tief uud eiueu loison 
'l'on hoch sprechen und es beruht auf eiuem vollkommeuen 
Verkennen nicht nur der theoretischenMòglichkeiten, soud ru 
mwh der Tatsachen, wenn man behanptet, die starkste Silbo 
lles Wortes musse auch den hochsten musikalischen 'l'ou 
haben. Er gibt ein sehr hubsches und einfaches Beispiel 
zur Illustration d es Gesagten. I m W orte n morgen" ist ùie 
erste Silbe nicht nur stiirker als die zweite, sondern li g!. 
musikalisch auch hoher. Das ist aber durchaus uicht die 
uotweuùige Folge der starkeren Aussprache der crsteu Silbe, 
sondern nur eiue dabei gewohnlich auftretenc1e begleitem1e 
Erscheinung; da!:ls ùiese a ber uicht e in mal i m Deutschen 
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stetig mit den starken Silben verkniipft sei, lehrt die Ver
gieichung der verschiedenen Tonstufen, welche dasselbe 
:Wort etwa am Schlusse eines Aussage- unù eines Frage
sll>tzes annehme. In dem Satze ,Kommst dn morgen ?" ist 
diO Silbe ,mor" zwar starker als die Silbe ,gen", aber 
sie liegt musikalisch tiefer: Die Starke nimmt durch das 
yV ort morgen hindurch ab, a ber di e Tonhohe steigt. 
pie Freiheit der Tonbewegung sei allerdings in manchen 
sprachen eine eingeschrankte, sodass sie im einfachen Aus
sftgesatz parallel den starken Abstufungen geht. Derartige 
sprachen besassen demnach einen wesentlichen dynami
s 0 h e n W ortaccent, an den der tonische W ortaccent ge
bunden sei, und bei denen nur der tonische Satzaccent 
uoch irei sei. Zu diesen Sprachen rechnet Si e v e r s ùas 
J3i:lhnendeutsch und das Englische. Ùber den tonischen 
·W ortaccent bemerkt Si e v e r s dreierlei. Einmal seien di e 
'l.'ouhohen der einzelnen Silben und ihre Tntervalle iiber· 
}lftupt zu beachten, wobei man am Besten von dem tiefsten 
•rone ausgehe, den ein Wort in irgend einer Silbe aufweise, 
ulld den man als Grundton bezeichnen konne. V on ihm 
attS lassen sich die Intervalle, um die sich die iibrigen 
Silben von iLm entfernen, messen. Zweitens sei zu be
achten die Anordnung, in der die einzelnen Teme oder 
rritervalle auf einander folgen. Drittens sei zu be
achten die Richtung der Stimmbewegtmg in den einzelnen 
Silben. Hier bemerkt er, dass im Deutschen und Engli
schen meist alle Silben eines W ortes gleichmassig einen 
[illlenden Silbenaccent besassen, die Richtung der 8timm
bewegung innerhalb desselben Wortes, mag es sich nun 
urn einen Aussage- oder einen Fragesatz handeln, sei in 
beiùen Fallen die gleiche. Man kann also hier von einem 
gleichlauienden Tonfalle reden. In anderen Sprachen sind 
Jagegen Silben mit entgegengesetzter Richtung des Silben
accentes verbunden, z. B. im Norwegischen und Schwedi
schen. Endlich geht er auf den tonischeu Satzaccent eiu, 
bei dem man verschiedene Punkte besonders zu beachten 
habe. Zunachst das S p re c h e n in einer g ewis se n 
Stimmlage. Sievers sagt dariiber: ,Fur gewohnliche 
Zwecke geniigt es mi t S w e e t 3 Stufen derselben anzu
nehmen, eine hohe,• eine mìttlere und eine niedere. Die 
erstere bezeichnet Sievers ùurch vorgesetztes 1-, die letzte 
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durch vorgesetztes L, die mittlere Stimmlage bleibt uu
bezeichnet. Die eigentliche Modulation des Satzes wird. 
durch die verschiedene Stimmlage nicht beeinflusst. Die e 
selbst richtet sich teils nach der natiirlichen Be
schaffenheit des Stimmapparates, (wonach z. B. 
Kinder und Frauen in einer hoheren Stimmlage sprechen 
als Manner) teils dienen sie im willkiirlichen Wechsel zum 
Ausdruck verschiedener St!'llmnngen oder logischer Ver
haltnisse. Hohe Stimmlage ist dem Ausdrucke starker unù 
freudiger Erregung eigen, tiefe Stimmla.ge dem der Trauer 
oùer der Feierlichkeit. Wiederum werden Fragen mit hoher 
Stimmlage und parentetische Schaltsatze mit tieferer Stimm
lage gesprochen als einfache Aussagesatze usw." Er er
wahnt dann noch die Anwendung eines bestimmten 
Silbenaccentes ùurch den ganzen Satz hinùurch, 
um ùiesem einan bestimmten Ausdruck zu verleihen: An
wenùung eines nur um ein geringes Intervall steigenden 
Silbenaccentes bei relativ hoher Stimmlage fiir den Eindruck 
klagender weinedicher Stimme n. A. m., die An w end ung 
einer bestimmten Stimmqualitat: verschiedeno 
Arteu der Reinheit oder Glatte des Stimmtones, Tremu
lieren oder Be ben der Stimme, wobei zahlreiche Abstufungen 
zum Ausdruck der verschiedensten Stimmungen dienen. 
Er verweist hier auf die Ausfiihrungen M e r k e l s in seiner 
Laletik, Seite 350 ff. Endlich heisst es zum Schluss dieses 
Absatzes: ,Auch bei der eigentlichen Modulierung des 
Satzes muss man wieder lernen zu unterscheiden zwischen 
gewissen allgemeinen Tendenzen der Satzmodulierung und 
ùem W echsel der Tonhohe a im einzelnen Falle. Es las st.. 
sich z. B. gar keine Ausknnft dariiber geben, welche Inter
valla iiberhaupt die Stimme in einem Satze durchlaufen 
kunne; denn es kommen da je nach den Umstanden unù 
ùer Stimmung der Sprechenden die allergewaltsamst n 
Spriinge vor, wahrend anderwarts der ganze Satz montan 
herunter geleiert wird. Wohl aber scheint durch die meisten 
Sprachen di e Tendenz d urchzugehen, de n Sa tz s c h l u s s in 
1estimmter Weise zu modulieren. Am Schlusse des Aussage
satzes beispielsweise fallt die Stimme, am Schlusse ùes ]'rage
satzes ohne Fragewort steigt si e zu grosserer Tonhohe empor." 

Mit Recht fugt Sievers noch folgende Aeusserung 
hinzu: ,Fur fast alle dies e Fragen, wie auch di e weiteren 
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nach der Einwirkung des dynamischen Satzaccentes auf den 
tonischen oder die Kreuzungen d es tonischen W ort- un d Satz
accentes fehlt es noch sehr an eingehenùen Einzelunter
suchungen. Beispiele von musikalischen Satznormen gibt 
z. B. M e r k e l Laletik Sei te 412-428. Auch die vorher
gehenden Untersuchungen uber Accent im Allgemeinen 
Seite 330 ff. enthalten sehr viele richtige und feine, dabei 
durchaus noch nicht genugend gewuriligte Beobachtungen, 
dia leider wegen des zu wenig ausgedehnten sprachlichen 
Gesichtskreises d es V erfassers in einer den speziellen 
Zwecken der Sprachwissenschaft wenig entsprechenden Form 
nieùergelegt sind." Wie wir nachher sehen werden, 
stimme ich mit dieser nicht genugenden Wurdigung der 
Merkel'schen Untersuchungen durchaus mit Sievers 
ttberein. Die einzelnen wortlich angefuhrten Citate aus 
der bekannten Sievers'schen Phonetik habe ich deswegen 
an die Spitze gestellt, weiJ. sie von einem ausserordentlich 
feinsinnigen und im guten musikalischen Horen geschulten 
Beobachter gegeben sind, und ich den Vorzug batte, bei 
einigen gemeinschaftlichen Untersuchungen mich von dor 
treffenden Schiirfe der Beurteilung des musikalischen Wort
und Satzaccentes durch Herrn Geheimrat Si e v e r s an eh 
personlich zu iiberzeugen. 

W enn wir spater auf die abweichenden B arthschen 
Untersuchungsbefunde eingehen, so darf man ihnen wohl 
die Sievers'schen Bemerkungen bereits als einen kritischen 
Masstab voran stellen. Beim gewohnlichen Redeiluss 
schwankt die Tonstiirke und 'ronhohe fortwiihrend hin und 
her, . und das, was der Sprechende hervorheben will, spricht 
er dauernd lauter und hoher als ùas ihm unwichtig unù 
nebensiichlich erscheinende. (Grutzner Seite 233). Kommt 
der Sprcchende zu einem gewissen Abschluss seines Ge
ùaukens, so ruht er einen Moment aus und liisst schon lmrz 
vorher in der Intensitat der Stimme nach. Er liisst sio 
ausserdem oft um eine Quart sinken, hebt sie dagegon, 
weun er entweder den IIorer auf den Fortgaug des Ge
ùankens aufmerksam machen will oder von diesem selbst 
die Fortsetzung seiner Rede erbittet, hierbei nicht selten 
um eine Quint. (llelmholtz, Tonempfìndung, Seite 293. 
Grutzner, Physiologie Seite 234.). Helmholtz betont 
in seinen kurzen N achweisen il ber di e Tonhohe des Sprechens, 
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dass bei dem Sprechen einfacher Siitze ohne besonderen 
Affekt meist eine gewisse mit.tlere Tonhohe festgehalteu 
werde, abgesehen von dem eben erwahnten Sinken und 
Hebeu der Stimme am Schluss der Satze. Nicht unwesent
lieh ist das von H e l m h o l t z. selbst fiir eine Bassstimme 
mit Noten versehene Sprechbeispiel, das er in F dur noti
.fi.ziert. ,Ich bi n spazieren gegangen," stellt er in N oteu 
folgendermassen dar: BBB c BB FF, dagegen die Frage 
,Bist Du spazieren gegangen ?" BBB ccc fi. Hochst int r
essant ist a.nch das von Helmholtz wie von Griltzuer 
hier gegebene Beispiel aus dem Lehrbuche des Gregoriani
sehen Kirchengesanges von Antony. Die Feststellung d r 
romischen Liturgie geschieht dort in bestimmten Normen 
und Formeln fiir die Requieen, Kollenden usw., welche 
ùeutli.ch den Tonfall des gewohnlichen Sprechens nach
ahmen. Sie geben die Vorschrift, wie man ein Komma, 
wie man einen Doppelpunkt und wie man einen Punlrt 
zu singen habe, ebenso wie man eine Frage singen miisse. 
H e l m h o l t z bemerkt, dass es zweifelhaft geworden sei, o b 
ein ùerartiges Systom der Deklamation mit vorgeschriebeneu 
Kaùenzen nicht viel mehr aus dem jiidischen Ritualgesauge 
herzuleiten sei, als aus ùen Vorschriften des Papstcs 
Gregor (590-604) oder des Papstes Sylvester (314-335). 
Man konne vielleicht sogar einen noch alteren Ursprung 
ùieser Notationen annehmen aus dem Umstande, da s di 
entsprechenden Zeichen der griechischen Kirche agyptisch 
Schriftzeichen des ùemotischen Alphabetes seien. Fi.i.r 
unsere Frage haben diese Notationen die ausser
ordontliche Bedeutung, dass sie offenbar dio 
altesten Dokumente der Fixierung der mensch
lichen Spreclustimme darstellen, die auf uns g -
kom me n sin d (s. Nachtrag l). 

Es ist naturgemiiss, dass sich ebenso wie Siev n;, 

der uns als Deutscher am Nachsten steht, auch die Phone
tikor der iibrigen Nationen l:lich mit der Frage des tonisch u 
Aceentes beim Sprechen eingehond beschaftigt habou, uud 
wir werden ja im Laufe der Darstellung mehrfach Gelegen
heit haben, daruuf oinzugehen. Ich will besonders vor
wei ·eu auf das Lehrbuch der Phonetik von J ospersen, 
das im wesentlichen mit der Sievers'schen Darst llung 
iibereinstimmt. Dort finden sich auch ebenso wie bei 
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Sievers die Autoren unserer dentschen Litteratur aus
fiihrlich angegeben. 

Ebenso ist es naturgemass, dass sich die Psychologen 
mit der Bedeutung der Tonhohe fiir den Ausdruck der 
<1-emiitsbewegungen besonders beschaftigen und so fiuden 
wir in den Werken von Wundt ausfiihrliche Nachweise, 
so sind zahlreiche Arbeiten auf eine exakte Erforschuug 
des Zusammeuhanges der Tonlage mit deu Gemiits
bewegungen vou Seiten seiner Schtiler (Kriiger) und 
anderer Forscher, wie besonders Scripture, gemacht worden. 
Jmmerhin sind die Untersuchungeu so speziell und auf so 
wenige Individueu beziiglich, dass eiue allgemeiue 
Kenntuis der durchschnittlicheu Toulage der 
:::;prechstimme aus ihuen kaum zu erseheu ist. Nat"iir
Jich werdeu die exakteu Uutersuchuugeu mit graphischeu 
1\lethodeu hierbei weit bessere und vollkommeuere Resnl
t.ate geben kounen, als die blosse Untersuchung mit dem 
Gehor, obgleich auch diese sicherlich ihre Bedeutung hat, 
uud wie ich spater uachweisen werde, in ihreu Result.ateu 
1lurchaus uicht so sehr vou deneu der graphischeu Methode 
abweicht, wenn nur der Untersucher eiu geschultes Gehur 
fiir diese Untersuchuugeu mitbringt. Sehr hiibsch sind z. 
B. ùie wenig beachteteu Untersuchungen von B. Bourdon 
(L'expression des émotious et des tendances dans les 
J~anguages, Paris 1892). In dem Kapitel 5 bespricht er 
die Hohe der Sprechstimme in sehr exakter und ausfùhr
liuher Weise. Bemerkeuswert ist die Art, wie er selbst 
die Eiufliisse der Gemtitsbewegungeu auszu
s e h a l t e n s n c h t, u m d i e w i r k l i c h e i n d i v i d u e ll o 
rronlage der Sprechstimme bei deu eiuzelnen 
Individueu heraus zu bekommen. Zu dem Zwecke 
liess er einige junge Lente von versehiedenem Cha
rakter das A B C aufsagen, d. h. also eine Reiho von 
Silben, welche an sich keinerlei Bcdeutung habeu uud die 
infolgodesseu unfahig sind, in dem Gemiit dessen, dor sie 
<nu:;spricht, irgend eine besoudere Emotion horvorzurnfeu. 
Der V erfasser uimmt deshalb an, dass in diosem Falle dio 
Ilohe der S]Jrechstimme annahernd cxakt c1ie psycho
physiologisuhe Im1ividualilat desjenigen au::;driicke, der ::;i 
ausspreche. Die Resultate, welche or dabei fand, sinc1 knrz 
folgeude: G, dessen tiefste NoLe der Sprechstimme ein E 
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und dessen hochste ein a' ist, produzierte das Alphabet fa t 
genau auf der Oktave seiner tiefsten Sprechstimmnote, d. 
h. auf es. T, dessen Tonumfang von G bis f 1 oder g 1 reicht, 
spricht das A B C auf der Note H, bei Br. dessen Ton
umfang ebenfalls von G bis g 1 geht, fand sich die Aus
sprache d es ab c auf d es. Endlich gibt Bo u r d o n von sich 
selbst den Tonumfang an, der von E bis a' reicht und seine 
Sprechhohe des abc auf e, er hat also dieselbe Stimme 
(Bariton) wie G. und denselben Stimmumfang, trotzdem 
spricht er einen halben Ton hoher wie jener. Er f!ihrt e. 
darauf zuruck, dass er selbst ein bischen forscher aussprach, 
da er die Untersuchungen leitete, als G., der etwas eiu
geschtichtert dabei war. Drei der Untersuchten habeu 
genau eine Oktave hoher gesprochen als ihre tiefste Stimm
lage, namlich G. D. und der Untersuchende selbst waren 
diejenigen, welche bei den Untersuchungen am wenigsten 
schiicbtern sich benahmen. D. hat eine sehr hohe Sproch
stimme dargeboten, wahrend T. und Br. auf relativ tiefen 
Noten sprachen, besonders der letztere, obgleich er durch
aus keine Bassstimme batte, beide aber zeigten nach dem 
V erfasser ein sehr schiichternes Benehmen. Er ist geneigt 
im Grossen und Ganzen die Tonhohe der Sprechstimme 
wesentlich auf psychische Momente zuruckzufuhren. Gegen 
seine Untersuchungsmethode liesse sich nur einwenden; 
dass der eigentliche Zweck, zu dem er dies unternahm, 
offenbar ùurch seine Methodik nicht erreicht wurde, denu 
er gibt ja ausdrucklich an, dass sich schon in der Art uutl 
Weise, wie sich die betreffenden Personen zur Untersuchung 
stellten, psychische Unterscbiede deutlich kund taten. 
Immerhin wi:ire eine derartige Untersuchungsmethoùe aJ!:l 
recht praktisch anzusehen, wenn man vorher nach Mog
lichkoit dafur sorgte, durch oinfache ruhige U nterhaltung, 
ùurch Ablenkung der Aufmerksamkeit von allen Dingen, 
ùurch vollstandige V erheimlichung d es Zweckes tler 
Untersuchung die Personen psycbisch méiglichst zn 
entspanuen. Auch die sonstigen Hinweise Bourdons 
auf ùie Beziehungen der Tonhohe zur Stimme und zum 
Charakter der Individuen verùienen Beachtung, wie be
sonders seine feine Bemerkung, dass die Erziehung eine 
grosse Bedeutung fur die Tonhohe und Tonstarke des ge
wohnlichen Sprechens hat. Er widerspricht rler Meinung 
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von S p e n c e r, der der Ansicht ist, dass der zomige Mensch 
auf einer bestimmten, entweder absoluten oder relativen 
'l'onhohe spreche, wahrend der entbusiasmierte Mensch auf 
oiner anderen Tonhohe spreche und betont ausdrucklich, 
dass der Graù der Stimmerhohung gewohnlich proportional 
jst dem Grade der Kraftentwickelung der Emotion, welcher 
Art diese auch in bezug auf ihre Qualitaten sei. Man 
kaun also nicht an der absoluten oder relativen 'l'onhohe, 
welche die Stimme annimmt, eine energische Bejahung, 
r.. B. von einem Ausruf der hochsten UeberrascLung unter
seheiden. Auch er betont, dass die Veriinderung del Inten
Hitu.t und der Tonhohe zwar im Gros~::~en und Ganzen 
parallel gehe, dass sie aber dies durchaus nicht immor tue 
uud macht eine wenig beachtete, wichtige n e m er
kung ti.ber den Einfluss der Erziehung auf die 
H t i m m e. Er zeigt, dass sich allmii.hlich eine Dis~>ociation 
zwischen Tonhohe und 'l'onintensitat beim Sprechen herau:;
stelle: ,Dies e Dissociation vollzieht sich unserer Meinung 
uach hauptsachlich unter dem Einflusse des kti.ustlichen 
~;ozialen Lebens, welches durch die Entwickelung der KuHur 
herbeigefuhrt ist. Bei den Arbeitern und Baueru ist dies 
relativ selten. Wenn diese sich anschicken hooh zu sprechen, 
HO sprechen sie im allgemeinen zu gleicher Zeit auch lauL. 
Die Bedingungen des feineren sozialen Lebens 
ti.ben im Gegensatz dazu eine herabsetzende 
Wirkung auf die Ìntensitat der Stimme aus, 
wiihrend sie die llohe unbeeinflusst lassen. Man 
liebt in der guten G esellschaft nicht, durch das lauto '\Vort 
eines N achbars gestort zu werden, man ertragt a ber lei eh t 
e in ho h es Sprechen. Diese Tatsachen bewahrheiten sich selbst 
in den Anfiillen starker Leidenschaft. Ein heftiger Sohmerz 
wird sich in hohen Schreien ergehen lassen, z. B. bei einer 
Mutter, welche den Tod eines Kindes beklagt, aber der 
Wille wird bei dieser Mutter die Ausbriiche der Stimme 
nnterd1 fwken. Ebenso wird ein lauter Schrei der Ueber
msehung entschllipfen, wenn irgend etwas ab~>olut Un-
·orLergesehenes in einmn Saale ge~chieht., aber dieser 

Sehrei wird in bezng auf seine Intensiti!.t moderiert werùen. 
D11.mus ergibt sieh folgender Schluss: Mnn lassi der Slimme 
in bozng auf die Entwiekelung der ilohe freieu Lauf, aber 
mau uuterdruckt die .li}ntwickelung ihrer Iuten~itil.t. Diese 
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Unterdriickung der Intensitat ist ein Resultat der Erziehuug, 
es ist etwas Freiwilliges nicht etwa Instiuktives und jedes
mal, wenn die Leidenschaft einen hohen Grad von Heftig
keit erreicht hat, triumphiGrt die Intensitat iiber den Willen 
nnd die Erziehung, und die Sprache wird dann zu gleicher 
Zeit hoch und laut. u J esperson meint, dass unter den 
germanischen Volkern die Deutschen diejenigen seien, ùie 
in dieser Beziehung offenbar am wenigsten kultiviert er
scheinen un d fuhrt dafiir einen A ufsatz von M ii n c h an 
(Gedanken ii ber Sprachschonheit; Preussische J ahrbli.cher 
189G. Band 83. Seite 253). Dieser feinsinnige Beobachtor 
sagt namlich in dem zitierten Aufsatze: ,Dass in DeuLsch
lanù das Schreien, wenigstens in gewissen hoheren Klassen 
als durchaus nicht plebejisch gilt, erweckt immer das Er
!-;tauneu von Ausliindern, fiir welche Jie Anwendung be
schrankter Stimmstiirken zu den vorgeschriebenen Rlick
sichten auf die iibrigen Anwesenden und damit zum guten 
Ton gehort. Dass das Schreien auf den Elementarstufen 
und in den untersten Klassen unserer Schulen vielfach von 
ùen Lehrern ausdriicklich gefordert wird und gepfl.egt wircl, 
stat.t des deutlichen und volltonenden Sprechens, ist eiue 
der pti.ùagogischen Versiindigungen, denen man schrof[ eut.
gegoutreten solite, deun obwohl scheinbar nur ausserlich, 
ist es do eh einer inneren Bildung feindlich." Es stimmt 
das durchaus mit dem liberein, was ich selbst iiber ùas 
Schre.ien in den Schulen gesagt habe*) und wobei ich mich 
seiner Zeit auf die Autoritat des beriihmten Padagogeu 
Diesterweg bezog. Schon im Jahre 1892 habe ich in 
einem kleinen Aufsatze iiber die Hygiene der Sprache in 
dor Schule auf diesen Fehler hingewiesen, freilich olmo 
ùass meiner Beobachtung nach eine Besserung bis ietzt 
orfolgt ware. Auch fiihrte ich damals wie gesagt den Aus
spruch von D i es t e r w e g an : , W er den Ton, in welchem 
ein Mensch spricht, fiir etwas rein Aeusserliches halten 
sollte, wiirde sich irren; er hangt mi t der inneren Be
schaiienheit des IndividTI.ums auf engste zusammen. Roh 
Menschen, roher 'l'ou7 wie umgekehrt. Die innere UnkuHur 
gibt sich deutlich durch Unkultur der Sprachorgane zu er
kenuen." 

"') 1892. Zcitschrift fLir Schulgesunùhcitspflcgc. 

... 
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Was die Tonverhaltnisse in verschiedenen Sprachen 
betrifft, so gibt daruber J es perse n einige Hinweise. Be
sonders ist das Zitat, welches er aus Sto r m gibt, nicht 
unwichtig. Sto r m sagt namlich: ,Ich fin de, dass d as 
Franzosisohe namentlich bei den Mannern in hoherer Stimm
lage und besonders mit hellerem Klan.ggeprage gesprochen 
wird, als die meisten anderen, namentlich germanischen 
Sprachen. Die Franzosen sprechen immer im Tenor, die Ger
manen mehr im Bass. Die franzosische Mannerstimme ha t fur 
ein germanisches Ohr oft etwas Hohes, Feines, fast Weib
liches. Das Italienische hat ein reicheres, volleres, mehr 
wechselndes Register und noch grossere Intervalla als das 
Franzosische. Die italienische Satzmelodie scheint den 
Germanen sowohl lebhafter als naturlicher, die franzosische 
mohr eigenartig verfeinert. Es ist einem Germanen leichter, 
sich den italienischen als den franzosischen Redeton anzu
eignen. Das Spanische ist tiefer, wurdiger, mannlicher, 
mehr martialisch, mit bestimmteren Intervallen als die 
ubrigen romanischen Sprachen." -

W enn der Wille in Fesseln geschlagen ist, diirfen wir 
demnach erwarten, dass die A:ffekte freien Spielraum inbe
zug auf Einwirkung auf die Sprechtonhohe besitzen. Hier
uùer ha t Sé g l a s in einem bekannten Buchlein uber di e 
Sprache der Geisteskrankheit Paris 1892 auf den Seiten 
84, 37, 39, 192 verschiedene Hinweise, die auch Jespersen 
aufftihrt, gegeben. Exakter als Séglas hat Sommer in 
seinem L ehr buche der psych o -p a thol o gi s Cl h e n 
Un ters uch ungsm et ho de die sprachlichen Verande
rungen bei Geisteskrankheiten in bezug auf die Tonhohe 
wiedergegeben, indem er die Sprachproduktion durch den 
Phonographen aufnehmen und nachher die Tonhohe be
stimmen liess. Bei einem Patienten zeigte sich z. B. am 
Anfang der Sprechreihe 16 mal der Ton a'. Nachdem der 
Ton bei einem W orte im 3 '!.1akt auf c" gesprungen ist, kehrt 
das gleiche Wort in gleicher Tonhohe 8 mal wieder. Be
l::lOnders das fortwahrende Wiederkehren derselben 'l1onhohe, 
sowie derselben Cadenzen ist bemerkenswert. Das tritt 
naturlich ganz besonders dann ein, wenn Verbigerationen 
sich einstellen. Ebenso folgen storeotype Wiederholungen 
von Tonkadenzen un d Tonfolgen auf bestimmte W orte. 
Gauz besonders eigeuartig sind lang gezogene Vokale 
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a, ai, und wieder a, die den Eindruck der heftigsten Ang,•t 
machen. Kurz ausgedrtickt zeigen sich also hier als Sonder
barkeiten der Sprache der Geisteskranken die Monotonie 
die Wiederkehr bostimmter Tonfolgen, und langgezogen.c 
J ammerlaute, welche die entsetzlichste Angst ausdrucken. 
I eh mochte zu dem Beispiele Sommers noch bemerken, da . · 
ich glaube, dass die TonhOhe der Notation um eine Oktave zu 
hoch angegeben worden ist. Solite dass nicht der Fall seiu, 
so mi.'tssten wir aJs ganz besonders ins Ohr springend nu<l ganz 
charakteristisch bei dom Phonogramm die ausserordentlieh<' 
Erhohung cles Tones ansehen und vielleicht ist dies au<.:h 
wirklieh der Full und nur von dem Analytiker uber;;ehon 
worden. Vielleicht liegt ein IIinweis in der Bemerlmng 
Sommers: ,J edenfalls weicht dies es Phonogramm in bezu,; 
auf ':Conhohe und Rhytmu::~, teilweise auch in bezug auf 
Accentuation vollstandig von dem Charakter der normalen 
Sprache ab." Da di e TOn e si eh um a l, c 2, d 2 bewegen, nur 
ab nnd zu auf g 1 un d c\ so wurde die durchschnittliche 
TonhOlw dieses Geisteskranken genau um eine Oktave hoher 
liegen, als die 'J'onhohe von Frauen und Kindern. Das ist eiue 
so auffallige Abweichung, dass der Untersucher es doch wohl 
wahrscheinlich besonders bemerlrt haben wtirde, ich nehm 
ùaher wohl mi t Recht einen Fehler in der N otation mu 
tnne Oktave zum mindesten an. Im Uebrigen sei ausdriick
lieh anf die vorzugliche Sommer'sche Darstellung verwiesen. 

* * * 
Die Ansichten iiber die Tonlage der Sprechstimme siud 

vorlaufig noch durchaus nicht mit einander in Einklang zn 
bringen. Der erste, der ausfuhrlich uber die Tonlage der 
Sprechstimme berichtet hat, ist Merkel in seiner bekannLen 
Ani.hropophonik gewesen. Er gìbt auch gleichzeitig eineu 
kurzen historischen Uberblick iiber diejenigen Autor n, die 
sich vor ihm mit diesem Gegenstand beschaftigt habeu 
und da das Thema relativ wenig bekannt ist, so dttrfte e, 
interessiaren, die auf diesem Gebiet uberhaupt bis jetzt 
vorliegenden Arbeiten wenigstens kurz dem Titel uaeb 
kennen zu lernen. Einige IIinweise fì.nden wir in dem Buch 
von T h o m a s S h eri d a n ,Lectures o n the art of reading", 
London 1787, un d in desselben Autors W erk: ,A courst• 
of Lecturas on ElocuLion". Im Jahre 1791 verOffenLlichto 
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Chr. G. Schocher in Leipzig eine kleine Schrift mit dem 
Titel: ,Soll die Rade auf immer ein dunkler Gesang bleiben, 
nnd konnen ihre Arten, Ganga und Beugungen nicht an
schaulich gemacht und nach Art der Tonkunst gezeichnet 
werden ?" Zu erwahnen ware noch die Ausgabe des 
S h eri d a n' schen Buches von L o be l, Leipzig 1797, ferner 
das Buch von Michaelis: ,Die Kunst der rednerischen 
und theatralischen Deklamation", Leipzig 1818, T h urnagel: 
,Versuch einer systematischen Anleitung zur Deklamation", 
Mannheim 1825. 

Merkel unterscheidet mit Recht Tonhohe sorgsam 
von Accent, ein Unterscbied, den Hupfeld in seiner sonst 
ausserordentlich lesenswerten und nooh immer wichtigen 
Arbeit: ,Das zweifache Grundgesetz der Rhytmus und des 
Accenta" (Zeitschr. der deutschen morgenlandischen Gesell
schaft 1852, Seite 154) verwischt, da er den Accent oiien
bar mehrfach mit der Modulation verwechselt. Merkel 
selbst setzt uber die Tonhohe der Sprache auseinander, class 
kein Mensch stets in denselben Tonen spreche, sondern 
ùass die Tone der Rade, wenn diese auch fur gewohnlich 
monoton klinge, nach Zeit und anderen ausseren Umstanden, 
nach Stellung un d Bedeutung der W orte, nach Stimmung 
ùes Gemuts des Sprechenden und anderen Einwirkungen 
innerhalb der Grenzen seines Tonbereichs wechsele. 

,Fur gewohnlich bedient sich der Mensch bei ruhiger 
Ht.immung derjenigen Tone beim Sprechen, welche auf odcr 
unter dem p h o n i s c h e n N u 11 p un k t e seines Tonbereiches 
liegen. Dieser Nullpunkt lasst sich nach meinen Beobach
tungen e t w a a u f d e r S t e 11 e d es i n d i v i d u e 11 e n T o n
bereichs annehmen, auf welcher das untere Drit
te i l d esse l be n i n d a s m i t t l ere u ber g e h t, bei einem 
Htimmenumfang von F bis f' also etwa auf c oder d. Ruhige 
Stimmung lasst sich aber anthropophonisch als cler Zustaml 
L>ezeichnen, wo bei normaler, das durchschnittliche Mass 
nicht iiberschreiteuder Inspirationsgrusse, bei mitUerer Luft
teusiou und bei der Gleichgewichtsspannung der beiden 
olastischcn Bandersysteme des stimmgerecht vorbereiteLen 
und gehorig tief stehenden Kehlkopfes der Ton erzeugL 
wird. V qu einer absoluten Ruhe dieser Stimmung (wir 
seheu beilaufig, wie naturrichtig dieser populare Ausdruck 
gewahlt ist) kann hier jedoch ebensowenig, wie bei einer 



206 

anderen Lebensausserung die Rede sein, sondern auch die e 
Ruhe hat eine gewisse Breite, ihren Spielraum, ihre Grenzen, 
innerhalb deren sich das Stimmorgan dabei bewegt. Schon 
clie Exspirationszeit an sich bedingt einen solchenBewegungs
umfang. Zu Anfang der phonischen Exspiration, wo die 
Lungen noch angefiillt sind und die Masse sowohl als auch 
die Spannung der durch die Glottis bewegten Luft eine 
grossere ist als spater, muss die Schwingungszahl des Tones 
einigermasssn grosser sein als zu Ende der Exspi.ration. 
Dieses Gesetz lasst sich nicht nur beim Gahnen, sonderu 
auch bei allen sprachlichen Vorgangen nachweisen, woferu 
das Individuum dabei nur die behufs der Aufnahme von 
Sauerstoff u. s. w. notwendigsten Bewegungen unwillkurlich 
vollzieht, z. B. wenn es ruhig (vor Krankheit, Ermattung, 
Hinfalligkeit, oder auch aus blosser Tragheit und Apathie) 
clasitzt oder daliegt und auf jede Exspiration etwa die 
W orte: ,Ach Du mein Gott !" mi t den geringsten phoni
schen Mitteln und ohne den geringsten spezifìschen Aus
druck pronunziert. Diese W orte werden si eh, wenn das 
Individuum eine Bassstimme hat (Merkel selbst), etwa so 
notieren lassen (s. Nachtrag 2). 

In diesem Falle bedient sich das sprechende Individnnm 
der tiefsten Tone seines Bereichs, weil es unter obwaltenden 
Umstanden die hoheren nicht erreichen kann. Sobald die 
Krafte sinken, und zu den Kraften gehort auch der Wille, 
da sinkt auch der Ton. Der tiefste Ton, wie er beim 
Sprechen vorkommt, bezeichnet die unterste Grenze des 
Tatigkeitsumfanges dea Stimmorganes, bei welchem: natli.r
lich wenn der Ton (wi.e beim Sprechen in der Regel) piano 
gegeben wird, mit den geringsten Mitteln und der geringsten 
Masse von Materia! gearbeitet wird, wahrend der hochRte 
'l'on die meiste Energie beansprucht. Sobald dagegen m br 
Kraft, mehr Muskelarbeit und mehr Luftmittel zur 'l'on
erzeugung verwendet werden, da steigt der Ton uncl hi.s 'L 
sich auch beim blossen Sprechen bis zur o bersten Greuze 
des evtl. disponiblen Tonbereichs steigern, sodass da 
sprechende Individuum, wenn es seine Mittel gehorig be
nutzt, ebenso viel Tonabstufungen in seiner Redo aufzu
weisen ha t, als das singende." 

Ich gebe die Merkel'schen Anschauungen hier des
wegen ausfùhrlich wieder, weil sie fast alle die Fragen, dio 
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sich an die Tonlage der Sprechstimme kniipfen, streifen. 
Merkel selbst weist darauf hin, dass uns wie beim Singen 
der Charakter des Gesangstiickes aus der Tonart bestimmt 
werden konne, der Charakter und die Bedeutung des 
Gesprochenen aus dem Mittelton bestimmt wiirde, 
das heisst, die Tonstufe, die beim Sprechen des betr. Satzes 
ebenso iiber- wie unterschritten wird. Er weist mit Recht 
darauf hin, dass dieser Mittelton oder Satzton, wie er ihn 
nennt, hoher oder tiefer auf der Skala des individuellen 
Tonbereiches liegt, je nachdem der Sprecher sich in er
hohterer oùer gedriickter Stimmung befindet, oder je nach
dem das zu Sprechende diese oder jene Stimmung wieder
geben soll. Die exzitierenden Affekte treiben den Mittelton 
hoher, die deprimierenden driicken ihn herab. Er unter
scheidet von diesem Steigen des Mitteltones ebenfalls sehr 
mit Recht dasjenige, welches wir anwenden, um unsere 
Stimme auf weitere Entternung lauter horbar zu machen 
nnd hat ganz richtig beobachtet, dass bei einem ange
strengten V ortrage, wie er im allgemeinen fiir grossere 
Raume erfordert wird, der Mittelton w<:>sentlich iiber den 
individuellen Nullpunkt gesteigert zu werden pflegt. Auch 
unterscheidet Merkel vom Mittel- und Satzton noch den 
Wort- und Silbenton und gibt dann eine Reihe von Bei
spielen, in denen er gesprochene Satze dureh N oten un d 
Accente wiederzugeben su eh t. Derartige V ersuche sin d be
reits von Colombat de l'Isère: Maladies des Organes de 
la voix, Paris 1834, vorgenommen worden. Allerdings nur 
in bezug auf die Hohe von Schreien. So stellte Colombat 
den Schrei dar, den jemand ausstosst im Moment des Ver
brennens, den Schrei, den ein mit einem Messer Geschnittener 
horen lasst, den bei einer heftigen Gemiitsbewegung, den 
durch einen iahen Schreck, bei drohender Gefahr, den Schrei 
bei der Entbindung und den Freudenschrei. 

In seiner spater erschienenen Laletik ha t M e r k e l seine 
friiheren Angaben vervollstandigt. Wir lernen dort besonùers 
ein alteres Werk naher kennen, einen ,Grundriss der korper
lichen Beredsamkeit", Ilamburg, C. E. Bohn, 1792, der 
eine Reihe von N otierungen fiir Sprachvorgange enthalt, 
von denen Merkel einige Beispiele wiedergibt. Mit Recht 
protestiert er gegen einige dort mitgeteilte Beìspiele; es 
wiirde hier an dìeser Stelle weitaus zu weit fiihren, wenn 
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wir auf alle seìne Ausfiihrungen noch des Naheren eingehen 
wollten. Zum grossen Teil ist in der Laletik nur das 
wioderholt, wa!'l bereits in der Anthropophonik gesagt worden 
war. Von einzelnen Hinweisen Merkels sei nur besonders 
der hervorgehoben, dass er der Meinung ist, dass die mensch
liche Rede durchaus nicht aus einer bestimmten Tonart 
geho, wie das vom Gesange gelte, und dass es jedenfalls 
der Natur und Freiheit der Sprache zuwiderlauft, wenn 
man ihr von vornherein eine derartige Fessel anlege, wie 
dies z. B. gerade in dem genannten Grundriss geschehen 
sei. Dagegen sei es wohl zweifellos, dass e i n e R a u p t
tonart von jedem einzelnen Sprecher bevorzugt 
w e r d e. So zeige si eh in den N otierungen d es genannten 
Grnndrisses als Haupttonart F-dur, M e r k e l gibt sei no 
oigene llaupttonart auf C-dur an. Von Merkels eigeneu 
Beispielen, die er fiir die Ubertragung der Sprechstimme 
auf Noten gibt, will ich wenìgstens einige hier wiedergeben, 
da si e mìr ausserordentlich oharakteristisch fiir di e M e r k el'
sehe Auffassung zu sein scheinen. (S. Nachtrag 3.) 

Mi t Absicht ha be ich Ihnen di e M er k el' schen Arbeiton 
so ausfiihrlioh zitiert, da sie in der Tat diesen Gegenstand 
so griindlich behandeln, dass weitaus die meisten der spaterou 
Au1,oren sich an Griindlichkeit nicht annahernd mit Merkel 
rnessen konnen. Ja, im grossen und ganzen sind die Merkel
sehen IIinweise auch von Seiten der Spezialforscher, so der 
Phonetiker auf der einen Sei te, i eh n enne besonders Si v c r s, 
clor Psychologen au{ der anderen, ich verweise in diesor 
Hinsicht vor allem au( Wundts Arbeiten, nicht gen1igenc1 
bewertet worden. Erst in neuester Zeit scheinen die Unt.er
:mcbungen von F. Kriiger, die derselbe mit einem Kohl
tonschreiber im Wundt'schen lnstitut ausfiihrte, anf 
oxakterer Grun<.Uage beruhend, scharfere Resultate ergoben 
zu haben, als die, die wir bisher durch das blosse Anhoren 
rles Gesprocheuen und die bisherigen Ubertragungsversuch 
zn erzielen vermochten. Dass die graphische Methoclil
tlal..Jei an wenclbar ist, un cl durchaus nicht, wie A. Bar t h 
dies annimmt, so komplizierte Bilder gibt, class eine Er
klarung unmoglich wird, davon habe ich mich bei meinen 
Versuchen mit dem Kehltonschreiber selbst leicht i.i.berzeugeu 
kounen, jecloch werden wir cles naheren noch spater auf 
clic graphische Untersuchungsmethode einzugehen haben. 
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Es muss auffallen, dass nach Merkel alle die Laryn
gologen, die uber die Gesundheitspflege der Stimme und 
Physiologie der Stimme in Sprache und Gesang geschrieben 
haben, relativ wenig auf die Tonhohe der Sprechstimme 
eingegangen sin d un d A. B art h ha t Recht, wenn er darauf 
hinweist, dass die meisten dieser Autoren sich auf die An
gabe beschranken, dass die Sprechstimme sich nur in einer 
kleinen Reihe von Tonen bewegt und dann sofort von 
diesem unfruchtbaren Kapitel auf die Singstimme ubergehen. 
~s ist aber doch nicht ganz unwesentlich, die einzelnen An
gabon uber die Sprechstimme durchzugehen. Sie enthalten 
hin und wieder auch Bemerkungen, welche wert sind, 
hervorgehoben zu werden. So gibt Mandl in seiner 
"IIygiòne de la voix parlée et chantée" an, dass die Ton
hohevariationen im allgemeinen eine Oktave nicht uber
schreiten und dass die Reihenfolge der Tone ohne besonders 
begrenzte Intervalla statthat. Er hebt hervor, dass viele 
Personen, wenn sie oflentlich re de n, di e N eigung ha ben, 
der Stimme mehr Widerhall zu verleihen, und dass sie 
sich infolgedessen entweder uber die gewohnliche Stimmlage 
hinaus erheben o der senken. Mackenzie gibt einige 
Bemerkungen in seinem bekannten Buchelchen ,Singen und 
Sprechen" 1887. Er weist darauf hin, dass wir nicht 
selten :finden, wie eine Stimme, die bei gewohnlicher Unter
haltung eine Reihe unmusikalischer und unangenehmer Ge
rausche von sich gibt, sich beim Singen in einen Strom 
ilussiger Melodien verwandelt. Er vergleicht diese Wirkung 
ungefiihr der, als wenn sich eine Scheuerfrau plotzlich vor 
unseren Augen in eine Gottin verwandele. Uber den T o n
umf ang der Sprechstimme gibt er an, dass derselbe ein 
meist sehr geringer sei, er betrage 3-4 Tone. V o n d e r 
Tonhohe meint er, dass der gewohnlich instinktiv 
fur di e Sprache gewahlte Ton der Mitte des Ton
umfanges des betr. Individuums entspreche. Ich 
will gleich bemerken, dass ich mich mit Adolf Barth in 
Ùl>ereinstimmung be:finde, wenn ich diese Angabe M a c k e n
zie s flir direkt falsch h alte. Si e ist eigentlich nur dadurch 
erklarlich, dass M a c k e n zie offenbar keine systematischen 
Untersuchungen angestellt hat und nur von Ùberlegungen 
aus zu dieser Angabe gekommen ist. Ein einziger V ersuch 
mit oinem sprechenden Manne oder sprechenden Kinde 
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wiirde ihm sofort die Unrichtigkeit seiner Anschauung be
wiesen haben. Ebenso unrichtig ist, weil sie offenbar auf 
M a c k e n zie beruht, di e Angabe von C aste x (Hygiène de 
la voix parlée et chantée). Auch er gibt den Umfang auf 
4-5 Ton e an, weist auf di e bekannten Arbeiten R o u s se
l o t s 1891 ,Las modifications phonétiques du language" hin, 
dor die Atemstarke, die Dauer und die musikalische IIohe 
der Sprechlaute durch graphische Methoden zu bestimmen 
suchte und kommt zu dem hygienischen Ratschlago, ùass 
man, um seino Stimme zu schonen, als Sprechton den 
mittleren Ton seines Stimmumfangs zu wahlen hat. Wir 
sehen, das M e r k e l, weit exakter, bereits den Sprochton an 
das untere Drittel des Tonumfanges verlegt. 

Ich weise nun noch auf die allerdings sehr kurzen 
Bemorkungen, w el che II e l m h o l t z in seiner , ,Lehre vou 
den Tonempfindungen" ii ber die Sprechstimme macht un d 
welche Barth in seiner letzten Veroffentlichung ausfli.hr
licher erwiihnt hat und komme nunmehr zu den neuer •n 
Arboiten iiber die Tonhohe der Sprache. Ganz vor kurzom 
ist ùas erwahnte Buch von A. Bar t h erschienen. (Klang
und Tonhohe der Sprechstimme (1906.) Bar t h prii.fte dio 
'l'onhohe der Sprechstimme, indem er, wahrend das Inùivi
duum sprach, ab und zu auf dem Harmonium leise anschlug 
und die IIarmoniumti.ine mit dem Sprechtone verglich. 
Dabei macht er selbst auf den mogliohen Fehler dieser 
Untersuchungsart aufmerksam, er sagt auf Seite 23 seiner 
Schriit: ,Bei der Unterhaltung mit einem Sanger, der auf 
c sprach, liess ich wie ohne Absicht wahrend des Gesprach 
auf ùem IIarmonium anhaltend d erklingen und es dauert 
nicht lange, so sprach der Herr, ohne dass es ihm zum Be
wusstsein kam, auf d." Dass ein derartiges Einwirkeu, 
evtl. auch bei einer vielleicht vorgefassten Meiuung, Ùal:ls 
ùie C-ùur Tonart vielleicht die vorherrschende Art der 
Sprache sei, das Resultat von Untersuchungen beeinilusseu 
kann, liegt auf der Hand. Mir selbst ist die gleiche Er
fahrung wahrend meiner Untersuchungen, die ich wahrenù 
einer Reihe von J ahreu mi t dem Harmonium ausgefiihrl 
habe, mehrfach aufgestossen, sodass ich von dem Harmonium 
zum Zweck dieser Untersuchungen spater vollsUi.ndig Ab
stanù nahm. A. Barth kommt in seinem sehr interessanten 
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Schriftchen zu dam Resultat, dass die normale Stimme 
beim Sprechen sich bewege : 

l. Zwischen c und c2 und zwar 
2. auf c und zu demselben harmonischen Tonen. 
3. Bei dem einzelnen Individuum gehe sie beim Heben 

und Senken kaum wesentlich iiber eine Oktave 
hinaus. 

4.. Die Stimme klinge und bewege sich mehr in Akkorclen 
als in einzelnen Tonen. 

(Fortsctzung [olgt.) 

Nachtrag zur Einleitung zu der Bibliographia phonetica. 

l. Die bibliographischen Angaben jedes in der Bibliographia 
phonetica zitirten . W erkes sin d nach den Regeln ùes 
lnstitut international de bibliographie Briissel (cfr. Manuel 
du répertoire bibliographique universcl, Bruxelles, 1905) 
moglichst getreu angegeben. Zum besseren Verstancl
nis dieser Angaben findet der Leser nachstehenù ein 
Schema derselben. 

A) EINZELNE WERKE. 

Zuname[n], Vorname[n]. - Titel. Aufla.ge (wenn kein 
besonùerer V ermerk da ist, han del t es sich um di e erste 
Auflage.) Ort. Verlag. Datum. Preis. Format (Hohe 
und Breite in cm). Zal>l der Bande (kein Vermerk be
ùeutet, class das Werk nur aus einem Band besteht). 
Zahl der Seiten. Beilage und Abbildungen. Speziello 
Bemerkungen. 

B) ARBEITEN A US PERIOD'lSCH 

ERSCHEINENDEN DRUCKSCHRIFTEN. 

Zuname[n], Vorname[n]. - Titel der Arbeit. Titel der 
Druckschrift. Ort des Verlags (soweit er in dem Titel 
der Druckschrift nicht enthalten ist). Datum (Tag, Monat 
und Jahr). No. der Folge. No. des Bandes (a. in der 
Folge, der er zugehort, b. in der Sammlung). No. des 
IIeftes. Seite[nl. Beilagen und Abbildungen. Spezielle 
Bemerkungen. 
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2. Die Dezimalklassi:fikation (cfr. oben op. cit.) fur jedes 
Werk wird spater angegeben, da es notwendig ist, sich 
mit dem obenerwahnten internationalen Institut uber die 
Anwendung dieser Klassi:fikation m der Bibliographie 
der Phonetik zu vereinbaren. 

3 Originalarbeiten, Berichte u. s. w., die in dieser Monats
schrift erscheinen, werden erst in der endgiiltigen Sonder
Ausgabe (voraussichtlich in ungefahr zwei J ahren; cfr. 
das Ende der Einleitung zu der ersten Lieferung diesor 
Bibliographie) der Bibliographia phonetica beri.i.cksichtigL. 

Bibliographia phonetica. 
Il. 

Alt, F. - Uber Melodientaubheit und musikalisches Fn1s h 
horen. Leipzig und Wieu, 1906, 64 S.* 

I. V. giht in der vorlicgcnclen Arbeit auf Grund der in der Litcrn.Lur 
ni dcrgclcgtcn Bcobachtungen, dcncn or cino eigcne aurciht, cine 
ausfiihrlicho Darstclluug des von ihm als Melodicntaubheit be
zrielmctcn Krankhciissymptoms, dasa sich dadurch charaktcrisif'r!, 
tlass Pcrsonon mit nachwoisbar crhaltcncm Gchi:ir fiir Tono une! 

Gcriiuschc das Verstiindnis flir Mclodien vollkommen vcrlorC'n 
hahcn . . . In den Kapiteln iiber J!~alschhi:iren (Diplacusis tlysh:w
monica) bcschiiftigt sich V. mit der Fragc von dcm Zustandekommen 
dicses Symptoms bei Schalleitungshindcrnissen (Schwabach). 

Cf. Berl. kliu. Woeh. 21. Mai 06, 21, S. 681 (Schwabach). 

Flatau, Theodor S. - Die funktionelle Stimmschw~icho 
(Phonastenie) der Sanger, Sprecher und Kommando
rufer. Charlottenburg, G. Burkner, 06, 3M., 22Xl4 cm, 
124 S. 

T. 1. Kap. Ein[iihrung und Bcgriffsbestimmung S. l. - 2. Knp. 
Formcn der Phonasthenic. Allgcmcine Bezichungcn zu ortliclwn 
Vcrlindcrungcn S. 5. - 3. Kap. Symptomcnlclu·e. l. Teil: Suh
jcktivc Symptome S. 13. - 4. Kap. Symptomenlehrc. 2. Teil : 
Objektive Symptome S. 27. - 5. Kap. Symptomeulchrc. 2. 'J'cil: 
Objektive Symptomo (Fortsetzung und Schluss). Ililfsmittcl ùcr 
l!'unktionspriifung S. 52. - 6. Kap. Aufbau der Diaguosc. Prog
noso und Verlauf S. 56. - 7. Kap. Actiologic. Bemerkungen zur 
Prophylaxe S. 71. - 8. Kap. Bohandlung und Hcilung S. 101. 

Ur. . ... Ohwohl streng wissenschaftlich, ist das \Vcrk aueh fUr gc
hildctc Laion interessant und lcicbl vcrstiimllieh. Wir ompfchlcn 
ùicses Wcrk alleo Berufsrednern, dicgrusstcntcilsPhonasthonik r siml 

A. . Dio funktionelle Stimmschwiiche umfasst diejenigcn Form n 
von Funktionshemmung oùer Funktionsvcrlust, wobci kcine 
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mecbnnischc Schiidigung als crete oder fortwirkendo Ursache der 
Stiirung nachwciebar ist (S. 4). 

Cf. Die Ncucren Sprachcn, .1\fai 06, XIV, 2, S. 128 (Panc.-C'alzia). 

Gutzmann, H. - Zur Physiologie und Pathologie cler At
mungsbewegungen (Pneumographie). Berl. klin. Woch., 
8. Januar 06, 2, S. 51-54, 2 Fig. Auch als S.-A. er
schienen: 06, 22X14 cm, 11 S., 2 Fig. 

I. Nachdem V. dio Unzullingliehkcit der Inspcktion uud der Palpntion 
zur l\Icesung der Zal1l und Ticfc der Atmungsbewcguugcn crwiilmt 
hat, hebt cr dic Vorziige der grapbischenl\Ietbode hervor und hc
schrcibt ecincn Giirlclpneumographcn und ecin Kymogrnphion. Er 
hat dio Ruhc- und Sprech-Almung untcrsucht und dic Br~rlmisso 
in oincr Tabelle dnrgestellt. Aue diescn Ergebnisscn gcwinnt man 
Auhaltspunkte fi.ir einc rationelle Atemgynmaetik bei Sprech- und 
Stimm-Fchlcrn. V. cmpfichlt und wentlct dic von Sch?-ebcr in 
seincr Zimmcrgymnastik angcgehcnen Atmungsiibungen an. 

A. Vorlicgcnclc Arhcit ist cin am 5. Aprii 1905 vom V. in der Bcrliner 
mcd. Gcsellschaft gchaltencr Vortrag. 

('f. D. mcd. Woch., 20. Apr. Hl05, lH, S. 648 (lliax Salomon). 
Arcbivcs intern. de Laryngologie, Juli-Aug. 06, XXII, l, S. 293 
bis 294 (Panc.-Galzia). 
Dic Ncuorcn Sprachcn, Aug.-Sept. 06, XIV, 5, S. 318 (Panc.-Gal;;ia). 

Heilbronner, Karl. - Ùber Agrammatismus und die Storung 
der inneren Sprache. (Ein Beitrag zur Klinik ùer 
motorischen Aphasie). Arch. f. Psychiatrie, Berlin, 06, 
XLI, 2, S. 653-683. 

A. l. gs haudclt sich um eincn jungen 1\Iann, bei dcm, nach cincr Stich
vcrlctznng der linkcn Sclilafcngcgcnd, lliP Sprache 4 Wochcn gan?. 
gcfehlt hat. Dann hat er wicder angefangcn zu sprcchcn; doch 
iet einc Erschwcrung der Sprachc zuriickgeblichcn (S. 653). 

A. 2. V. fasst zum Schlussc (S. 683) wicdcr kurz einigr Folgerungcn zu
sammcn, zu dcncn dic bcschricbcnc Beobachlung uml dio dm·nn 
gckniipftcu Erwiigungcn zu bcrcchtigcn schcincn: 
l. Agrammatismus kann nls l!'olgccrschcinung oincr nn sich nur 
uncrhchlichcn motorischen SprachstOnmg nuflrctcn. 
2. Der Agrammatismus kann Jahro lnug stationiir bloihon, auch 
untcr Bcdingungcn, dio sonst cino ltiickbildung aphasischcr Symptome 
zu hcgiinsligen pllcgcn. 
3. Agrnmmatismus hci Apbnsischcn ist nicht gcbundcn nn bcstcheutlc 
gcistigc Schwachc. 
4. Der Agrammatismus bei motorischcr Aphasie ist nicht sekundiirc 
]<'olgc der Erschwcrung cles ruotorischcn Sprcchaktes, soudcru cino 
primiirc Ausfal!serschcinung. 
5. Erlwblichc Grado cles Agrammatismus siud vcrcinbar mit kaum 
gcschiidigtcm, vicllcicht ganz ungeschadiglcm Vcrsliindnis der klcincn 
Satzteilc und damit der zusammcnhangenùen Rode. 
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6. Die Folgen einer leichten motorischen StOruug kèinnen fiir dcn 
Satzbau schwercr sein, ala fi.ir das innerc Gcfiigc dcs ·worlcs (Bu ·h
stabcnwort). 
7. Wie beziiglich dea .Agrammatismus ist dann auch bezi.iglich (1 ,, 

WortgcCi.igcs die Storung auf expressivcm Gchietc (Sclu·cihcn) 
sliirkcr ala auf rcccptivem (Lescu). 
8. Dio Wortfìndung i. c. S. kann trotz .Agrammatismus nnd StUrung· 
d •s Wortgefiigcs intakt blciben. 
9. Das .Auftrcten idcntischcr Fehler heim Zorlcgen der W or t' i 11 
BtH;hstabcn bei vcrschicdencr Vcrsuchsanordnnng und in zcitli 'h 
gctrcnuten Vcrsuchcn liisst dio lloffnung bercchtigt crschcincn, 
Gosetzmiissigkeitcn auch fi.ir dio .Art der pathologischcn 'V or _ 
vcrlinderu11gon zu eruircn. 

Hildebrand. - Ein Fall, bei dem nach doppelseit1ger voll
standiger Oberkieferresektion mitEntfernnng des bari u 
und weichen Gaumens und der unteren Orbitalwand 
Ernahrung und Sprache vortrefflich sind. Ber l. meù . 
Gesellschaft. Sitzung vom 24. J an. 06 . 

.A. J. Hildchrand stcllt cino Pationtin vor, bei der er wcgon TumorH des 
rcchtcn und linken Oherkicfcrs dio doppelseitigc vollstiimligc OiJcr
kicferrcsektion mit E11tfcrnung dcs hartcn Gaumens und der unlC'rt· 11 

Orbitalwand vorgenommcn hat. .Auch der wciche Gaunwn kn111 1t ,• 
wcgcn cines grosscn Gcschwi.irs nicht gcschont werclen. Hihlel>rmul 
hai dut·ch 1\Icùiauwiirtszichung und .Anniihung der Schlcimhaut <], .1' 

Wangcn oincn vollstandigcn .Abschluss der l\funcll•èilllo gcg('n dit• 
Nasonhohlo erziclt, sodass Eruiihruug und Sprachc vortrofflich sintl. 
(ll.fa.1: Salomon, Berlin.) 

.A. 2. Es ware intcrcssant, diesc Paticntiu phonetisch zu untersuchcn. 
<Jf. Doutsche mcd. Woch., 8. Fobr. 06, 6, S. 2·13 (Salomon). 

Kriiger, Felix. - Die Theorie der Konsonauz. I. Eino 
psychologische Auseinandersetzung vornehmlich mit 
O. Stumpf und Th. Lipps. Psychol. Studien, Leipzig, 
Jan. 06, I, 5/6, S. 305-387, 2 Fig. im Text . 

.A. V. hat in den heiden ersten BiiBden dcs .Arch. f. d. gcs. J>sych. 
1903, I, S. 205 ff. und II, S. l ff. eine .Arbcit iiher Di/ll•rcnztonc 
wzd Konsonanz veroffrntlicht. Stumpf unter clem Titel Di/ll:rmdimc 
und J(onsonctnz (wo i') HJ05, S. 26!) 283 un d Lipps in Psycltoloyiscftt · 
Studicn, II . .Aun., Lcip?.ig, 190il, S. IV+ 287, hahcn ii ber ùiesc Arhci! 
eingohende kritischc Betrachtungen gornacht. V. sagt u. a.: Di c 
rciu thcoretisch gehaltenen Erortornngen der heidcu gcnann!cn 
.l!'orsehor fi.ihren abcr, wio zu orwarten war, so tief in Grundfrag<'n 
der Toupsychologio und clcr Psychologie iiherhaupt uolwcndig
hincin, class es Hachlich zwcckrniissigcr crscheint ..... :mu1it·hsl 
unmiLLclbar auf die .Argumente meinot· Kritiker und dic durch sie 
angcregten theoretischen I~t·agen einzugehen. Daclurch glauhe ich 
der Konsonanzihoorie sclbst, insbes. der dringenù wi.inschenswcrten 
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KHirung ihror entscheidenden Bogriffe und Vorfrngon, fiirs crstc 
nm hcston dionen zu konnon (S. 306). 

Marage, M. - Qualités acoustiques de certaines salles pour 
la voix parlée. Comptes rendus hebd. des Soances 
de l'Académie des Sciences, Paris, 9. Aprii 06, CXLII, 
15, S. 878-880. - Auch als S.-A. erschienen, 27X22 

l. 
cm, 4. S., mit einer Beilage enthaltend 10 Fig. 
In oincm Saal, wo cin kontinuirlichcr, rcgolmiissigor Ton cnmugL 
wircl, kann der Zuhurcr tlrci .Arton Vihrationcn hiircn: l. di c 
PrimiirwC'llc, die unmittelbnr von der Tonquellc herkommt, 2. clic in 
uncndlichcr Zahl zorstrouten Wellcn, dio von don Wiindcn zuriick
geworfcn Hiud; solch Wcllcn erzcugcn den Resonnnzton, 3. die 
von clen W;inclen rcgclmiissig zurlickgeworfenen Wcllcll, dio he
stimmto gchos crzcugon . Dnmit ein San! von nkustischcm Stand
punkt gut sci, ist es nolwondig-, dasa cr kcin Echo hesitzt und dasa 
der Resonnnzion kurz gcnug sci, um don ihn erzcugcndcn Ton zu 
vcrsiiirkcn, ohne aber in don folgcndcn Ton cinzugrpifcn. V. will 
crforschell, unter wclchcn B 'dingungt•n der Rcsonan:!.Lon er
zcugt wenlon muss. Schon 1900 hnttc !Vallace Sabinc, cin amorika
uischcr Ingcniour, das Gesetz festgcstcllt, clcm der Hesonanzton 
untcrworfcn ist. MittPis cinor Orgclpfeife, die c' gah, hat W. 
Sahine die Zcii t hcstimmt, wiihrend der drr Zuhorcr don Tou 
w1•itcr hiirt, nachclem dieser selbe Ton uicht mehr cr;r.cugt winl. 
Dio Dauer tlcs Rcsonan?.tons fiir jcdcn hclichigen Saal ist. <lurch 

clic l!'or!nol: t= _ K+-_ wicdorgcgchcn, bei clor K cino von dcm Vo-
a x 

lumcn v ùcs Snals abh1ingell(lo Konsinntc ist. Nnch W. Sabino ist 
K = 0,171 v. a ist dio absorhirendc Fiihigk it ùcs lceren Snnlcs; 
·r: dic nhsorhircndc Fiihigk it der Zuhorer. 'Venn man t in cil1cm 
h·crcu flaal, wo x= O, cxpcrimentell h st.immt, kann mnn a unti 
dann dCJI Wcrt t' des Rcsonanztons bei hcsetztem Saal ausrechncn. 
,V, flabinc hat Tabollm1 zusammcngostcllt, di die ahsorhirendc 
F1ihigkcit der vcrschiedcnm1 Kiir])Cl' und im hcsontlcrcn die jc(lcr 
Pcrson (0,4·1) cines Auditoriums angebcn, iu<lcm cr dio ahsor
hircude I•'iihigkeit ein •s offcn n Fenstcrs mit cincr Ohrrlliichc 
vou l mc als Einhcit angcnommcn hnt.. un hal Dr. 1\Inragc solchc 
Vcrsuchr wicdor aufgcnommcn, sich nher dahci seiner voli ilnn cr
fuudcncn Sirene b •dicnt. Mciner Kcnntnis na ·h ist dicsc Sirene 
der ein;r,igc Synthesenapparat, der dic fiinf Vokalc i e a o n iu 
dcutliclter uud von jedcm norrnalcn Gchor vcruehmharcl' 'Vcisc 
wicdcrgiht. Wi.ihrcnd der l~xperimcntc von Dr. 1\larag-c, st.and dio 
Sirene da, wo sich der H.ctln r gewohnlich belindct. Der Zuhorer 
(V crsucbsmonsch) sotztc sich abwechsc!nd nn vcrsehi ùcu Stellen 
cles Sanls. Mann bcstimmte dann ùon Wert dcs Rcsìdualtons fiir 
jcden der fiinf synthctischcn Vol<alc i c o a u. 

Synihctische Vokalc 
llohc 

Expcrimentsvcrhiiltnissc. 
c 

a" 
o 
c 

a 
c c 
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Kraft des Toncs in l Sckunde 0,002 0,036 0,052 0,036 0,052 
Dauer diJs Originaltons : a Sekunden. 

Dr. Marage hat acino Expcrimenic 8-14 Mal und in scehs 
verschicdencn Siilcn gcmacht, dcren Volumcn zwischcn 63000 111a 
(Saal dcs Trocadéros, Paris) und !i4H m3 (Physiologisch s Audii(). 
rimn cler Sorhonne, Paris) variirtc. Dio Wiodcrgabc der ciu~chtc11 
Bxprrimcntc und Ergclmissc wiirde zu vici Raum in AnRprnch 
nchmcn. Es scicn hicr nur clic vom Vcrfasscr sclbsl gczogcncn 
Sehliissc erwiihnt. 

1. Der Rcsonanzton kann dazu bcnutr.t wcrdcu, um dio akuetischc11 

Eigonschaftcn cines Saals zu charaktcrisiron. Das hai W. SabitH1 

schon hewicscn. 
2. Dio Daucr dioscs Tons variirt mit der Klangfarbc, der l fiihc 

uncl der Inionsilfit des Primartons. Dadurch kiinntc man vicllcicht 
erkHiron, warum cin Saal gui gcnug fiir cincn Rodner und schlecht 
fiir oin Orchostor sein kann. 

a. Mittols der Formol t= +K· kann man dio Dauor dcs Resoa x 
nanztons in Funktion zu der Zuhiirer:r.ahl bostimmon. 

1. Damit dio Akustik oinos Saals gui sci, muss clic Dnucr ein s 
bcstimmteu Resonanztons mcrklich konstant fiir nllc Pllltzc uJI<! 
alle Vokale scin. Sie muss zwischcn 0,5 Sckuntlc und l Sekumlc 
onthallcn scin. 

5. Ist dicsc Dancr grossor als l Sckundc, so wird man crRt 
clann in dem Saal gchiirt, wcnn man gut artikulirt und sehr lang-
saru und nicht zu !aut spricht. 

6. Miltels dioscr Mothode kanu man eincm Rcclncr im vora\1~ 
sugcn, in welchon Verhaltnisseu or sprcchcn muss, um vou allcu 
scincn Zuhiirern vcrstandcn zu wcrdon. 

A. l. Einc gcnauo untl ausfiihrliche Beschrcibung der ohcngcnannten 
Sirene fìntlct man in cinigen clcr Arbciten von Dr. Marago. Wi1• 

crwiilmen hicr nur cino von don intcrcssantestcn: 'l'hé01·ie dc l!l 
tormation des voyelles, Pm·is, 1000, 4.1 S., 4.'1 Fig., dio auch mchrcrl• 
Ahhildmtgcn von der Sirene onthiilt. 

A. 2. Prof. Sicgmund Exnor, Vorstcher dea physiologischen Insliiuts in 
Wicn, hat sich auch ueulich mit der l!'ragc der Akusiik cincs Saah 
heschiiftigt. Wir cntnehmcn aus der Frank(w·ter Zcituug folgemh• 
Mittcilung: 
....•. Hofrat Exner hat als entschoidende Ursacho cincr schlcchtcn 
Akusiil< don Widerhall und ala deascn Haupicrregcr dio Ilohlkchlcn 
und lVulbzmgen fcatgestcllt. Weitcrgohond gelang es ihm, cincn 
Aptiamr zu konstruieren, der dio Messung dcs tlircktcn Schallos, di,.. 
Daucr dea Nachhalles und dcssen Stiirke skalamiissig crmiiglichl. 
Dies giht dio Handhahc, dio vcrschiedenartigsten Bauformen in 
lJczug aur Akuatik vcrgleichend Z\1 priifen uml dio joweilig giinstigcm 
Typcn fesizustcllen. In oincm Vorirage hat der Gclohrto im Oijtcr
rcichischcn Ingenicur- und Archiickicnvcroin 1904 dio Ergobnisso 
acincr Forschung formulieri und auch don Akusiomcter, so ncnnt 
or scincn Apparat, vorgcfiihrt, indom or glcichzcitig crkliirtc, dasa 
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cr es don Ingcnicurcn und .AJ.·éhitcklcn tibcrlassc, scinc Anrcgung 
in dio Praxis umzusetzeu. (Anonymu.s.) 

CL ArchiLccLural Acoustics, Part I. Rcvcrhcration of tbc .American 
architecturnl .Acoustics, 1900 (Wallace Sabine).* 
Rdcrat i.ibcr Sabiuc's Wcrk im Journal dc Physique, 1901, X 
(Bouty).* 
l!'rankfurtcr Zeituug, 24. Fcbruar 06, Feuilleton vom Abcmlblatt 
(Anonymus). 

Morsak, Karl. - Horpriifungen mittelst der Sprache am ge
sunden und kranken Ohr. Arch. f. Ohrenheilk. Leipzig, 
2. Mai 06, LXVIII, 1/2, S. 100-121, 10 Fig. (Fort
setzuug folgt.) 

I. V. hat sich der Zahlen 1-100 bcùient wahrend soincr Fliislcnnhl
priifungcu an normal horendcn Manuschaftcn der klg. baycr. 
Equitalionsanstalt, um dabci die llorwcite [csLwstcllen, in welcher 
1lio einzclnon Zahlen noch sicher uachg·c~procheu wurdcn (S. 103). 
N ach dcm V m·gang von Bozold h aL cr auch hier dio Borwcite dcr
jenigen Zahl (exkl. 100), wclchc dio kiirzcstc llordistanz aufwcist, 
ala Grcnze fiir diePorzeptionsfahigkeit der Fliistersprachc augcnommcn. 
Dicsc Zahl ist nach clcm Ergcbnis der Zusammcustellung clie Zahl 
5. Ihro miltlcre llordistanz ist 58 m. Dcmnach konncn wir 58 l\1. 
als mittlcrc Grcnzc fiir ùie Pcrzcplionsfiihigkcit cler Fliistersprachc 
aussprcchen (S. 112). Es lassen sich die Zahlcn in 4 Gruppcn cin
lt>ilcn, in: 

l. hohc Zahlen 2, 6, 7, 
2. mittlere Zahlen 8, 3, 
8. ticfe Zahlen 9, 100, 
4. Zahlcn, wclchc sowohl der obcren wic der unlercn Iliilflc der 

Tonrcihen angehorcn, 4, 5, (S. 120). 
Dic hochgclegenen Zahlen sind dio am wcitesten gchiirtcn, dio tief
gclcgcncn dio am schlcchtcsten gchorten, wobci auf das hesondcrc 
Verhalten der Zahlcu 8, auch 4 und 5 ..... cutsprechcnd Wcrl 
zu legcn ist (S. 121). 

lUnd-Burguet, Adolphe. - Necessaire de Phonétique exp6-
riment.ale. Marburg (Ilessen) N. G. Elwert, 06, 22Xl4,5 
cm, 8 S. 

I. Vorlieg ndc Broschiiro cnthiilt Winke iiber den Gebrauch der in 
dom Nécessaù·e bcfindlichcn Apparato uml zwar: I. Qundrant, II. 
Kohlkopfsignal mit Schellc, III. Kehlkcpfsignal mit Resonalor. 

Ur. V. hat mit diesem Nécessaù·e der Sprachhcilkuntle und dcm Untcr
richl in der Aussprache der l!'rcmdsprachen cineu grosscn Diensl 
gclcistct. 

A. l. Das :N{:cessai?·e bcstcht aus cinem Qumlrnutcn, zwei Kchlkopf
aignaltm, cincm l\Iundtrichter, zwci Gummibimcu, zwci Nascn
olivcn und Zubchiir. Von dicscn vcrschieden n Apparaton fiudct 
man cino ausfiihrli.:he Beschreihung seitens d e Verfassors in lJic 
Neueren Sprachen Jan. 01, Xl, 9, S. 513-529, in sciner gegcn mich 
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gcricht~tcn Polemik eb. da., lliai OG, XJ.Il, 2, S. 113- 119 und in der 
vorliogcndcn Broschiirc. llicr sci nur dio wichtigste Verbcsscrnng 
dca Q,untlrantcn crw1ihnt und zwar dio Einset7.tmg cines Blascbnlgs 
an dic Stelle der Kuulschuk-1\Icmbrane. Das ermuglicht cine 
grusserc Gcnauigkcit in deu Beobachtungen und dcren Vcrglci<Jlnmg. 
Ich habc selbst dicses Ni:cessaire in meinen phonetischen Kur~cn 
(1\Ial'lmrg, August 1905, Juli und Angust 1906) sowic in meinl'r 
Priv11ipraxis hcnutzt und bin davon vollstandig hcfricdig-t. 

A. 2. Das Luxusmotlcll vom Nécessaù·e kostct ca. 50 lVIk.; das iufa<Jh!' 
l\Iotlcll ca. 40 Mk. Bcidc l\Iodellc sind bei N. G. Elwcrt, Vcrlags
huchhandlung, l\Iarburg (Hcsscn), kiiuflieh. 

Cf. Dic Ncucren Sprachcn, Mai 06, XIV, 2, S. 127-128 (Panc.-Calzùt) 

Ziind-Burguet, Adolphe. - Exercices pratiques et m6tho
diques de prononciation française spécialement arrangé:-; 
pour les études pratiques aux universités et les courR 
de vacances. Marburg (Hessen), N. G. Elwert, 1906, 
2,40 M., 19,5X13 cm, IV+ 127 S. 

I. Der erstc Tcil (S. 1-10) cnthiilt kurzc Winkc iibcr dic Sprachorgant:> 
clic Arlikulntionen nclJsl ihrcn akustisehen und physiologischcn 
Eigcnschaften. Der zwcito Teil (S. 11-127) enthalt dic praktisclll'n 
Ùhungcn. Der Lcscr hat rechts tlcn Text in gewèihnlicher Sehrift, 
links in der phonetisehcn Umsclu·ift der .Association JJhonéliqu~.; 

intemational~. Zahlreichen Bcispielen fiir dio einzelnen Lauto dl·!l 
Prauzusischen (S. 12-105) folgen Transkriptionen von literarischL'Il 
Werkon (S. 106 127). 

A. Vorlicgende .ArbeiL ist dio zwcite, umgearbeitete Auflagc deasclbcu 
Werkes, das unter dem Titel Pralctische Ubungen zu1· .Ausspmcht· 
cles Fmuzosischen in methodischer .Anordnung, Paris, 1901, crschicm•n 
ist. Diese .Auflage bringt wcscntlicho Vcrlinderungcn und Erg[in 
:~.ungen. Niihorca dariilJer iu meiner experimet~ial11honetischen Bwul
schau in Die Ncueren S1n·achcn (s. u.). 

Uf. Die Neumen Sprachcn, August-Septerobcr 06, XIV, 6/ç, S. 3Hl 
lJis 320 (Panc.-Galzia). 

Zwaardemaker, H. - n Ùber das Unterscheidungsvermoge11 
fur 'J.1oniutensitaten" nach V ersuchen von llorrn A. 
Deenik. Versi. K. Ak. van Wet. Afd. Natuurk.05;06, 
xrv, s. 396-4oo:•· 

A. Die , Uutersehietlsschwelle" fiir Ton e (Verhaltnis der no eh c br n 
wahrnchrobaren Intensitiitstlifferenz zur Intensitiit) ist von \V. Wil'll 
fiir et (22,5 Proz.), e1 (17,6 Proz.) u. a1 (14,4 Proz.) gcmcssen 
wortlcn. Hr. D. hat iihnlichr Messungcn fiir tlie Tunc c1 , c2 , c.l 

mit Hilfe ciuer Stimmgabel u. fiir cine Rciho andcrer zwisclu·n 
O u. Ua roit einer Orgclpfeifc nusgcfiihrt ..... Das 1\Ia.·imum del' 
Empfintllichkeit liegt bei c4, wo dio Untcrschiedssehwcllc mu· s,r, 
Proz. betragt (Kaliihne) . 

CI. Beii.Jl. zu den Ann. der Phyaik, 06, XXX, 9, S. 446-44.7 (KaWhnc). 
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Berichte. 
Bericht iiber die im Wintersemester 1905/1906 fiir 
stotternde Gemeindeschulkinder abgehaltenen stadti· 

schen Sprachheilkurse in Berlin. 
Von Direktor Gu tzmann. 

Seitdem die soziale Fursorge auch fiir sprach
g e br e c h li c h e Schulkinder allgemeinen als dringend not
wendig anerkannt worden, haben die stii.dtischen Behorden 
von Berlin auch dies ero Teile der J u g e n d f li r sorge ihr 
lebhaftes Interesse bewiesen und dafur Mittel alljil.hrlich in 
den Etat eingestellt. 

Auch wahrend des Winterhalbjahrs 1905/1906 wurde 
in 23 Kursen*) Heiluntericht an stotternde Gemeindeschul
kincler erteilt, uber welchen mir die Berichte samtlich vor
liogen. Aus diesen sei hier ein Gesamtbericht gegeben. 

l~s diirfte sich geziemen, im Eingange dieses Berichtes 
des Mannes dankbar zu gedenken, der sich um Einrichtung 
u 1Ù Entwickelung dieser Kurse fiir die sprachgestorte 
Sehuljugend unserer Stadt die grossten Verdienste erworben 
hat, nii.mlich des leider zu fruh verstorbenen Herrn Stadt
schulrat Prof. Dr. Gerstenberg. Die Heilkurse flir stotternde 
G emeindeschulkinder erfreuten sich nicht minder als alle 
andern Aufgaben seines grossen Verwaltungskreises grosster 
Fiirsorge und Forderung seitens des jetzt ve:rewigten Herrn 
Stadtschulrats. Ehre seinem Andenken auch fur dieses 
gute Werk! -

Einrichtung der Kurse. 
Die Auswahl der Schulkinder .fiir die einzelnen Stotterer

knrse fand in der W eise statt, dass in jedem Schulkreise 
tlie si:i.mtlichen von den Schulen als Stotterer bezeichneten 
Kinder zusammengebracht und von diesen nach einer be
sonderen Prufung diejenigen ausgewahlt wurden, welche an 
den Kursen te~lnehmen sollten. Dass es sich hierbei nicht 
erst um eine Feststellung handelu konnte, o b diese Kinder 
stotterten, ist selbstverstandlich, da sie dies im Schulunter
richte langst genugend ausgewiesen hatten. Daran kann 
bekanntlich auca der Fall nichts audern, wenn einzelne 
derselben bei der Priifung oh ne Anstoss n a c hsprechen 

*) lm Et[Lt W[Lren l\littel fiir 2J Kurso vorgesohen. 
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die meisten Stotterer konnen n a c hsprechen7 a u c h A ll if,e
rationen7 - auch die Tatsache nicht7 dass einzelne bei .. cler 
Prufung uberhaupt nicht stottern7 denn es ist iiir das Ubel 
charakteristisch7 dass auch der starkste Stotterer zu· 
zeiten fliessend spricht; er kann auch nicht auf Befehl 
stottern! 

Pritfung und Auswahl der Kinder geschahen in d~r 
Hauptsache wieder durch die Schulinspektoren und dlo 
Schularzte unter Anwesenheit der fiir die Leitung der 
Kurse bereits vorher bestimmten Fachlehrer7 und es wur~len 
in erster Linie die hochgradigsten Stotterer beriicksichtlgt7 
also diejenigen7 welche den Heiluntorricht aro notigsten 

. ht hatten. A.uch solche Kinder die an friihoren Kursen niC. 
mit vollero Erfolg teilgonom~en hatton oder die riickfa]hg 
geworden waren7 wurdon wieder eingostellt. Von den 
298 Kindern7 w el che im vorigon J ahre an doro Heilnntor· 
richto teilgenommon hatten wurden 42 auch den diesjah· 
. K 7 a· den ngen ursen zugetoilt. Untor diesen waren nur 57 le 
·t d Vor· IDI ganze m Erfolge bohandelten 227 Kindorn es 

jahres zugehort hatten also ruckfallig geworden waren. 
Demnach ist dio Zahl 

7 
der Ruckfalle unter den Kindern7 

welche einen hiesigan stadtischen Stottororkurs mit voll~Jll 
Erfolg absolvierton nach den vorliogenden Borichten 61116 

verhaltnismassig s~hr goringo (etwa 2 von 100). .IIier· 
k den gegen ann auch das Bostrebon nicht aufkommon7 

oinzelnen Ruckfall zu vorallgomeinern. Die Zahl der .er· 
richteten Kurso war in den einzelnen Schulkreisen elne 
verschiedene : 

Im l. Schulkreiso - 2 Kurse7 
71 2. 

71 

, 
" 
71 

" 
71 

71 

" 

3. 
4. 
5. 
(). 

7. 
8. 
9. 
O. 

71 Il. 
71 12. 

Die Edahrung lehrt7 

" 
71 

" 
" 
71 

71 

71 

71 

" 
71 

71 

dass es 

- l Kurs7 
-l " - 2 Kurse7 
-2 " - l Kurs7 
- 3 Kurse7 
=3 
-2 
-2 
-2 

" 
71 

71 

" 
- 2 71 ]' h~ 

zweckmassig ist7 mog 10 
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R:inder auf g l e i c h e r Bildungsstufe in einem Kursus zu
sammen zu bringen. Diesmal sollten vorzugsweisè Kinder 
der Mittelstufe ausgewahlt werden. lJass mit den 289 
(214 Knaben und 75 Madchen) indie 23 Kurse eingestellten 
Kindern dem vorhandenen Bediirfnisse nicht voli geniigt 
Werden konnte, liegt auf der Hand und ist auch in ein
zelnen Berichten zum Ausdruck gebracht. Ist doch iiber
all, wo statistische Erhebungen iiber die Zahl der stotternden 
Schulkinder gemacht wurden, auch in Berlin, un ter l 
Prozent nicht .festgestellt worden. Die hiesigen stadtischen 
Beborden suchen diesem Bediirfnisse auch durch Errichtung 
Weiterer Kurse zu begegnen. Fiir 1906 sind Mittel fitr 
27 R:urse in den Etat eingestellt. 

In den einzelnen Kursen wesentlich mehr als 12 Kinder 
aufzunehmen, hat sich in den Vorjahren als zweckmassig 
n i c h t erwiesen, da di e Behandlung e in e sebr i n d i v i due Il e 
sein muss und bei einer taglichen Ùbungszeit von l Stunde, 
Wie sie hier stattfand, auf jeden einzelnen der 12 Kursisten 
dnrchschnittlich nur 5 Minuten kommen. 

Die Schuldeputation batte bestimmt, dass die Kurse 
tnit dem Winter-Schulhalbjahr konform gehen, also auch 
gleichzeitig mit dem Wintersemester anfangen sollten. Sie 
beùiirfen indess einer Vorbereitungszeit, fi"ir welche 
die l. Schulwoche bestimmt war. Abgesehen von der schon 
o?en erwahnten Pritfung und Auswahl der Kinder, wird 
Ùlese Vorbereitung schon bedingt durch den von fach
mannischer Sei te fur die Stottererkurse entworfenen Be
ri c h t bo g e n. Fiir jedes Kind ist ein solcher Berichtbogen 
anszufiillen welcher 

' l. die Vorgeschichte des Uebels, 
2. den Befund desselben 

a) im allgemeinen, 
l.>) im besonderen, 

3 Beobachtungen der Entwickelung etc. des Kindes 
wahrend seiner Behanc1Jung, 

4. Angaben iiber den Besuch des Kursus und 
5. ebensolche iiber die Erfolge desselben 

~eiri1Tt. Die Fragen unter H bis 5 konnen selbstverstaud
hch erst im V erlaufe, bezw. am End e d es Kursus vom 
E:llrsloiter beantwortet werden aber die Beautwortung der 
l!'ragen ùie Vorgeschichte d~s Uebels, sowie die den 
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Befund im allgemeinen betreffend, gehort zur Vorbereitung 
und fallt dem Schularzte zu. Dabei ist Voraussetzung, 
dass der Kursleitung die arztlicherseits ausgefiillten Bericht
bogen vorliegen, wenn clie Ubungen beginnen, denn ge
rade am A n fa n g e d es Kursus bedarf di e Kursleitung der 
arztlichen Feststellungen. Da der Arzt aber die Vorge
schichte des Ubels, sowie auch den Befund im ,allgemeinen" 
nur auf Grund einer Riicksprache mit den Eltern, bezw. 
durch eine genaue Untersuchung der Kinder feststellen 
kann, und ihm diese, Eltern und Kinder, nicht samtlich in 
der ersten W oche dafiir zur V erfiigung standen, so verzogerte 
sich der Beginn mancher Kurse leider erheblich. Werden 
dazu noch die 14-tagigen Weihnachtsferien, in denen die 
Ubungen ganz ausfì.elen, in betracht gezogen, so verblieben 
fiir die eigentlichen Ubungen nicht volle fiinf Monate. 

Als tagliche Ubungszeit wurde die letzte Schulstunde 
angesetzt und die am Kursus teilnehmenden Kinder waren 
Iiir diese vom Schulunterrichte zu dispensieren. 

DurchfOhrung der Kurse. 
Dia erfolgreiche Durchfiihrung der Kurse wird in 

der Hauptsache bedingt durch die zugrunde gelegte M e t h o d e 
nnd durch die Randhabung dieser Methode seitens der 
Leiter der Kurse. Die hier und iiberall in unserm Vater
lande, wo soziale Fiirsorge fiir stotternde Kinder geiibt 
wird, zur Anwendung kommende Methode hat sich auch in 
diesen Kursen wieder aufs beste bewahrt. W enn di e 
Methode hier un d da ,gewissen Kritiken" begegnet, so 
liegt dies wohl daran, dass sie an die Kursleitung An
forderungen stellt, die nicht immer voll erfullt werdeu. 
Dass die Schuld nicht an der Methode liegt, wenn die 
Erfolgo nicht immer befriedigen wollen, das beweisen die 
guten Resultate der bei weitem meisten Kurse, die 
wahrend der zwanzig J ahre sozialer Fursorge fi.tr sprach 
gebrechliche Kinder mi t d i es e r M e t h o d e erzielt word eu 
sinù. Auch die in der Methode vorgebildeten hiesigen 
Lehrkrafte leiteten die Stottererkurse mit V erstandnis und 
Geschick, wie auch mit grossem Fleisse und unverdrossener 
Ausdauer un d erzielten darum g u t e Erfolge. 

Die auf sprachphysiologischer und -psychologischer 
Grundlage beruhende Methode setzte ein mit rationellen 
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V or ii b un g e n fiir die A t m un g un d fi:ir di e S t i m m e. 
Diese Ùbungen sind gerichtet auf eine mechanische und 
eiuo z entra l e Einwirkung auf den Sprachorganismus des 
stotternden Kindes und fì.nden ihre Fortsetzung in den 
eigentlichen grundlegenden Ùbungen, wie sie mein 
methodischer Stufengang bietet und die etwa zwei Drittel 
ùer ganzen Ùbungszeit in Anspruch nehmen. Mein be
kanntes ldeines n Ùbungsbuch fiir die Hand der Schiiler" 
war, wie in friiheren Kursen, den Ùbungen zugrunde ge
legt und bot die geeignete Ùbungsfolge und den ersten 
Ùbungsstoff. Die Schuldeputation batte das Biichlein in 
so vielen Exemplaren auf Kosten der Stadt beschaffen lassen, 
als sich Kinder in den Kursen befanden. Diese durften 
das Biichlein auch mit nach Rause nehmen und dort iiben, 
wodurch auch das Interesse der Eltern fiir die gute Sache 
gefordert wurde. In mehreren der vorliegenden Berichte 
wird die grosse Zweckmassigkeit des kleinen Ubungsbuches 
hervorgehoben. Als ein sehr wichtiges Ùbungsmoment 
wurde wieder beachtet, dass die Kinder die Ùbungen 
selbstandig und denkend nach den miindlichen An
gaben des Lehrers ausfiihrten und nicht etwa nur durch 
Lesen, bezw. nach graphischen Zeichen an der ·wand
t~fel. D a s Ù b un g s b u c h d i e n t e i n d e r H a u p t sa c h e 
als Leitfaden, nicht als Lesebuch. Eine einzige 
Ùbungsform und ein einziger Ùbungssatz von dem Stotterer 
bewusst selbstandig und denkend gesprochen, hat mehr 
W ert, als zwanzig mechanisch un d gedankenlos nachge
leierte Ùbungen. Es wurde auch der Fehler vermieden, in 
den Ùbungssatzen alle Silben mit gleicher Betonung, also 
in gloicher Starke und Lange sprechen zu lassen, was be
kanntlich zu einer Sprechmanier fiihrt, die nicht weniger 
auffallt als das Stottern selbst und die am allerwenigsten 
zur Heilung des Ùbels dienen kann. -

Die Zahl schwieriger Stottererfalle war in diesen 
Kursen eine verhi:i.ltnismassig grosse. Haufig lag starkes 
Stimmstottern vor. Auch diesen gegeniiber hat die 
Methode wieder gehalten, was sie verspricht. Die von 
ihr beriicksichtigten physiologisch moglichen Stimmeinsatze 
sichern bei ausreichender und verstiindiger Ùbung und 
eventi. Modifì.kation fiir den einzelnen Fll.ll die gri:indliche 
Beseitigung auch dieser schwersten Form des Ubels. 
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In dieser Beziehung nicht nur interessant, sondern auch 
lehrreich war die in einigen Kursen konsequent durch
gefiihrte Herabsetzung des Sprechtons der Kincler. 
Dem gebildeten Ohr :fiel sofort auf der sanfte, massig laute 
und wohllautende Sprechton der Kinder, von denen vordem 
viele nur mit Anstrengung in einer Art Schreiton in hoher 
Stimmlage gesprochen oder doch zu sprechen gesucht 
hatten. Ich empfehle in meinen nLehrkursen iiber Sprach
storungen" stets die Gewinnung der tieferen Sprechstimme, 
auch bei erwachsenen Stotterern. 

Im letzten Drittel des Kursus gingen die Ubungen 
unter weiterer Beachtung der Sprechregeln iiber in freie 
ganz naturliche Rede, wozu alle Unterrichtsdisziplinen 
der Schule wie auch das tagliche Leben geniigend Stoff 
bieten und auch jedes Lesebuch zweckmassig benutzt werden 
kann. Die systematischen Atmungsubungen aber eroffneten 
nach wie vor jede Ubungsstunde. 

Von der Schuldeputation mit der Oberleitung der 
Stottererkurse beauftragt, habe ich mit den betr. Lehrkraften 
Konferenzen abgehalten und die Kurse besucht. Diese 
Konferenzen gaben Gelegenheit zum Austausch der in deu 
Kursen gemachten Erfahrungen und brachten den Teil
nehmern Belehrungen und Anregungen fiir ihre Arbeit in 
clen Kursen. Bei meinen Besuchen der Kurse wurclen 
schwierige Falle vorgestellt, soweit es moglich war, durch
beraten, oventl. auch zu einer spezialiirztlichen Untersuchuug, 
bezw. Behaudlung geraten. Auch von den zustandigen Schul
im;pektoren und Rektoren, besonders aber von den Schul
arzten wurden die Kurse im Laufe ihres Bestehens besucht, 
w.ie die vorliogenden Berichte ausweisen. 

D.ie von der Schuldeputation s. Zt. durch die ,Kurzeu 
Anweisungen betre:fiend die Behandlung der stotternclen 
Kincler in der Familie, bezw. in der Schule" angeregte 
Verbindung der Stottererkurse mit Familie und 
S eh u l e ha t auch diesmal wieder eine erfreuliche Steige
rung gezeigt, besonders wird das zunehmende Interesse 
cl e r E l t e r n an diesem Heilunterricht in den Berichteu 
vermerkt. An einigen Kursen waren besondere E l t e r u
stunden einger.ichtet uncl gerne nabmen sich die Eltern 
clio Zeit, dem Unterrichte beiznwohnen und sich clariiber 
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zu belehren, wie sie auch im Hause diese stadtische Fur
sorge fur ihre Kinder unterstutzen konnten. 

Nicht ganz so gftnstig gestaltete sich die angestrebte 
Verbindung mi t der S eh ul e. Trotz bezi'iglicher genereller 
V erfugungen der Schuldeputation war der Besuch der 
Kurse seitens der betr. Klassenlehrer im ganzen nur ein 
i'parlicher. Es durfte dies wohl nicht auf einen Mangel an 
Interesse der Lehrer fur diesen Unterricht und fur ihre 
stotternden Schuler zurftckzufuhren sein, vielmehr auf Zeit 
und Verhaltnisse. W o die Klassenlehrer Gelegenheit nahmen, 
dem Unterricht im Kursus beizuwohnen, da zeigte sich auch 
bald der Vorteil, den die betr. Schiiler davon hatten, da 
diese nun im Klassenunterrichte das Entgegenkommen uncl 
die Unterstutzung fanden, deren sie z. Zt. noch bedurften. 
In mehreren Berichten ist dies mit Anerkennung hervor
gehoben. 

Allerdings nahmen die Kursleiter in erster Lìnie auf 
di e Abstellung d es Sto t t e r n s bedacht, a ber si e liessen 
auch andere Sprachgebrechen nicht unbeachtet, sondern 
snchten sie im Ùbungsgange zu beseitigen. Da meiue 
Methode zur Abstelluug des Stotterns auch Ùbungen auf 
l a u tphysiologischer Grundlage bietet und eine vollig laut
reine Aussprache anstrebt, so :finclen auch Artikulations
Htorungen ihre Beseitigung. Und class diese auch unter 
Stotterern ziemlich zahlreich siud, moge die Tatsache be
weisen, dass in einem Kursus allein unter 12 Kinclern 9 
r.. .. i s p l e r waren, in einem Kursus 6 un d in zwei andern 
je 5. Auch kam anderes orgauisches nnd funktionelles 
Stammeln vor, selbst Naseler gab es. 

Die erfolgreiche Durchfuhrung der Kurse hangt sehr 
wesentlich vom regelmassigen und punktlicheu Besuch der 
Kurse seitens der Kinder ab. Nach den dariiber in den 
Berichtbogen gemachten Notizen war derselbe mit ganz 
geringen Ausnahmen re c h t g u t! 

Einige Kinder konnten schon v or dem Schluss cles 
Kursus aus demselben austreten, da sie beroits vom Stottern 
vollkommen frei waren. Auf einem don Berichtbogeu bei
liegenden Zettel schreibt z. B. ,Frau Meyer" n.nfangs Marz 
,ihr Sohn spricht so gut, dass sie es nicht fitr notig halt, 
ihn weiter zu schicken. '' -
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Aus den Notizen in den Berichtbogen iiber die ,E n t
wickelung der Kinder wahrend ihrer Behandlung" 
ist hervorzuheben die Zunahme der Lungenkapazitat, und 
die Beherrschung des Sprechatmens, sowie der giinstige Ein
fluss der Atmungsiibungen auf die korperliche Entwicke
lung der Kinder iiberhaupt. 

Schlusspriifung und Erfolge. 
Mit Mitte Marz begannen die Schlusspriifungen 

zur Feststellung der Erfolge. Anwesend war dabei ausser 
mir meistens iler zustandige Schulinspektor, der Schularzt, 
der Rektor der betreffenden Schule und in einzelnen Fallen 
auch andere Rektoren und Lehrer, sowie Eltern. 

In der Reihenfolge der vorgelegten Berichtbogen wurden 
di e Kinder e i n z e l n auf ihre Sprechfahigkeit gepriift. Da
bei wurde nach den Berichtbogen Kenntnis genommen von 
dem ,Befund" bei der Aufnahme in den Kursus, insonder
heit von dem ,Befund im besonderen", wo Art und 
Star k e d es Sprachfehlers, di e L aut e, bei denen das Ubel 
in die Erscheinung trat, Mitbewegungen etc. vermerkt 
waren. 

J edes einzelne Kind musste deklamieren, erzahlen, ant
worten, vorlesen, das Gelesene erzahlen, Bestellungen machen 
un d auch Fragen an an d ere Kinder richten; auch geeignete 
Verlegenheitsfragen wurden Kindern gestellt. Da Stotterer 
bekanntlich manchen Personen gegeniiber grossere Schwierig
keiten ha ben, so priifte nicht allein der Leiter d es Kurs us, 
sondern auch andere der Anwesenden richteten Fragen an 
die Kinder. Es wurde sehr darauf geachtet, oh das Kind 
nur zufallig nicht anstiess, oder ob gar keine Symptome 
des Stotterns mehr vorhanden waren, oh es das eigentlicho 
Anstossen in der Rede nm· zu unterdriicken vermochte oder 
ob es vollig frei davon war. 

Da nach der Erfahrung di e Kinder i m Kursus meist 
besser sprechen, als ausserhalb des~:;elben, so wurde bei 
ihnen selbst, wie auch bei ihren Eltern und Lehrern nach
geforscbt, oh sie sich auch in Haus und Schule vom 
Stottern befreit fuhlten und zeigten. Die Kursleiter hatten 
in dieser Beziehung Fuhlung mit Eltern und Klassenlehrern 
genommen un d namentlich gegen das End e d es Kursus dariiber 
Erkundigungen eingezogen, woriiber zahlreiche schriftliche 
Ausweise vorlagen, die bei dem Urteil iiber den Erfolg 
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mit in betracht gezogen wurden. Ich kann nicht uner
wahnt lassen, dass die Eltern solcher schriftlichen Auskunft 
stets einen herzlichen Dank fiir diese ihrem Kinde erwiesene 
Wohltat beigefugt hatten ! -

Als v o llig b efr e i t vom Sto t t ern wurden die Kinder 
notiert, die keinerlei Symptome des Stotterns mehr 
zeigten, keine Spuren der friiheren Sch wierigkeiten 
in der Re de a uswies e n und ganz n a t urli eh und 
fliessend sprachen. 

Von den 289 Kindern, welche die Kurse besucht 
hatten, waren 247 = 85 1/2 Prozent - vom Stottern 
vollig frei, 42 waren wesentlich gebessert, bezw. 
fast fr e i. Im Durchschnitt treffen auf jeden Kursus 11 ab
solute Heilungen. In 3 Kursen waren sa m t l i c h e Kinder 
geheilt, allerdings waren dies Kurse, in denen n i c h t ii ber 
12 Kinder gewesen waren. Von den 42 Kindern, die bereits 
an friiheren Kursen teilgenommen hatten, wurden 40 als 
geheilt entlassen; die 2 nichtgeheilten waren kranke Kinder, 
die in arztliche Behandlung gehorten. -

Nachkursus. 
Zur Si c h e r un g der in den Stotterer kursen erzielten 

Erfolge wurden wie im Vorjahre, Nachkurse abgehalten, 
clie bei wochentlich l stiindigem Unterrichte bis zu den 
Sommerferien dauerten. 

Di e Berichte ii ber dies e N achkurse liegen auch bereits 
vor, un d es moge hier das wichtigste daraus zur V m·voll
standigung des Gesamtberichts angefiigt sein. 

Darnach sind die Winterkurse in ihrer Zusammen
setzung weitergefiihrt worden, so weit nicht Kinùer ver
zogen waren oder die Schule iiberhaupt verlassen hatten. 
Die wochentliche Ùbungsstunde ist von den im Kursus ver
bliebenen Kindern fast durchweg regelmassig besucht worden, 
so dass die beabsichtigte Kontrolle ihres Sprechens ausge
i.i.bt und Verschlechterung desselben verhiitet werden konnte. 
Nach sii.mtlichen Berichten hat sich cliese Nachbehanùlung 
als zweckmassig und lobnend erwiesen, indess halten fast 
alle Kursleiter wochentlich 2 Stunùen fiir notig; dann 
wi.i.rden clie im Hauptkursus sehr gebesserten Kinder im 
N achkursus wahrscheinlich ganz frei von Stottern werden. 

Ruckfalle irgend welcher Art sind wahrend der Zeit 
cles N achkursus n i c h t eingetreten. 
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Besprechnugen. 
Grundriss und Atlas der Ohrenheilkunde. Unter Mit

wirkung von IIofrat Professar Dr. A. P o li tz er in Wien 
von Privatdozent Dr. Gusta v Briihl, Ohrenarzt in Berlin. 
II. umgearbeitete und erweiterte Auflage. 265 farbige Ab
bildungen auf 47 Tafeln und 103 Text-Abbildungen nach 
Originalen der Maler G. Hammerschmid t, M. Lands
berg, A. Schmitson. Munchen, J. F. Lehmann's Verlag 
1905. 

Schon der Titel deutet den reichen Iuhalt und die vor
treJiliche AusstatLung d es W erkes an. In wenigen J ahron 
ist die l. Auflage vergriffen worden und nun ist die 2. in 
wesentlich erweiterter Form erschienen. Die Darstellung 
ist so klar und durchsichtig, die Abbildungen so lehrreich 
und instruktiv, dass auch fiir den Nichtmediziner der Atlas 
die M<iglichkeit ergiebt, sich wenigstens eine Vorstellung 
von dem Bau und den Krankheiten des Gehororganes zu 
machen. Auch sind die Untersuchungsmethoden, besondors 
die Horpriifung, da.rin so exakt geschildert, dass der Taub
stummen-Lehrer wohl im Stande sein wird, durch Kenntnis
nahme derselben mit grosserem Verstandnis den ohrenarzL
lichen Untersuchungen bei Taubstummen entgegenzukommen. 
Ich kann die Anscha:ffung des Atlas auch besonders fi.i.r 
Taubstummenanstalten nur dringend empfehlen. Briihl hat 
durch seine Darstellungskunst ein bewundernswertes Boi
spiel seiner Lehrbefahigung in diesem Werke niedergelogt. 

H. G. 

lehrbuch der Atmungsgymnastik. Von Dr. med. Ilenry 
Hughes. Wiesbaden 1905. 2. aufs Doppelte vermehrte 
Auflage. 

Das Bi.i.chlein bespricht nach einer ausfiihrlichen Ein
leitung, welche dio Hauptzwecke der Gymnastik, GeschichLo 
der Atmungsgymnastik, kulturgeschichtliche Bemerkungon 
u. s. w. umfasst, zunachst die Stellung und Haltung des 
Korpors, di e V eranderungen, w el che di e Atmung an N ase, 
Mund, Schlund, Kehlkopf erfordert; sodann folgen zahlreiche 
TJbungen. ]'erner wird die Wirkung des kraftigen At m
holens anf Lungen, Herz, V erdanungswerkzeuge, Konstitution 
und Seelenleben besprochen, die Indikation der Atmungs
u bungen bei verschiedenen pathologischen Zustanden werden 
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hervorgehoben, besondere Verordnungsweisen angegeben. 
Alle, welche sich mit den Storungen der Sprache beschaftigen, 
werden auch aus den in dem Biichelchen angegebenen 
Atmungsubungen noch lernen konnen. H. G. 

Der hohe Gaumen. Von Professor Dr. E. Bloch. 
Freiburg i. B. Zeitschrift fL1r Ohrenheilkunde, Band 44. 1903. 

Bloch behandelt in der vorliegenden Arbeit ausfiihr
lich und hochst exakt die Frage nach den Beziehungen der 
ungewohnlich hohen Form des harten Gaumens zu der 
IIyperplasie der Rachentonsille und zur habituellen Mund
atmung. Er selbst hat bereits 1889 die Wahrnehmung 
ausgesproohen, dass die Formenveranderung des hohen 
Gaumens, die starkere Wolbung des harten Gaumens, 
muldenartige rund- und spitzenbogenformige Gaumen mit 
steilerem Anstieg der Alveolar-Fortsatze als eines der kon
stantesten Symptome nicht bloss lang bestehender, sondern 
auch der ehemals vorhanden gewesenen Mundatmung 
erscheinen. Abweichend davon hat Siebenmann eine 
andere Anschauung aufgestellt. Er h alt di e ho h e Gaumen
form, wie wir dies ja bereits in der Besprechung in unserer 
Monatsschrift mitttilten, fiir den Ausdruck bestimmter 
anthropologischer Anlagen des Schadels, besonders des von 
ihm sogenannten nleptoprosopen 11 Gesichtsschadels. Dem
gegeniiber ist B l o c h der Meinung, dass si eh auch dies e 
Leptoprosopen-Zeichen durch die Mundatmung erklaren 
lassen. Er kommt zu folgenden Schlussfolgerungen: 

l. Der hohe Gaumen der Autoren ist ein durch 
Schatzung nach dem Augenmass entstandener BegrHf. 

2. Mi t dem Si e be n m a n n'schen Instrumente gemessen, 
hat er beim Erwachsenen einen Hohenbreiten-Index von 
> 58,0 bei Kindern von > 50,0. Bei habitueller Mund
atmung von J ugend auf zeigt der Gaumen Erwachsener 
einen durchschnittlichen Index von 64,2 wahrend der durch
schnittliche Gaumenindex erwachsener Nasenatmer nur 53,0 
betrii.gt. Der Gaumen besitzt also bei der habituellen 
Mundatmung eine betrachtlich grossere Hohe als bei nor
mal Atmenden. 

4. Kinder mit Mundatmung haben ebenfalls einen 
huheren Gaumen als solche mit normaler Atmung, doch ist 
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der Unterschied noch nicht so ausgesprochen wie bei Er
wachsenen. 

5. Im Zahnwechsel Stehende zeigen diesen Unterschied 
cleutlicher als Kinder (mit den Milchzahnen), aber nicht so 
stark ausgepragt als Erwachsene. 

6. Ein Zusammenhang zwischen Gesichtsschacleliorm 
und der Gaumenhohe ist nur durch V ergleichung eines 
grosseren stattlichen Materiales zu ermitteln. Schmalge
sichter haben durchschnittlich einen hoheren Gaumenindex: 
als Breitgesichter. 

7. Der hohe Gaumen bei Mundatmung ist hiernach 
durch sein Zusammentre:ffen mit Leptoprosopie zu erklaren. 

8. Dio chamaprosopen Mundatmer haben einen hoheren 
Gaumen, als die leptoprosopen Nasenatmer. 

9. Mit zunehmendem Wachstum von der Kindheit bis 
zur volligen Reife wird der Mensch mehr Leptoprosop. 

10. Die Beobachtungen bei doppelseitigem angeborenen 
Choanalverschluss und bei einseitigem mit Mundatmung 
sprechen ebenfalls zu gunsten des Ein:fl.usses der letzteren 
auf die Entwickelung des hohen Gaumons. 

11. Es ist moglich, dass in adenoiden Familien bei 
einzelnen Gliedern die Leptoprosopie allein forterbt, ohne 
starkere Wucherung des lymphatischen Rachenringes. 

Man kann jedenfalls dem V erfasser beistimmen, wenn 
er zum Schluss die Meinung ausdriickt, dass es wiinschens
wert sei, dass manche dieser Fragen noch an einem grosseren 
Materia~e gepriift wiirden, und dass man vor allen Dingen 
bei den Messungen stets nach der gleichen Methode vor
gehen wiirde. Dazu ist das vortreffliche Siebenmannsche 
Instrumentchen sehr zu empfehlen. n. Gutzmann. 

Chirurgie der MundhOhle. Leitfaden fur Mediziner und 
Studierende der Zahnheilkunde. Von Privatdozent Dr. H. 
Kaposi und Professar Dr. G. Port in Heidelberg. Mit 
3 Abbildungen im Text. Wiesbaden 1906. 

Der Leitfaden ist besonders in Rucksicht der Obtura
toren und Zabnanomalien fur diejenigen, welche sich mit 
Sprachstorungen befassen, wichtig. In Bezug auf die Frage, 
ob Operation oder ProLhesen-Behandlung vorzuziehen sei, 
giebt der Verfasser die Antwort: Wenn das Kind gesund 
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ist, so ist die Gaumenspalte um das 6. Lebensjahr zu 
operi~ren. Der Operation hat ein methodischer Sprach
unterricht und Massage des Gaumensegels zu folgen. Bei 
Erwachsenen ist ebenfalls bei anatomisch giinstigen Ver
haltnissen die Operation mit folgender Massage und Sprech
iibungen anzuraten. Es kann aber auch eine Prothese an
gebracht werden. Die Prothese tritt an die Stelle der 
Operation, wenu eine solche nicht ausfiihrbar ist, also 
1. wenn der Patient iiberhaupt jede Operation verweigert. 
2. weun die Li.i.cke zu gros'3 ist und die Schleimhautlappen 
ùaher so schmal wiirden, dass di e N ah t nicht halten kann. 
3. Bei wiederholtem Misslingen der Operation." 

Dle funktionelle Stimmschwiische (Phonasthenie), der 
Sanger, Sprecher un d Kommandorufer. Von Dr. T h e o d. 
S. Fla t a u. (Charlottenburg 1906. Georg Birkner's Verlag.) 

Der auf dem Gebiete der funktiouellen Stimmstoruugen 
uud ihrer Behandlung allgemeiu uud loblichst bekanute 
V erfasser ha t in dem kleinen, 124 Seiten umfassenden, 
Biichlein seine reiche Erfahruug auf dem Gebiete nieder
gelegt. Als Begriffsbestimmung schickt er voran: Die funk
tionelle Stimmschwache umfasst diejenigen Formen von 
l!~unktionshemmung oder Funktionsverlust, wobei keine 
mechanischen Storungen als erste oder fortwirkende Ursache 
der Storung nachweisbar ist. Sodann schildert er sehr 
ausfiihrlich die Symptomenlehre sowohl die subjektiven als 
die objektiven Symptome, erortert die Hilfe mittels der 
Funktionspriifung und geht nach Besprechung der Diagnose 
unù der Aetiologie zur Darstellung der Behandlung der 
Storungen iiber. 

Bei der Aetiologie berii.cksichtigt er mit Recht besonders 
ùie verschiedenen Methoden der Gesanglehrer die Stimme 
einzuuben und fiihrt dabei ein hochst amiisantes Feuilleton 
von O t t o W e i s s aus der Frankfurter Zeitung vollstandig 
an, wi.e mir scheint mit Recht vollstandig, denn diese 
bittare Satire enthalt in wirklich vollendeter Weise eine 
Zusammenstellung der wichtigsten aller jener merkwiinligen 
Irrwege, unter denen die Gesangsschiiler zu leiden haben. 

Im Ùbrigen muss auf dieses Buch selbst verwiesen 
werùen, das wohl zum ersten Mal in ausfiihrlicher Weise 
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die funktionelle Stimmschwii.che zum Gegenstand der Dar
stellung gemacht hat. Nur die Pubertatsstorungen will 
ich nach d es V erfassers Darstellung noch kurz heraus
hehcn, da sie fiir uns ganz besonderes Interesse besitzeu. 
F l a t a u unterscheidet 4 Arten derselben: Entweder bleibt. 
der W echsel oder di e IIeiserkeit der Pubertatszeit auf
fallend lange bestehen, 1-Ph Jahre und erst dann ver
schwinden ganz allmahlich die Charaktere der Kiuder
stimme, oder es zeigt sich bei den Knaben der andauernde 
Gebrauch der Falsettstimme, wahrend der Kehlkopf au ·er
lich und laryngoskopisch die Erscheinung der vollen Ent
wicklung zeigt, oder es persistirt die kindliche Stimme, 
oder endlich, es zeigt sich bei dem Madchen eine tiefe 
uud rauhe Stimme, ahnlich der Mannerstimme, wahrencl 
bei don Knaben statt dos Ùberganges in die Mannerstimme 
eiue nur ganz geringe V eranderung der Stimme in Bezug 
auf èl.ie IIùhenlage und sehr geringes Wachstum cles K hl
kopfes beobachtet wird. Mit Recht fordert der Verfasser, 
dass die mutierenden Schiiler friihzeitig von den Gesangs
Uebuugen befreit werdeu miissen und erst nach vollero Ablauf 
cles Eutwickelungsgesetzes wieder zugelassen werden durfeu. 
W er je gesehen ha t, wie schwere Schii.digungen durch 
Nichtbeachtung derartiger Vorschri±ten fur die Stimme 
dauernc1 erzeugt werden konnen, der kann nur wiinschen, 
dass immer wieder un d wiecler auf die Gefahren der G e
sangsiibungen wahrend der Pubertatszeit hingewiesen wird. 

II. n. 

Was ist Ton-Ansatz? Von Dr. M. Bukofzer·, Konig -
berg/Preussen. Berlin. 1905. Archiv filr Laryngologie. 
Band 17. 

Die Arbeit B u k o f z e r s ist ausserordentlich lesensw rt 
und man kann dem V erfasser nur dankbar sein, dass er 
die verschiedenen Ansichten der Autoren und das, was 
unter Ansatz und Einsatz zu verstehen sei, griindlich zu
sammengefasst hat. Ich stimme jedoch durchaus nicht mit 
ihm iiberein, wenn er di e Stock h a u se n'sche Defìnition 
der W orte Ansatz un d Einsatz bekii.mpft. Meiner Meinung 
nach solite man ilberhaupt, so lange man von der Physi
ologie der Stimme der Menschen spricht - und zu dieser 
Physiologie gehort ja zweifelsohne auch der Gesa11g -
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niemals von Tonansatz und Toneinsatz, sondern immer nur 
von Stimmeinsatz und Stimmansatz sprechen, denn der Ton 
ist ja schliesslich entweder die Bezeichnung fii.r einen 
physikalischen Begriff, namlich die einfache Sinus
schwingung, o der fur einen musikalischen Begri:ff. W enn 
Bukofzer ausdrucklich betont: "Es muss also, um heil
loser V erwirrung entgegen zu treten, davor gewarnt werden, 
fii.r di e Vorgange in der Glottis ausschliesslich das W ori 
Einsatz und nicht ebenso gut das Wort Ansatz gelten 
lassen zu wollen," so muss ich dem direkt widorsprechen. 
Mir scheint es vom physiologischen Standpunkt aus am 
ein1achsten von den Vorgangen der Glottis stets als Ein
satzvorgangen zn sprechen und von den Einstellen cles 
Ansatzrohres als Stimm a n satz. Auch sprachlich wurde 
garnichts gegen diesen nach meiner Meinung viel all
gemeiner gultigen Sprachgebrauch, als Bukofzer dies 
annimmt, zu sagen sein. So dankenswert die Schrift 
Bukofzers daher auch ist, so kann ich sie von meinem 
Standpunkt aus nur beklagen, da sie auf's Neue Ver
wirrung in di e N omenklatur zu bringen geeignet ist. Auf 
Anregnng cles musikpadagogischen Verbandes hat sich eine 
Kommission gebildet, welche auch die endgultige Fest
stellung der N omenklatur in den Bereich ihrer Arbeiten 
gezogen ha t. B u k o f z e r wird nicht sehr zufrieden sein, 
wenn er hort, dass gerade die von ihm so heftig bekampften 
Ausdrucke in dem oben genannten Sinne dort uberein
stimmend sowohl von Gesangsphysiologen, wie Kehlkopf
arzten, wie Gosangslehrern und -Lehrerinnen angenommen 
wurclen. 

Jedem aber, der sich uber cliese Fragen moglichst voll
l:ltandig zu orientieren wùnscht, kann die Lekti.i.re cles Anf
satzes im Archiv fii.r Laryngologie empfohlen werden. 

II. Gutzmann. 

Von der Ausstellung zu Luttich. Auf dieser Ausstellung 
ha t der bekannte Phonetiker A d o li Zii. n cl- B u r g u e t eine 
Heihe von Apparaten n.m:gestellt, um zu zeigen, welche Bc
ùeutung eine exakLe Experimental-Phonetik auch fur dio 
Storungen der Aussprache uncl (lie Beseitigung derselben 
haben kann. 
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Seine Apparate teilen sich in 3 Gruppen: 
l. die Apparate zur wissenschaftlichen Analyse d r 

sprachlichen Phanomene, 
2. die Apparate, welche bestimmt sind, um die Fehler 

dEor Aussprache zu beseitigen, endlich 
3. die Apparate, welche bestimmt sind, fiir den Unter

richt in der Lautsprache fiir Stumme un d Tau bstumme, 
sowie zuriickgebliebene Kinder. 

Wir entnehmon die Angaben der Zeitschrift: ,L'Ency-
clopédie contemporaine." II. < 1. 

Zur Organisierung der Geistesschwachen-Fursorge. Von 
Dr. phil. A. Giindel, Direktor der Idioten-Anstalt Rasten
burg, Ostpreussen. IIalle a. S. V erlag Marhold. 

Der Gegenstand des Buches ist in hochstem Masse 
aktuell, denn die Fiirsorge fiir die Geistesschwachen ist in 
neuerer Zeit so ausfiihrlich der Gegenstand vielfacher Be
ratungen un d offentlichen V erbandlungen gewesen, dass 
schon damit das Bediirfnis einer einheitlichen Darstellung 
gegeben ist. In der Tat geht das Buch in sehr ausfltbr
licher W e i se auf di e Organisierung der Geistessch wachen
Fiirsorge ein, es bespricht die Fiirsorge in der Familie, der 
IIilfsschule und der Tagesanstalt, ferner die Ftirsorge fur 
di e Hilfsschulentlassenen durch Fiirsorge-V ereine un d Geistes
schwachen-Heime, endlich die interne Fiirsorge durch Er
ziehungsanstalten un d Pflegeanstalten. W er sich aus ver
schiedenen Griinden fiir die P.fl.ege der Geistesschwacheu
Fiirsorge interessiert, dem kann das vorliegende Werk nur 
empfohlen werden. 

Ob es dem Verfasser gelungen ist, die Frage der 
Leitung von Idiotenanstalten wirklich objelttiv zu be
sprechen, das mochte i eh dahingestellt sein lassen. N ach 
den Ausserungen, die von Seiten der Psychiater auf d m 
letzten Kongresse in Munchen getan wurden, scheint es 
mir uberaus zweifelhaft. H. G. 

Ober die Bildung der menschlichen Stimme und ihres 
Klanges beim Singen und Sprechen. Vom physiologi ·eh n 
und physikalischen Standpunkt betrachtet von Dr. Adolf 
Barth, Professar e. o. uud Direktor der Universitatsklinik 
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fiir Ohren-, N asen- und Halskrankheiten zu Leipzig. 
Leipzig 1904. 

Der V erfasser ha t im Anschluss an einen in der inter· 
nationalen Musikgesellschaft zu Leipzig gehaltenen Vortrag 
das vorliegende Biichlein niedergeschrieben in der Meinung, 
dass es notwendig sei, die Vorgange der Stimmbildung in 
einigermassen iibersichtlicher Weise fiir Sanger und Ge
sanglehrer zusammen zu stellen. Ob ihm disse Absicht 
auszufiihren gelungen ist, mag dahingestellt bleiben. Mir 
scheint, dass trotz der vielfachen anatomischen und ex
perimentalen Auseinandersetzungen dieser Zweck voll
stancliger ha t te erreicht werden konnen, wenn der V erfasser 
sich an die vortrefilichen kiinstlichen Kehlkopfe gehalten 
batte, die der bekannte Physiologe L u d w i g s. Z. kon
struiert ha t, und wenn er alle clie von J o h a n n es M ii 11-e r 
zuerst inaugurierLen und sodann iiberaus zahlreich nach
gepriiften Experimente, die ja auch beim offentlichen Vortrag 
si eh iiberaus lei eh t zeigen lassen, mi t in V erwenclung ge
zogen ha.tte. Das ist natiirlich Ansichtssache und dariiber 
kann man verschiedener Meinung sein. Nur gegen einige 
direkt falsche Auffassungen des Verfassers muss ich Protest 
erheben. Als normale erwiinschte Einstellung des Gaumen
segels beim Singen un d Sprechen beschreibt er folgende: 
,Der weiche Gaumen hangt herab und liisst dem Schall 
weiteren freien Zutritt nach der Nase. Die Zunge liegt am 
Mundboden. Der Kehlkopf liegt tief, der Kehldeckel ist 
aufgerichtet". 

Was Zunge, Kehlkopf, Kehldeckel anbetrifft, so stimme 
ich vollstandig mit ihm iiberein, was das Gaumensegel an
betrif[t, so ist wenigstens fi.i.r clas Sprechen die Darstellung 
direkt das Gegenteil dessen, was wir normaler Weise sehr 
leicht experimentell nachweisen konnen. Der 2. Punkt 
gcgen den ich protestieren muss, und iiber den ich mich 
bereits einmal mit dem Herrn V erfasser ausgesprochen habe, 
ist die Deeinilussung der Tonhohe durch die Atmung. Auf 
Sei te 28 seines W erkes heisst es, dass di e Tonhuhe im 
w es e n t l i c h e n von der jeweiligen Spannung der Stimm
Liincler abhange. In soinen Schlussfolgerungen sagt der 
Verfasser, die IIohe cles Tones hangt nur von der ver
schiedenen Spannung der Kehlkopfmuskeln ab. Von der 
.Bedeutung, die der Atmungsdruck fi.i.r die Hohe der Stimme 
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hat, spricht der Verfasser uberhaupt nìcht. Und doch lasst 
sich nicht nur experimentell am herausgeschnittenen Kehl
kopf oder am kunstlichen Kehlkopf mit Gummimembrane, 
sondern auch bei geeigneten Patienten die Beeinflussung 
der Tonh5he durch den Luftdruck leicht nachweisen. Man 
konnte ja den bekannten Mullerschen Exper.imenten, dio 
cliesen Nachweis exakt fuhrten, den Einwurf machen, class 
sie eben nur am Leichen-Kehlkopf gemacht worden seien. 
Dem gegenuber stehen die Beobachtungen, die C agni a rd
Latour und Grutzner bei Patienten gemacht haben, 
welche Luftrohren:fisteln hatten. Verbindet man die Luft
rohren:fistel mit einem Wassermanometerrohr und lasst nun 
einen Gesangston anschlagen und den Betreffenden hoher 
singen, ohne den Ton zu verstarken, so steigt der Luftdruck 
entsprechend der hoher9n Tonlage. Es ist sehr beachtens
wert, dass die beiden genannten Autoren genau zu 
cl e m gleichen Resultat gekommen sin d. Gri:i. tzner 
fand z. B., dass bei mittlerer, moglichst gleich bleibender 
Starke der gesungene Ton a 142 mm Wasserhohe, der 
ebenso stark gesungene Ton c' 154 mm, der Ton f' 190 mm 
Luftdruck anzeigten, dass also bei gleichbleibender Starko 
mit der Tonhohe ganz o:ffenbar nicht nur die Spannung 
sondern auch der Luftdruck zunimmt un d so m i t d e r 
Kehlkopfmuskulatur einen Teil der Arbeit ab
n i m m t. Es ist mir vollig un begreiflich, wie der V erfasser 
diese klaren physiologischen Ergebnisse vollstandig ausser 
Acht lassen konnte. 

Mit Einschrankung dieser Ausstellungen sind dio 
Schlussfolgerungen des V erfassers durchaus zutreffend: 

l. Der Atemvorgang, gewohnliche und vertiefte Atmung 
ist fiir Bedurfnisse des Sangers und Redners kein anderer, 
als fur alle anderen Menschen. Selbstverstandlich soll richtig 
geatmet werden. 

2. Das Atmen selbst ist zwar ein reflektorischer Vor
gang, der tdemnach von Geburt an gewissermassen von 
selbst ausgelost wird. Die Art un d W eise a ber wie geatmeL 
wird ist in hohem Grade dem Willen unterworfen, kann 
daclurch also den jeweiligen Bedi.lrfnissen in hohem Grade 
angepasst werden. 

3. Der Redner und Sanger muss daher lernen im ent
sprechenden Falle momentan tief einzuatmen und beim 



237 

Ausatmen di e Luft in der fiir seine Zwecke geeigneten W eise 
zu verwenden. 

4. Fiir die Entwickelung, Durchbildung und Erbaltung 
der Stimme ist Vorbedingung das Vorhandensein eines 
guten Gehors, das fiir den Musiker noch in besonderer 
W eise geschult sein muss. 

5. Der Ort der Entstehung des Tones (der lauten 
Stimme) ist unter allen Umstauden ausschliesslich der Kehl
kupf. Die llohe des Tones hangt nur von der verschiedeueu 
Spannung der Kehlkopfmuskeln ab (s. o.). 

H. Die Klangfarbe der Stimme beim Siugen und Sprecheu 
heruht im W esentlichen auf der verschiedenen Eiustellung 
dos Ansatzrohres und ausschliesslich auf dieser, soweit sie 
<lurch den Willen beeiuflussbar ist, ebenso die Bildung der 
Vokale und Konsonannten. 

7. Dass beim Singen und Sprechen Atmung unù Kehl
kopf unù Ausatzrohr nie isoliert, sondern immer vereint in 
'1\i.ligkeit treten, ist selbstverstaudlich. 

8. In der Praxis ist die Eiustellung des Kehlkopfes 
nur anf ùem W ege durch das Ohr einzuiiben unù zu lwu
trolliereu. Fiir das Ansatzrohr, vor Allem iùr Lippen, 
Kiefer, Zunge, Gaumen tritt ausser dem GehOr hinzn ùas 
G efuhl der gegenseitigen Lage, sowie die Kontrolle durch 
ùas Auge. -

So sehr es zu begriissen ist, dass die Manner der 
Wisseuschaft auch ihrerseits iiber die Stimmbildung schreiben 
unù ihre Anschauungen popular zu machen sucheu, so sehr 
muchte ich wohl wiinschen, dass auch ihre Darstelluugen 
vollstaudig sind und unter allen Umstanden auch der exakteu 
Kritik standhalten. II. Gutzmann. 

Klang- und Tonhohe der Sprechstimme. Von Professor 
l>r. Alfred B art h. Leipzig 1906. 

Der Vorwurf, den ich der kleinen Schrift vou Barth 
n U e ber di e Bildung der menschlichen Stimmeu gemacht 
lntue, scheiut von dem Verfasser bereits selbst empfuuùen 
zu seiu, denn er sagt in dem Vorworte zu dem vorliegeu
deu Biiuhleiu, dass er bei dem Erscheinen seines ersteu 
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Schriftchens sich gleich gesagt habe, dass dieses noch mehr
facher Erganzung bedurfen wurde. 

Da das vorliegende Werkchen als die erste derartige 
Erganzung anzusehen sein soll, so haben wir vielleicht 
noch ki'mftig Gelegenheit, auch die Anschauungen des V er
fassers iiber ùie Ausstellungen, die ich selbst an seinem 
ersten W erkchen zu machen h atte, zu horen. Auch in dem 
vorliegenden W erke ist, wenngleich der V erfasser si eh be
muht hat, moglichst Allen und Allem gerecht zu werden, 
und wenngleich seine Literaturangabe fast vollstandig ist, 
manches an seinen Darstellungen doch nicht ohne Wider
spruch hinzunehmen. W enn der V erfasser meint, dass di e 
Untersuchungen so ganz im Allgemeinen uber die Tonhohe 
der Sprechstimme uberhaupt noch nicht ausgefuhrt zu sein 
scheinen, so widerspricht er sich in demselben Absatze, in
dem er die P a ul se nschen Untersuchungen i:iber diesen 
GPgenstand dabei erwahnt. Ich glaube nicht, das\l irgend 
jemand auch nur eine annahernd so grosse Zahl von 
sprechenden Menschen systematisch au{ ihre rronhohe bis
her untersucht ha t als Pau l se n, der an 3000 Kinder uucl 
Erwachsene daraufhin prufte. Pau l se n wird, wie gesa.gt 
in demselben Absatz von B art h erwahnt, und auch in d m 
Literaturverzeichnis finden sich seine Untersuchungen 
angegeben. Wenn der Verfasser ferner sagt, dass die 
graphischen Methoden voraussichtlich so complizierte Bilder 
geben wurden, dass eine Erklarung derselben unmoglich 
wurde, so wiirden ja, wenn dies wirklich wahr ware, dio 
gesamten U ntersuchungen von P i p p i n g, B o e k e, JYI e y e r 
und vielen anderen vollkommen hinfallig sein. Ganz be
sonders aber scheint der Verfasser die graphischen Arbeiten 
von Marey, Rosapelly und dem Abbè Rousselot 
ganzlich ubersehen zu haben, denn ich finde sie weder im 
Text erwahnt, noch auch im Literaturverzeichnis; wenu
gleich die letzgenannten Arbeiten auch noch Mangel auf
zuweisen haben, so sind doch ihre Resultate, auch in 
anderer W eise kontrolliert, sicherlich so exakte, dass si e 
mit denjenigen: die man durch das Gehor aufnehmen kann, 
sehr wohl konkurrieren konnen. 

Der V erfasser ha t n un di e Tonhohe mittels emes 
Harmoniums gepruft, un d zwar wie er mir personlich mitteilte, 
zunachst immer so, dass der Betreffende das Harmonium 
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nicht horte und darauf so, dass er, wahrend er mit der 
V er::~uchsperson sprach, das li armonium leise in einzelnen 
'l'onen anschlagen liess. Es ist zuzugeben, dass auf diese 
W eise di e nahe liegenùen Fehler vermi eden werden konnten, 
die ùas wahrend des Sprechens gleichzeitige Anschlagen 
vou llarmoniumtonen sicher mit sich bringt. Der Verfasser 
erzlihlt ja selbst: ,Bei der Unterhaltung mit einem Sanger 
der auf c sprach, liess ich wie ohne Absicht auf dem 
Jlannonium anhaltend d erklingen, und es ùauerte nicht 
lauge, so sprach der IIerr, ohne dass es ihm zum Be
wusstsein kam, auf d. u 

W enn der Verfasser meint, dass das Ile ben un d Senken 
dl'lr Stimme bei m Sprechen nicht in unregelmiissiger W eise 
und niemals in halben und ganzen Tonen, sondern immer 
in Akkorden erfolge, d. h. Quinten und Quartenmiissiges 
Au(- und Absteigen, so hat er oiienbar den Satzaccent 
im Auge, vergisst aber ganz, dass der musikalische Wort
accent doch zwelfellos ganz andare Verhaltnisso darbieten 
kann. - Ich mochte ihn in dieser llinsicht auf die Uuter
~uchung von Hensen und seinen Schulern, besonders auf 
din Arbeit von Martens verweisen. (Siehe Zeitschrift fur 
Biologie Band 23, 25, 27 und 28.) - Der Verfasser kommt 
bei seiner Untersuchung schliesslich zu dem uberaus merk
wi"trùigen Resultat, dass nach seiner Ueberzeugung alle 
Menschen in c-dur sprechen, ja dass er es sogar fiir wahr
Hchcinlich halte, dass diese Tonharmonie sich uber den 
ganzen Erdball ausbreite. Er schliesst seine Auseinander
Hetzuugen mi t der Aufstellung von 4 Satzen, welche lauten: 
Die normale Stimme bewegt sich also beim Sprechen: 
1. zwischen c und c 2 und zwar 2. auf c und zu demselben 
harmonischen Tonen. 3. bei den einzelnen Individueeu 
geht sie beim lleben und Senken kaum wesentlich uber 
eine Oktave hinaus. 4. Die Stimme erklingt und bewegt 
sich mehr in Akkorden als in einzelnen Tonen. 

Ich freue mich, dass ich im Gegensatz zu den sonstigen 
Aur:!fi.i.hrungen des Verfassers darin durchaus mit ihm uber
einstimmen kann, dass m an in Rucksich t a uf di e 
Sprechstimme gewohnlich den Rat erteilen muss, 
dass die Stimmlage niedriger genommen werden 
so 11 e. Dass es einige seltene Ausnahmen da bei giebt, 
moge hier nur kurz erwahnt werden, immerhin haben sie 



240 

nichts auf sich gegenti.ber der grossen Masse von Stimm
fehlern, bei denen dieses Prinzip durchaus zutri[t. 

II. Gutzm:l!m. 

Die Gesundheitspflege der Stimme des Gesanges und der 
Sprache. Hygien. GrundsiHze und Erfahrungen aus arzL
licb er Pruxis. Gemeinverstandlich mitgeteilt von W. Bo t t e r
mund, Dr. med. u. phil. Spezialarzt in Dresden. Leipzig, 
C. F. W. Siegels Musikalienhandlung. 

Der Verfasser giebt eine sehr klare, kurze Darstellung 
des menschlichen Stimmapparates, bespricht die Stimm
hildung, die Registerhildung, die Consonanten, geùt dann 
auf die individuellen Ahweichungen vom normalen Bau des 
Stimmorganes, ihre Bedeutung fur die Funktion und Aus
bildung der Stimme naher ein und kommt dann zu ùer 
eigentlichen IIygiene, indem er hygienische Ratschlage zur 
Aushildung uncl Erhaltung der Stimme zusammenstellt. 
Er bespricht ferner dio Kehlkopfstellung, dia gedeckteu 
'l'une, die Coutrolle durch das Gebor, die Einsatzarten (di 
er selbst Ansatzarten nennt), das Apoggio, die voix mixte 
u. A. mehr. Mit Recht hebt er die Wichtigkeit des 
Muskelgeiuhls fur die Aushildung des Sangers her
vor. Das vierte IIauptkapitel heschaftigt sich mit ùen 
Krankheiten der Stimme, ihren Ursachen und ihren Ver
hfltungen. Letzteres Kapitel hat eine besonders ausfuhr
liche Darstellung der Behandlung der Sprechstimme und 
der Sprachstorungen, wobei der Verfasser sich vorwiegencl 
auf die vorliegenden bekannten Schriften stutzt. Bei syste
matischer U ebung der Stimme geht er ebenso, wie wir dies 
seit Jahren ja empfohlen haben, unù. wie ich selbst es mehr
fach exakt systematisch begrundet habe, vom Flustern au:;. 
Mit Recht hebt der Vorfasser schliesslich die Bedeutuug 
der Singiibungen fur eine gute Atmungsfuhrung hervor. 
Fitr die Behandlung des Stotterns habe ich mich selbst 
hereits mehrfach d age g e n ausgesprochen, jedoch nicht 
in dem Sinne, dass ich nun jegliche Singuhung dabei ver
werfen wiirde, sondern nur in dem Sinne, dass i eh n i eh t 
der Meinung bin, dass di e Singti. bungen wesen tlich 
fiir die Behandlung des Uebels in Frage kommon 
k ti nn e n. I eh glaube, dass die Polemik d es V erfassers 
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gegen mich am Schlusse seines Buches durch diese Er
klarung wohl hinfallig wird. Das Bo t t e r m un d'sche 
Bii.chlein ist durchaus verstandlich geschrieben und darf 
allen Lehrern und besonders den Gesangslehrern dringend 
empfohlen werden. 

n. Guizmann. 

Ober Krampfkrankheiten im schulpflichtigen Alter. Vortrag 
von Professor Dr. Zie h e n in der deutschen Gesellschaft 
fli.r offentliche Gesundheitsp:fl.ege in Berlin. 

Im schulpftichtigen Alter kommen von den Krampf
krankheiten besonders 4 in Betracht: Die Epilepsie, die 
llysterie, die Chorea und der Tic général. Die Krank
heiten entstehen naturlich nicht erst im schulpflichtigen 
Alter, sondern stammen aus fruher Kindheit. Gewohnlich 
gehen llirnkrankheiten oder Hirnhauterkrankungen vorher, 
oder sie sind auf eine in fruhen Lebensjahren aufgetretene 
Eklampsie zuruckzufuhren. Darunter versteht der Vor
Lragende Anfalle, welche denen der Epilepsie sehr iihneln. 
Meist treten die Anfalle in Serien auf, eine solche Serie 
kann z. B. 24 Stunden dauern, dann ist sie abgelaufen, sio 
kann sich aber auch zeitweilig wiederholen. Die eklamp
ti:chen Anfalle entstehen auf dem W ege einer angeborenen 
Di~'-position, dazu kommt ofter die Einwirkung der Rachitis 
ocler auch Gelegenheitsursacben in Form bestimmter Reize: 
Magcndarmstorungen, fi.eberbafte Krankheiten, selbst der 
einfache Zahnwechsel. Von solcben Kindern, welcbo 
Eklamvsie gehabt haben, bleibt ein grosser 'l'eil spater 
vollig gesund. Bei andereu dagegen entwickeln sich spater 
~:~ehwere Storungen und besonders haufi.g hysterische und 
e pii eptiscbe Anfiille. G erade di e spatere Entwicklung fallL 
in das schulpftichtige Alter. Was die Epilepsie im scbul
pfliuMjgen Alter betrifft, so zeigt sicb, dass wenigstens 3/5 
<ler Falle auf die ersten beiden Lebensjahrzebute fallt .. 
N aeh Go w e r s fallt c1ie Halfte der Epilepsiefalle spezicll 
anf die Zeit vom 10. bis 20. Jahre. Bei der Epilepsie tritt 
nach dem init.ialen Schrei, manchmal auch ohne Jiesen, 
hr1ftige Krampferscheinung ein, dio sich ziemlich gleich
massig auf die gesamte Korpermuskulatur erstreckt. Zuerst 
ist der Krampf meist tonisch, die Glieder sind steif ge
streckt oder gebeugt, die Kiefer stark aufeinander gepresst 



242 

usw. Daran schliesst sich das klonische Stadium an, die 
Gesichtsmuskeln werden stossweise verzerrt, in den Muskelo. 
cles Rumpfes und der Extremitaten treten allgemeinB 
Zuckungen auf. Selten dauert der Krampf langer als 1 O 
Minuten. Ausser dieser schweren Form kommen auch noc}J. 
leichte Formen vor, bei denen von Krampfbewegungen fast 
nichts wahrzunehmen ist. Gerade die Kenntnis dieser sincl 
a ber fiir die Schule von Wichtigkeit. , Das Kind erblasst 
nur und starrt nur, wie es oft ausgedriickt wird, in das 
Leere. Wenn man es genauer beobachtet, so sieht mav 
oft, dass sich der Durchmesser der Pupille dabei vergrossort. 
Achtet man noch genauer auf solche Kinder, so kann mav 
feststellen, dass im Anfall auch zuweilen eine leichte krampf, 
hafte Augenbewegung auftritt, z. B. eine unwillkiirliche Be, 
wegung der Augen nach oben oder nach innen oder auch 
eine leichte Kopfbewegung. Dabei ist das Kind momentav 
ohne Bewusstsein. Die Bewusstseinpause ist jedoch nur 
sehr kurz. Der ganze Anfall dauert in der Regel nur 
einige Sekunden, ausnahmsweise eine Minute. I s t d a s 
Kind gerade im Sprechen, so stockt es, oder 
murmelt auch einige sinnlose W orte. Hat es geracle 
einen Gegenstand in der Hand, so lasst es ihn oft fallen. u 

In der iibergrossen Mehrzahl der Falle von Epilepsie 
entwickelt sich ein Intelligenz-Defekt. Der Epilepsie gegen, 
iiber stehen die hysterischen Krampfe. Der weitaus grosste 
Teil der hysterischen Anfalle fallt in die Zeit vor dem 
~0. Lebensjahre. Unter den Gelegenheitsursachen spieleu 
psychische Momente eine sehr wesentliche Rolle. Beziig· 
li eh der Symptome gibt V erfasser folgende Schilderung: 

,Zunachst stellt sich eine psychische Veranderung ein, 
clie Kinder werden launenhaft, ihre A:fiekte wechseln rasch, 
oft tritt eine eigentiiml iche Zerstreutheit e in, eine mangelnde 
Kouzentration der Aufmerksamkeit hervor. Die Phantasie
tatigkeit ist oft krankhaft gesteigert. Affekte uud Phanta
sieen werden mehr und mehr zu den bestimmenden Mo
menten de~ psychischen Lebens. Die hysterischen Anfillle 
lassen sich meist ohne Schwierigkeit von deu epileptischeu 
unterscheiden. Der erste Beginn cles Anfalles erinnert all r
dings zuweilen sehr an den epileptischen Anfall, nur spielt 
A.ffekterregung als Gelegenheitsveranlassung eine grosserc 
H.olle. Meist tritt zunachst ein Stadium ein, welches am; 
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tonischen und klonischen Krampfen, die demjenigen der 
Epilepsie ahnlich charakterisiert ist, es ist dies die epilepsie
ahnliche Phase. A!l diese epileptoide Phase schliesst sich 
ein Stadium an, in welchem coordinierte Bewegungen vor
herrschen, die ganz bestimmten Vorstellungen entsprechen. 
Ein Kind im epileptischen Anfall macht Bewegungen, die 
gar keinen bestimmten Zweck haben, die keiner bestimmten 
Vorstellung entsprechen und regellos die gesamten Korper
muskeln befallen. Anders iu der 2. Phase der Hysterie, 
die o:ffenbar von Vorstellungen nicht unabhangig ist. Die 
Kranken machen hier eigenti:imlich komplizierte Bewegungen: 
sie nehmen z. B. eine Betstellung, eine Kruzi:fixstellung ein, 
andere Kranke machen eigenti:imliche Purzelbaume im Bett, 
schlagen vorni:iber oder stossen eigenti:imliche Worte 
aus, stohnen, lachen, weinen, drohen und so fort. 
Es kann weiter hier zu wirklichen Delirien kommen. Die 
Kinder starren verzi:ickt oder erschreckt in eine Ecke. Ihr 
ganzer Gesichtsausdruck und ihre Gestikulationen deuten 
auf Sinnestauschungen oder sehr lebhafte Phantasie
tauschungen. An die erste Phase, die der Epilepsie in 
hohem Masse gleicht, schliesst sich somit die zweite Phase 
an, die von der Epilepsie total abweicht. Mit der zweiten 
Phase schliesst der Anfall in der Regel ab." 

Die dritte Krankheit ist die Chorea, der Veitstanz. 
Der Beginn wird von Eltern und Lehrern oft verkannt. 
Die Kinder werden zapplig, zerstreut, unaufmerksam und 
dann bestraft. Lasst man sie die Hande austrecken, so 
i.iberzeugt man sich bald, dass da1::1 Kind mit denselben 
eigenartige Bewegungen macht, die es nicht unterdri:icken 
kann. Noch deutlicher wird die unwillki:irliche Bewegungs
unruhe, wenn man nach oinem vorgehaltenen Gegenstand 
greifen oder eine andere willki:irliche Bewegung ausfti.hren 
Htsst. Alhuahlich nehmen die Bewegungen zu, meist be
ginnen sie am Arm und breiten sich dann auf den i:ibrigen 
Korper aus. Oft sind sie auf einer Korperhalfte starker 
als auf der anderen. Gewohnlich kann man die Chorea 
be; geeigneter Behandlung in 2-3 Monaten beseitigen. 

Der 'ric général endlich oder die maladie des tics ist 
am Wenigsten bekannt, spielt dagegen praktisch eine grosse 
Rolle. Sie tritt im 7. bis 12. Jahre auf und zeigt sich 
durch fortwahrende unwillkurbche Bewegungen, worin sie 
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dem Veitstanz ahnelt. Sie unterscheidet sich von ihm da
dm·ch, dass die unwillkurlichen Bewegungen einen eigen
Litmlich monotonen Charakter tragen: , Beim V eitstanz fallL 
der bunte W echsel der Bewegungen auf, bald zuckt ein 
Gesichtsmuskel, bald ein Muskel einer Muskelgruppe des 
Armes oder Beines. Ganz a.nders bei der Tic-Krankheit. 
Es handelt sich hier um ganz bestimmte Bewegungen, di 
sehr monoton wiederkehren. Es gibt z. B. Kinder, clio 
fortwahrend Bewegungen mit der Schulter machen, auch 
klomplizierte Bewegungen kommen vor, wie schmatzendo 
und schnalzende Bowegungen mit den Lippen, stampfendo 
Bewegungen mit den Beinen. Fordert man die Kinder 
aut, diese Bewegungen zu unterdriicken, so gelingt dies 
nur momentan. Ein Zwang notigt die Kinder, die Be
wegungen immer wieder auszufuhren. Insofern unterscheid t 
sich dieser Zustand von den krankhaften Gewohnheits
erschoinungen, denen dio Tic-Bewegungen im ubrigcn 
nahe stehen. In sehr schweren Fallen stossen die 
Kinùer auch zwangsweise obscone unanstandige 
Worte aus; man hat dies auch speziell als Kopro
lalie b ez eichnet. I mB ereich der Sprache konn e n 
somit ahnliche Bewegungen vorkommen. Den 
ganze n Krankheitszustand ha t m an an eh als G u i n o n' sche 
Krankheit bezeichnet." 

Weniger fiir die Arzte als fur die Lehrer, welche unsero 
Monatsschrift lesen, habe ich die Ausfiihrungen ausfiihrlichor 
gegeben, als dies im Referat ublich ist, da ich der Meinuug 
ùin, dass gerade die Kenntnis derartiger, in der Schule au{
Lretender Storungen von Seiten des Lehrers ausserordenL
lich notwendig ist, wenn anders er gegen die ihm unter
stellten Kinder gerecht verfahren will. Die weiteren Fragen, 
dio sich aus den Ziehen'schen Auseinandersetzungen er
gcùen, konzentrieren sich vor allen Dingen auf die eino: 
Was soll man mi t diesen Kindern anfangen? Die Kinder, 
wolche an V eitstanz leiden, miissen unbedingt sofort au; 
der Schule entfernt werùen und durfen nicht eher wioùcr 
znr Schule geschickt werden, als bis 2-3 Wochen nach 
ùer Vi)lligen Heilung verstrichen sind. Bei den epilopti
schen und hystorischen Kinclern ist die Beantwortung dor 
Frage weit schwieriger. Ziehen schatzt die Zahl der 
epileptischen Kindor ani 50 000 in Deutschland. Wenn 
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nur selten AnfaJle auftreten, so ist je(lenfalls der Aufenthalt 
in der Epileptikeranstalt nicht fùr solche Kinder geeignet. 
In Belgien hat man fùr epileptische und hysterische Kinder 
besondere Schulen errichtet. In Deutschland hat man vor
geschlagen, alle die besprochenen Kinder, die hysterischen, 
epileptischen und auch die neura~thenischen in Schulen fùr 
neuropathische Kinder zu vereinigen. Mit Recht verwirft 
Zie h e n diesen Plan: ,In solchen Schulen wurde ein 
wahrer Hexensabbath entstehen. Vor allem wi.'trden die 
neurasthenischen und auch die hysterischen Kinder un
verhaltni~massig leiden. Der psychischen Infektion ware 
Ttir uml Tor geoffnet." Hysterische Kinder konnen jeden
falls, so lange die Anfalle sich nicht haufen, in oJTentlicheu 
Rchulen verbleiben, ja sie werden sogar Vorteil ùavon 
haben. Der epileptische Anfall dagegeu erschreekt ge
suuùe Kinder ausserordentlich und hat fi.u· erblich belastete, 
ùisponierte Mitsohùler schwere Nachteile im Gefolge. 
Zie h e n empfiehlt deswegen entweder besondere Epilep
tikerschulen zu grunden oder die Epileptiker den Hilfs
klassen zuzuweisen. Ob ùie letztere Losung der Frage 
richtig ist, erscheint mir zweifelhaft. Die Kinder mit 
Maladie des Tics werden am besten zuerst allein unter
richtet werden, jedenfalls liegt kein Grund vor, sie vom 
gewèihnlichen Unterricht auszuschliessen. Nur die schwe
reren l!.,alle mùssen, wie dies ja auch bei besonderen Schul
fallen in grosseren Stadten geschieht , Einzelunterricht er-
halten. II. G. 

Das Spiel des Zwerchfolls iiber den Pleurasinus und 
seine Verwertung in der Praxis. Von Dr. Erich Zabel, 
Berlin, 1906. 

Das Zwerchfellspiel aussert sich in einer Schatten
linie, welche rings um den Thorax herum bei tiefer Inspi
ration abwarts wandert und bei der Ausatmung wieder zur 
urspri.'tnglichen Abgangslinie zurùckkehrt. Man kann diese 
Schattenbewegung am besten bei horizontaler Lagerung 
der V ersuchsperson bei schrag unter spitzen Winkel von 
ùem Fussende ber auffallender einseitiger, nicht diffuser 
Belenchtung sehen; auf alle E iuzelheiten dieser sehr inter
e!:lsante.u unù ausserst wertvolleu Monographie ùber dns 
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Zwerchfellspiel naher einzugehen, ist hier nicht der Ort. 
Uns interessiert nur das, was sich spezieller auf sprachliche 
Vorgange bezieht. Nur ein kleincr Hinweis mag auch hier 
uber anatomisch-physiologische Verhaltnisse des Zwerch
felles statthaben. Das ist die oft iibersehene Tatsache, die 
J.Juschka entdeckte und Gerhardt besonders betonte, 
ùass das Zwerchfell auch vom 7. bis 12. Intercostalnerveu 
motorische Astchen erhii.lt, sodass es also n i c h t n u r vou 
dem Nervus phrenicus innerviert ist. Wenn wir beden ken, 
wie wichtig die Kom bination der Bewegung dc1 
unteren Rippen mit der Zwerchfellbewegung hir 
die tiefe Atmung und damit fur das Sprecheu ist, 
so ist dieser Hinweis wohl auch hier nicht gauz 
uberflussig. Am Schluss seiner inhaltsreichen Arbeit geht 
der Verfasser auf dio Untersuchung ein, die er iiber die 
Anomalien des Schattenspiels der mit Sprachstorungen be
hafteten Individuen gemacht hat. Der Verfasser sagt da
riiber: ,Die Zahl der bisher untersuchten Falle ist zwar 
sehr klein und beschrii.nkt sich bis jetzt auf 7 an Stottern 
leidende Knaben. Das Resultat war indess so vollstanùig, 
meinen Erwartungen entsprechend, iibereinstimmend, dass 
ich es anzufiihren fiir wert balte. Durchgehends namlich 
fanù ich eine Abweichung von dem normalen Schatteu
ablaufe im Sinne eiuer Beeintrachtignng zumeist schwerer 
Art. Die Knaben boten bei den Versuchen tiefen Inspi
rierens das Bild gauz perverser Atembewegungen oder un
ausgiebiger Abwicklung der Schattensenkung. In dem 
ersten Falle bei einem 12 jahrigen Knaben fehlte das Spiel 
ganz und war auf keine Weise in Erscheinung zu bringen; 
so unzweckmassig erfolgten ùie zumeist mit Einziehungeu 
des Epigastriums einhergehenden Inspirationen. Der zweite 
14jahrige Patient zeigte nur eine Andeutung der Schatteu
zone, die nach einiger Zeit iiber etwa 2 cm Amplitude 
spielte und erst nach langeren Bemiihungen normal tief 
- ca. 6 cm - sich abwii.rts senkte. Bei den iibrigou 
5 Knaben lag ebenfalls ein, sei es in dem Ablaufsmodus, 
sei es in der Excursionsweite, schlechtes Zwerchfellspiel 
vor. Sehr auffallig war in mehreren Fallen die Inkoordi
nation der Brustkorb-Atem-Muskeln und des Diaphragma 
insofern bei ihnen die Inspiration entweder nur kostal oder 
nur diaphragmal erfolgte oder ùas eine an das andere sich 
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auschloss, indem erst kostal tief inspiriert und dann noch 
das Zwerchfell kontrahiert oder umgekehrt zu Beginn der 
Eiuatmuug erst der Bauch vorgetrieben und dann kostal 
eiugeatmet wurde. Es fand also gewissermassen, wenn ich 
es so nennen darf, eine Dissocation der kostalen und 
ùia}_Jhragmalen Atmung statt." Der Verfasser weist mi t 
Hecht hierbei auf die T11tsache hin, ùass die Veranderung 
der Atmung beim weiblichen Geschlecht auch hier wohl 
uicht olme Bedeutung fiir das wesentlich geringere Vor
kommen des Stotterus unter densolben sein diirfte, und 
empfìehlt die Schatteninspektion bei den perioùischen 
Atmung!:lùbungen der Stotterer, weil man mittel8 die!:ler 
Inspektion wiederum ein Kontrollmittel fiir àie richtigo 
Assoeiiruug von kostaler unù Zwerchfellatmung, auf die 
m; ja in erster Linie ankommt, habe. Die Physiologie des 
Sehattenspieles nimmt allein 36 Seiten in der Monographio 
ein, dio wir der Beachtuug unserer Leser clriugeuù em-
fohleu. JJ. G. 

Neuere Forschungen und Entdeckungen uber die Sprache 
des Kindes. Von G ustav Lindner. Zeitschrift fi.ir pada
gogische Biologie. 1906. 

Der V erfasser geht ausfiihrlich auf die Arbeiten von 
Ament, Meumanu und Idelberger, die unseren Lesern 
ja wohl bekannt sind, eiu und iibt an ihnen eine zum Teil 
reeht ·scharfe Kritik. Er kommt zu folgenden Punkten, iu 
tlenen er ùas zusammenstellt, worauf nach seiner Meinung 
•iue kiinftige Erforschung der Kinùersprache das IIaupt
augenmerk richten muss. 

l. Ich balte auch in Zukunft die sogenaunte biogra
phische Methode zur Erforschung der Kindersprache trotz 
entgegenstehender Ansichten nicht fiir einen iiberwundenen 
Stanùpunkt, soudern geradezu fur diejenige, die die meiste 
Gewahr gibt fiir die Losuug der wichtigsten Frage inbetrefi 
d r kindlichen Sprach- uud Geistesentwickelung, da uur sie 
tlÌne relativ sichere und eine moglichst umfassende Kennt
nis cles gesamteu ii.usseren uud inueren Seelenlebens cles 
Kindes ermoglicht, ein Erfolg, deu die rein statisti!:lche 
Methoùe nicht entfernt zu erreichen vermag. 
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2. Ich bin ein Feind der Anwendung des Experiment 
soweit dieses geeignet ist, die freie und unbefangene Geist..es
entwickelung des Kindes zu beeintrachtigen und dia geistige 
Originalitat des Kindes anzutasten oder seine Entwickelung 
in irgend einer Weise zu verfruhen. 

3. Die von Amen t aufgestellte Lehre von den Umfaugs
erweiterungen und Umfangsveranderungen der kindlichen 
Sprachbegriffe, die dem Kinde eine von der Art der Er
wachsenen ganzlich abweichende Denk- und Sprechweise 
beìlegL, ist e in e von W u u d t mi t Recht verworfene II ypo
t..hese, dìe nur auf Gruud einer falschen Deutung der kind
licheu Sprachbegrì:!Ie moglich wurde, und die den V erfas::;er 
selbst nicht befriedigt.. hat, weRhalb er zu widerspruchs
vollen Schlussfolgerungen gelangt, die cr dann gelegent.lich 
selbst wiederlegen muss. 

4. Dia von Meumann und Idelberger vertret..ene An
sicht eines vorwiegenden Gefi.i.hls- und begehrungsmassigen 
Charakters der Kindersprache un d eines allmahlichen U eber
ganges zum verstandesmassigen G e branche der Sprache ist.. 
durchaus uicht durch BeobachLung begrundet.., und das 
fur sie zur Begriindung angefuhrte Beobachtungsmaterial 
sehr wohl einer anderen Deutung fahig, ja sogar beduritig. 
Eine kunftige weitere Erforschung der Kìndersprache hat 
Rich mit einer Begriindung oder Widerlegung dieser Hypo
thesen in erster Linie zu beschaftigen. 

5. Ftir diese weitere Erforschung erscheint es mir i.i.ber
haupt hochst wiinschenswert, dass die Untersuchung viel
mehr als bisher Bedacht darauf nimmt zu zeigen, dass das 
Kind nicht eine von der Sprache der Erwachsenen grund
si:i.tzlich abweichende Sprech- und Denkweise befolge und 
befolgen kann, sondern nur eine durch sein unentwickelt..os 
Geistesleben bedingte Unvollkommenheit in deren Be
tatigung es denselben Fehlern seines Denkens unterliegt, 
als der im vollen Besitz der Sprache befindliche Erwachsene. 

6. Bezuglich des allgemeinen Standpunktes, von dem 
aus die kunftigen Forschungen zu machen sein werden, 
mochte ich an das Wort IIermann Pauls in cler Vorrede 
zu seinen Prinzipien der Spracbgeschichte erinnem: 11 da ::; 
ùie WissenschafL nicht vorwart..s gebracht wird, durch kom
plizierte Hypothesen, mogen sie auch mit noch so viel 
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Geist und Scharfsinn ausgekliigelt sein, sondern durch ein-
fache Grundgedanken, die au sich evident sind." H. G. 

Ober familiare amaurotische ldiotle und verwandte 
Krankheitsbilder. Von Dr. Heinrich Vogt. Monatsschrift 
fiir Psychiatrie un d N eurologie. Band 18. 

Wie allgemein bekannt, ist die Einteilung des nnter 
dem Sammelbegri:ff der Idiotie zusammengefassten Krank
heitsmateriales ausserordentlich schwierig, wenn sich anch 
sicher eine Anzahl von pathologisch-anatomischen Prozessen 
vor:finden, welche eine Einteilnng geben nnd andererseits 
auch die Kliniker Bilder der von einheitlicher Art :finden, 
welche gewissen pathologisch-anatomischen Prozessen ent
sprechen. Vorlau:fig aber sind alle Einteilungsversnche 
no eh als erste V ersuche anzusehen. Eine erschopfende 
Einteilung ist bis jetzt noch nicht gegeben. Unter den 
zahlreichen Formen der Jdiotie hebt sich aber als eine be
sonders scharf umschriebene Form, die familiare amanrotische 
Idiotie heraus. Si e tritt in blitzartigem V erlaufe auf, fiihrt 
rasch zu psychischem V erfall, Marasmus un d T od. Da bei 
zeigen sich deutliche Beziehungen zur cerebralen Kinder
lahmung, da die Mehrzahl der Falle mit spastischer Diplegie 
einhergeht. 

Der V erfasser stellt sich n un di e Aufgabe, dies e Be
ziehungen naher zu erortern, besonders die Beziehnngen 
der familiiiren amaurotischen Idiotie zur familiaren cere
bralen Diplegie des spateren jugendlichen Alters. W enu 
auch maunigfache Uebergange zwiscben den Formen vor
kommen, so stehen sich diese beiden Gruppen doch durch 
die grosse AltersdiHerenz gegenilber und dadurch, da~:<s ge
wit>se Merkmale nicht mit eiuauder in Uebereinstimmung 
zu bringeu sind. Deshalb ist vou einigen Autoren ein 
funclamentaler Unterschied beider Gruppen behauptet worden. 
V erfasser schildert n un zunachst Falle der familiaren 
amaurotischen Idiotie, die er ans der Literatur znsammen
fasst. Als typisches Krankheitsbild ergiebt sich dabei 
folgendes : Ein bis dahin gesundes Kincl erkraukt in den 
ersten 3 oder 4 Lebensmonaten und zwar meist allmahlich. 
Es wird weniger munter, macht einen matteu Eindrnck, 
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die Aufmerksarokeit gegeniiber der Umgebung lasst nacb, 
clie Kinder schlafen viel. Das Kind folgt nicht mehr vor
gehaltenen auffallenden Gegenst.anden mit den Augen wie 
frithor, und wenn derartiges von der Mutter bemerkt winl 
und der Arzt zu Rate gezogen wird, so ergiebt sich be
ginnende o der schon vollige Blindheit. Der ophthalmos
kopiscbe Befund: Makula hell, gross, rund mi t rotlichem 
punktformigen Centrnm ahnlich wie bei der Embolie <lor 
Centralarteri.en, ausserdem Atrophie des Sehnerven. IIaufig 
fiudet man Nystagmus, auch Abweichungen der Augen, 
nicht selten Taubheit und andere Sinnesstorungen. Der 
Kopf kann nicht mehr gerade gehalten werden, sonderu 
fallt bei aufrechter Haltung auf die Brust herab, das Kiud, 
das sich vorher mit den Beinen bewegte, liegt still uml 
regungslos da, seine Muskulatur ist schlall. So entsteht 
allmahlich oin Zustand vollstandiger Labmung. Info1ge 
der gehemmten Sinnesreize hort di e geistige Regsamkoi t 
des Kindes vollig auL Es ist reaktionslos; allmahlich y r
fallt e!:l immer mehr und mehr und geht in der Regd 
Ende des 2. oder Anfang des 3. Lebensjahres zu Gruudo. 
Meist erkranken mehrere Kinder aus einer Familie. Die 
Zahl der bis jetzt arztlich studierten Falle ist noch nicht 
gross, es scheint, dass die Krankheit besonders in polnisch
judischen Familien oft vorkommt. 

Vorfas~;er fiihrt dann die Falle von familiarer cerebralet· 
Diplegie mit Blindheit und Demenz von progressivem Vcr
laufe vor, die nicht im Sauglingsalter, sondern in spii.Lercu 
jugeudlichen J ahren eiusetzen, ausfubrlich an und zwar zu
niichst 2 Falle der Familie A, einen l!.,aU aus der Familie 
S, und 3 Falle aus der Fumilie L. Sodann stellt. <'r 
mehrcre Falle aus der Literatur z<.1sammen. Ilierbei er
giebt sich als typisches Krankheitsbild Folgendos: Das bis 
dahiu gesunde Kind erkrankt meist withrend des schnl
pflichtigen Alters also im Alter von 6-14 Jahren. Dio 
Kinder derselben Familie erkranken zuweilen im gloi ·heu 
Lebensjahre. Auch hier ist der Beginn allmahlich. Zuerst 
zeigt ~;ich Abnahme der Sehkraft, manchmal auch det· 
geistigen Regsamkeit oder der motorischen Kraft. Im Ver
lauf von Monateu tritt v<Hlige Erblinduug ein, die goistig 
Entwickelung steht still und geht zuriick. nZunachst 
kommeu die Kinder in der Schule nicht mehr mit, b a l J. 
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verlieren sie auch die schon erlernten Fahig
keiten, Lesen, Schreiben, schliesslich auch die 
Sprache wieder. Sie werden unsocial, nachlasHig beim 
Essen, verunreinigen sich, werden vollig t.eilnabmlos, auch 
gegen ihre Angehorigen, erkennen schliesslich die eigene 
Mutter auch an der Sprache nicht mehr. Nach uncl 
nach sind sie vollig verblodet. lland in Ha.nd geht iu 
den meisten Fallen auch eine Abnahme der motorischeu 
Fahigkeiten, erst Schwache in den Gliedern und im Ruck
grat, die spater zu kompleter Lahmung fiihrt. Also allmah
lich entstehende Lahmung; ihr Charakter ist bald schlaff, 
bald spastisch. Alles zusammen bedingt eine totale llilfs
losigkeit der Kinder, sie werden dauernd bettlagerig, gehen 
auch korperlich zuruck, wachsen nicht mehr, zeigen geringe 
N ahrungs-Aufnahme un d gehen schliesslich in einen Zustand 
von volliger Reaktionslosigkeit uber, und sind zuweilen 
roonate- selbst jam:elang moribund, ehe der Tod eintritt! 

Der Verfasser ist der Meinung, dass ein priuzipieller 
Unterschied zwischen beiden typischen Krankheitsbildern 
u i c h t besteht. Di e Abweichungeu liegen zum Teil iro 
Alt~r der Patienten. Die von Sa c h s iur die erste ]'ormeu 
als charakteristisch aufgefuhrte Systeroen· Gruppe gilt auch 
fi.l.r de n gemeinsamen 'l'ypus. A.uch der V erlauf ist in 
beiden Fii.llen ein allmahlicher. Als ein Gesamtresultat 
seiner ausfuhrlichen und fi.ir alle die, welche sich mit 
idiotischen Kindern befassen, durchaus lesenswerten Arbeit, 
stellt der V erfasser folgende Sii.Lze auf: 

l. Falle von gleichem V erlauf wie eli e familiare amauro
ti;;che Idiotie von Sachs und Waren 'l'ay komroen ausser 
im Sauglingsalter auch im spateren jugencllicheu Alter vor. 
Fallo letzterer Art sind unter dem Namen ,familiare cere
brale Diplegieu von Higier, daun von l!""'reud uud Pelizaus 
beschriebeu. 

2. Die Uebereinstimmung der Falle der Saclu;'sclwu 
Form und der Falle die spator erkraukten, ist iu alhm 
wesentlichen Punkten eine vollstaudigo. Alle chamld~ri

stischon Momente finden sich in beiclon Gruppen. 
A) Aetiologie. Die Krankheit i~<t filr beide I!'ormen 

xrruisit familiar. Der hereditare Charakter ist dUJ·ch 
8tammbaumfeststellungen in beiden Gruppen uborein
stimmend erw1eseu. V erwandtenehen spielen eme 
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disponierende Rolle. Viele Individnen stammen aus neu
ropathisch und psychopathisch belasteten Familien. Lues 
ist nirgends festgestellt, Potatorium der Erzeuger mehrfach. 

B) Symptome: Di e charakteristische Gruppirung der 
Symptome ist in beiden Fallen: Blindheit, Lahmung und 
Verblodung. Die Blindheit ist zuweilen das erste Symptom, 
Sie beginnt langsam und schreitet allmahlich fort, wirc1 
nach und nach eine vollstandige. Die Lahmung beginnt 
mit motorischer Schwache, steigert sich bald zu volliger 
Gebrauchsunfahigkeit der Glieder. Sie ist bald schlafi, 
bald spastisch, ihr Typus stets cerebral, Beginn nnd Ver
lauf nicht plotzlich, sondern allmahlich. Die Abnahme der 
psychischen Qualitaten geht Hand in Hand mit den vor
stehenden Symptomen. Als weniger charakteristisch aber 
gelegentlich zu beobachten sind zu erwahnen bul
bare Symptome: Sprach- und Schluckstorungen, 
ferner Pupillenanomalien und Augenmuskelstorungen, 
schliesslich Incoordination und Muskelatrophie, Gehorsto
rungen. 

C) Verlauf.: Der Verlauf ist exquisit progredient. 
Dio Krankheit befallt bisher normale und gesunde Kinder. 
Blindheit, Lahmung und Demenz werden absolut vollstandig. 
Zuletzt stellt sich ein Stillstehen der korperlichen Ent
wickelung ein. Hochgradiger Marasmus (Padatrophie) fuhrt 
schliesslich zum Tode." 

Dies gesamte Bild gilt sowohl fiir die Falle der ersten, 
wie fiir die 2. Gruppe. Die Unterschiede beider Formeu 
liegen darin, dass die fiir die Sachs'sche Form zweifellose 
Pritdisposition der Jiidischen Rasse, fiir die Falle der 2. 
Gruppe nicht in gleichem Masse anzunehmen ist, ferner 
darin, dass der ophthalmoskopische Befund inbezug auf c1ie 
makula in den Fallen der ersten Gruppe sich bei der 2. 
Gruppo nicht vorfìndet und endlich darin, dass die Falle 
der Sac:hs'schen Form schon im ersten Lebensjahre auf
treten und gegen Beginn des 3. totlich enden, wahrend c1ie 
Falle der 2. Gru p p e spater einsetzen un d der V erlauf ein 
mehr protahierter ist. Sehr wesentlich ist, dass dio Kinùcr 
erst ganz normal sinù, und dass das Leiden nie von G eburt 
an beginnt. Der V erfasser ist der Meinung, dass dio 
tronnenden Momento nur Modi.ficationen eines einheitlichen 
Typus sind. Er schlagt vor, die Falle der 2. Gruppe, die 
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sich als familiare cerebrale Diplegie von progressivem Ver
lauf charakterisieren, als di e j uv e n i l e F or m, der i n
{ a n t i l e n von Sa c h s gegeniiber zu stellen. In beiden 
Formen, besonders der von Sa chs tri t t uns di e I di o ti e, 
nicht als Zustand, sondern als progredieutes 
Kr ankh e i ts bi l d e n tg egen. 

II. G. 

Ober SchuUirzte und ihre Tii.tigkeit hat Prof. Dr. 
Gru ber in Miinchen einen Bericht erstattet, der als ein 
Sammelreferat hervorgegangen aus der Tatigkeit der Schul
arztkommission des arztlichen Bezirksvereins Miinchen, an
zusehen ist. An mehrfachen Stellen ist bereits darauf hin
gewiesen worden, dass dieser Bericht in erfreulich zu
sammengedrangter Form alles enthalt, was iiber Schularzt
tatigkeit in kurzem Referat gesagt werden kann. Einige 
Puukte seieu besouders hervorgehoben. Auf Seite 10 des 
Berichtes heisst es: Behufs gri.tndlicher Untersuchung des 
Zustandes der Augen, Ohren und Nasen der Schiiler mi.i.ssen 
ansserdem auf jeden Fall Schul-Augenarzte und Schulohren
arzte in geniigend grosser Anzahl bestellt werden. Mehr 
als etwa 500ù Kinder soUten einem Schulaugeu- bezw. 
Schulohrenarzte nicht zugewiesen werden. Die Schulohren
arzte hatten auch di e zu errichtenden Hilfsklassen fiir Schwer
horige zu iiberwachen. Fiir die Hilfsschulen fiir geistig 
minderwertige und abnorme Kinder bedarf man Schularzte, 
die auf dem Gebiete der Psychiatrie und Neuropathie sach
verstandig sind und auch auf dem Gebiete der Padagogik 
zu Hause sein sollten. u 

Besonders der letzte Satz kann nicht scharf genug be
ton t werden. Es wiirde sich vi el leichter eine V erstandi
gung zwischen Psychiatern und den Hilfsschul- und Idioten
lehrern ermoglichen lassen, wenn die Kenntnis der pada
gogischen V erhaltnisse unter den Psychiatern etwas mehr 
verbreitet ware. Andererseits sollten auch alle Hilfsschul
und Idiotenlehrer, ehe sie in ihren verantwortungsvollen 
Beruf praktisch eintreten, ausfuhrlicher in der Psychologie 
uncl der p~idagogischen Psycho-Pathologie instruiert werden, 
als dies bisher geschehen konnte und geschah. Die beider
seitigen Grenzen der Tatigkeit wiirden dann von beiden 
Teilen zweifellos leichter erkannt werden. Ganz besonders 
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erfreulich ist folgender Vorschlag Gru ber s: n Um ein e in~ 
heitliches Vorgehen aller Schularzte besser sicher zu stelleu, 
als dies aus den Dienstanweisungen moglich ist, und uro 
die von den einzelnen Schularzten gemachten Erfahrungen 
so gut als moglich zu verwerten, emp:fiehlt es sich, gemein
same Beratungen der Schularzte mindesl;ens einmal jahrlich 
vorzuschreiben. Zu èiiesen Beratungeu die unter dem Vor
sitze des Stadtarztes stattzu:findeu hatten, waren auch der 
Staùtschulrat uuù die Stadtschulinspektoren, die kouigl. 
Bezirksarzte, Vertreter dos Stadtbauamtes, ferner oinzeluo 
hervorragende Fachmanner auf dem Gebiete der Kinder· 
heilkunde, ùer Augeu- unù Ohrenheilkunde ùer Orthopaùie, 
ùer Psychiatrie un d der Hygiene hinzuzuziehen. u \V i r 
muchten hinzuhi.gen, ùass auch ein Spezialarzt 
hi.r Sprachstorungen hinzugezogen werden mii. ··te, 
ùa eine grosse Reihe von Sprachstornngen erfahrungsge~ 

mii.ss von Schnlarzten nicht richtig beurteilt uuù eingescbfi.tzt 
wird. Geracle dio Sprache ist es ja aber, auf deren intaktem 
Zustande ùie gesamte Unterrichts- und Erziehungsmoglich
keit Leruht. Zum Minùesten sollten die Ohrenarzte 
sa.mtlich Kurse i.i.ber ùie Sprachstorungen und 
ihr e B ehandl ung g eh or t ha be n. In der Tat geschieht 
das ja schon vielfach, aber noch nicht in geniigendem Um
fange. Auch finde ich, dass in der ohrenarzt
lichen Untersuchungstabelle die Sprachstorungeu 
einen zu kleinen Raum angewiesen erhalteu 
h ab e n. Es mi.i.sste doch zum Minùesten zwischen Stottern 
unù Stammeln uutersehieùen werden, und nicht alle Spnwh
t>Lorungen mi t Ausuahme ùer N asalsprache unter dem Ti te l : 
nSoustige Sprachanomalien u zusammengefasst werden. E» 
war0 erfreulich, wenu der IJerr Verfasser bei einer 2. Anf
lage seines ausgezeichneten Referates ùie Sprachstorungeu 
o der vielleicht no eh besser die S t i m m- un d S p l' a c h
storungen ebeufalls genii.genù wiirdigte. 

n. G. 

Versuche mit dem Thorakodynamometer nach Stricker. 
Inangural-Dissertatiou vou J :1ko b Fri e R. Leirzig 1903. 

Stricker hat versucht mittells einer Art von Schuell
wage mit Druckplatte die Kraft der Inspirations-Muskulatur, 
die nach Ueberwindung der natiirlichen Wiclerstanùe zum 
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lVIessen iibrig bleibt, festzustellen. Zum Vergleiche regi
strierte er die Drnckkraft der rechten Hand mittols ge
brauchlichen Dynamometers uncl fand 32-46 kg. fiir ei.n
malige maxi1nale Leistung der Inspirationsmuskeln, 30-44 
kg. fi.i.r eine langere Reihe angestrengter InspirAtiouen. 
Die Druckkraft der rechten Hand betriigt 25-44 kg. 
S t r i c k e r war der lVIeinung, dass es auf eine Lungener
krankung, resp. ein Inspira~ionshiudernis hindentet, wenu 
zwi.;;ehou beiùen lVIessgrossen zugnnsten ùer Drnckkraft der 
TJauù eine bedeutenùe Diiferenz anftritt. Der Verfasser 
hat. diese lVIessungen bei 250 Soldaten vorgenomm•:m, wo
bei or clie In- und Exspiratiousweite, dio Kurperlange, das 
Kurp rgewicht, dio Inspimtionskraft unll die rohe Kmfl, 
rler reehten Iland registrierte. Es stellte sich hemus, dass 
ùas Durchschnittsergebnis der Inspirationskraft und der 
rohen Kraft der rechten Hand stets zn Gunsten ù.er lnH
pirationskraft aus:fìel. Die weitere Auwendung der Unter
Htwhungen auf dio Erkrankung ù.es Rel:lpirationsapparates 
interessicren uns nicht :;o, wie clio rein physikalischen Er
gebui::~so, ù.ie ja auch fi.ir ùie Sprachstunmgen nicht gamr. 
olmo Bedeutung sein kunnen, da wir schon mit ùem Puen
matometer ù.eutliche Diefferenzen frnden. Es win1 ù.em
naeh ù.ie Untenmchnng auch bei ù.iesen Patienten au!>ZU
fi.ihren sein. 

n. <:. 

Uber Taubstumme und ihre Beziehungen zum Unter
t·icht der Taubstummen. Inaugural-Dissertation vou F r i t v. 
W a c h t e l. ~rlaugen 1903. 

Der V erfasser ha t in der Schubertschen Privatklinik 
in Niirnherg als As!:li.stent Gelegenheit gehabt, eint:~ Anv.ahl 
von Taub ·tummen genauer zu uutersuchen unù. zwar mitteb 
clen Bezoldschen continuierlichen Tonreihe. Ausserdem 
wnn1e auch ù.irekt auf das Spracbgehor untersucht unc1 zwar: 

l. Gehèir fiir W orte un cl kurze Satze 
2. Vollstandiges Vokalgehor und 
3. Unvollstandiges Vokalgehur 
4. Schallgehur, und die 
li. Grnppe war dio ohne naehweisbare IIurref.lLe. 
Daùei zeigte sich, ù.ass die Untersucb.ung cles '1\mb

sLnmmeu-Lehrers im Grossen uuù. Ganzen den Resultaten 
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des Arztes entt>prach, ein Resultat, was ja auch bei den 
weitaus meisten sonstigen Untersuchungen festgestellt 
worden ist. 1\-Iit einer grossen Zahl von Tabellen, die im 
Einzelnen nicht referirbar sind, schliesst die fieissige 
Arbeit ab. 

H. C+. 

Von den Gypsmodellen der Nasenhohle und ihrer Neben
raume, clie Dr. Otto Betz in Heilbronn vor ca. 10 Jahren 
zuerst herausgegeben hat, sind jetzt neue Abgiisse erschieneu 
unù zwar bereits in der 3.-4. Au:flage. Der Text zu deu 
Gypsabgiissen ist mit 3 gut lithographierten Tafeln ver
seheu, ùie an sich schon eine hiibsche U ebersicht ii ber di 
topograhische Anatomie des Artikulationsapparates gebeu. 
Beziigli.ch der gefalligen und exakten Ausfuhruug der Mo
delle selbst verweisen wir auf das, was wir im Februarhefte 
ùes Jahres 1896 daruber gesagt haben. Fiir Lehrer uud 
Schulen durfte ùas Moùell, das in nati.i.rlicher Farbe uml 
natiirlicher Grosse einen Sagitaldurchschnitt durch deu 
Artikulationsapparat giebt (Preis M. 10) vollig geniigen. 

H. G. 

Druck von B. An,erstein, WerniJ:erode a. II. 
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l eh ge be hier nachstehend e in kurzes Beispiel phonetischer 
Transkription, das ich aus dem Exposé des principes de 
l'association phonétique internationale mit der Erlaubnis 
des Herrn Professar Paul Passy entnehme:") 

di zone za: kt, 7iç haise di zone. 7iç bin gants gl~ntsent. 

?jç ge: e im 7osten 7auf, 7unt vo:n 7iç 7aufge:a, virt ~s ta:k. 
?jç guke in dain f~nster mi t mainem lda: re n, goldenen ?auge 
hinain, 7unt 7iç za:ge di:r, nn 7~s tsait 7ist 7auftsufte:n; ?unt 
?iç za: ge : fte: 7auf, faulp~lts; 7iç faine niçt, dami t du 'li m bde 
blaipst, zondern 7iç faine, damit du 7auffte:st 7unt 7arbaite&'t 
?unt li:st 7unt herumge:st. 

?iç maxe gro:se raizen ; 7iç raize 7y: ber den gantsan himal. 
?iç fte:a ni: Jtil, 7unt 7iç bin ni: my:cla. 7iç ha:ba 7aina kro:ne 
?auf dam kopfe, 7aine kro:ne fon glo:ntsandan ftra:lan, 7unt ?iç 
filre moina ftra:lan 7y: bar7al hin. 7iç faina 7auf di boima, ?<iuf 
di hoizar 7unt 7auf das vasar, 7unt 7alas zi:t h~l 7unt frointliç 
?aus, ven 7iç darauf f aina. 

?iç ge:ba di:r liçt, 7unt 7iç ge:ba di:r verme, den ?iç ?ar
verma 7ales. 7iç maxe das 7o:pst 7unt das korn raif. ven ?iç 
niçt auf di felder 7uut di gerten fi:na, vyrda niçts vaksen. 

*) Wer sich iiber das Wesen und das Ziel dieses Vereins niiher 
orientieren wollte, ist gebeten, sich an Herrn Professar Paul Passy, Bourg· 
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Die Sonne sagt, ich heisse die Sonne. Ich bin gan:z 
glanzend. Ich gehe im Osten auf, und wenn ich aufgehe, 
wird es 'l'ag. I ch gucke in dein F enster mit meinem klaren, 
goldenen Auge hinein, und ich sage dir, wenn es Zeit ist 
aufzustehen; un d ich sage: Steh' auf, Faulpelz; ich scheine 
nicht, damit du im Bette bleibst, sondern ich scheine, damit 
du aufstehst und arbeitest und liest und herumgehst. Ich 
mache grosse Reisen; ich reise iiber den ganzen Rimmel. 
Ich stehe nie stili und ich bin nie miide. Ich habe eine 
Krone auf dem Kopfe, eine Krone von glanzenden Strahlen, 
und ich schicke meine Strahlen iiberall hin. Ich scheine 
auf diR Baume, auf die Hauser und auf das Wasser, und 
alles sieht hell und freundlich aus, wenn ich darauf scheine. 
Ich gebe dir Licht, und ich gebe dir Warme, denn ich 
erwarme alles. Ich mache das Obst und das Korn reif. 
W mn ich ni cht auf di e Felder un d di e Garten schiene, 
wi.trde nich ts wachsen. 

Wie bereits gesagt (cfr. diese Monatsschrift, Ofì, Marz
April, S. 81), beruht die phonetische Umschrift der Zeit
schrift Le maìtre phonetique auf dem Prinzip: ein 
Buchstabe fur jeden Laut. Fur die Lekture der oben an
gegebenen Transkription vergleiche man dieselbe mit dem 
'l'ext in gewohnlicher S0hrift. Nach einigen Wortern wird 
man mit der 'l'ranskription vertraut sein. Es gibt aber 
zwei Hulfszeichen, die eine kurze Erklarung brauchen. 

l. Der Kehlkopfverschlusslaut, der hier mittels eines 
F ragezeichen ohne Punkt wiedergegeben ist, geht im 
Deutschen regelrecht dem Vokallaut voraus. Die Falle, iu 
welchen er regelrecht feblt, lasseu sich aufzahlen (cfr. 
Vidor, Elemente der Phonetik, 1898, S. 25 - 28) . 

2. Die zwei Punkte, die sich hier dicht nach einem 
Vokal entweder in eiuem W ort oder am End e eines W ortes 
befinden, stell en die Dauer (Quantitat) dar und bedeuten, 
dass der vorhergehende Vokal langer wie sonst gehalten 
werden muss. 

ln-Rcinc (Seine), Frnnkrcich, zu wcml en unù sich auf vorlicgcnùe Arb it 
zu bczichen. Er wird dan n ein Exemplar cles Exposé und der Zcil
schrift Le maitre phonétique gratis uncl franko erbalten. 
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Im Italienischen existiren u. a. zwei Laute, die un Lcr 
sich nur durch einen minim alen aber doch almstisch leicht 
vernehmbaren Dauerunterschied erkem1en lassen. I ch meine <; 
(gewohnliche deutsche Graphie !lCh) und ~ (dieser Laut 
existirt nicht auf Deutsch und )i\.ss t sich auch nicht mittels 
der gewohnli chen Graphie wi edergeben). Der erst e L aut 
(S) ist in der gewohnlicben it alieni scben Graphie durch 
se vor i, e und ùurch sci vor :~, o, n wie z. 13. pasc~, 

sciame, der zweite ( ~) durch c vor i, e nnd durch ci vor 
a, o, n wie z. B. Jlace, bacio wiedergegaben. Nur ~ besitzt 
eine stimmhafte Variante 3, die in der gewohnlichen 
italienischen Graphie durch g vor i, e und durch gi vor 
a, o, u, wie z. B . p:tgiua, agio wiedergegeben ist . Die~e 

drei Laute ), ~, 3 ~in d in der 'l'oskana vorh anden. Die 
Aussprache dieser R egion nehm en wir als Muster der 
italienischen Aussprache itberhaupt. Im grosseu und ganzen 
:finden wir \ ~' 3 in Mittelitalien und verein zelt in Siid
italien; z. B. in R om existirt 3 nicht. J edenfalls ist " in 
allen Positioneu, clagegen ~ und 3 nur in intervokalischer 
P oRition zu finden. Die Norditali ener kennen itberhaupt 
keinen von diesen drei Lauteu, weil sie in ihrem Dialekt 
keinen ahnlichen Laut besit zen. Das ~ ist Lei ihnen durch 
ein Mittelding zwischen sch und s (deutsche Graphie), ~ und 
3 durch Laute, die wir mit der gewohnlichen deutschen 
Graphie clurch t sch uud dsch, mit der von uns gebraucht en 
pbonetischen Umschrift durch t) und d3 wiedergeben 
konnen, ersetzt. 

Daher sind clie Norditaliener erstaunt, wenn sie einen 
Toskaner oder einen Romer Jlace, dieci au~sprechen horen . 
Sie verspotten sogar die Mitteli taliener, indem sie behaupten, 
clas~ diese letzten schlecht aussprechen , weil sie keinen 
Unterschied zwischen pasce un d pace, al so zwischen <; uud ~, 

ma chen konnen. Sogar Gelehr Le sind derselben Meinung. 
W enn ein Unterschied zwi schen S und ~ vorhanden ist, 
woran liegt er? Beweise dafitr sind sehr leicht zu bringen. 
Wir wollen zuerst die W orter Bice, bisce durch das K ymo
graphion :fixiren und zugleich di e Zeit mittels einer Stimm
gabel von 50 v. Schw. in der Sekunde aufschreiben. Die 
nns interessirenden Messnugen fiud en wir in der folgenden 
Tabelle. 
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Tabelle I 

Bice bisce 

Dauer des l 
ganzen W ortes 

Dauer cles 

Diese Zahlen beweisen, dass ~ und S vom akustischen 
Standpunkt uncl zwa.r betrefls der Dauer einen absolut ver
schiedenen W ert ha ben. In der Tat betragt di e Wortes
duuer von Bice 57 und die von bisce 68. Hatte se (se in 
bisCtl) dieselbe Dauer von ~ (c in Bice), dann sollte es 
{olgender Proportion nach: 

(Bice : ~ : : bisce : x) 
57 : 15 : : 68 : x 

ungefabr nur 17/too Sekunde clauern. Statt dessen dauert 
es :nf100 , also ca. das zweifacbe. Ein absoluter Unterschied 
in der Dauer ist doch vorhanden. Nun miissen wir diesen 
Unterschied naher erforschen. Nehmen wir jetzt zwei 
andere W orter , pace und pasce, die aber dieselben Laute 
in derselben P osition wie bei Bice und bisce enthalten. 
Wenn wir die Dauer des betonten (ersten) Vokals und die 
der Laute ~ und i~ messen, fìnden wir folgende Resultate : 

Tabelle II 

pace 

Dauer cles 
betonten Dauer des ~ 

(ersten) Vokals 
23/Ioo Sekunde 
(Durchschnitt 

von 
25 Messungen) 

(idem) 

pasce 

Dauer cles 
betonten Dauer des ~ 

( erst.en) Vokals 

(idem) (idem) 

Der Dauerunterschied zwischen ~ und \ den wir schon 
oben erwabnt haben und hier wieder fìnden, macht sich 
auch auf den vorhergehenden Vokal fuhlbar. Vor ~ dauert 
der Vokal 23/Ioo, dagegen vor ~ nur 11/ 10o. Das zeigt oflen
bar, dass wir es mit sogenannten einfachen und doppelten 
Konsonanten zu tun haben. Was ist nun ein doppelter 
Konsonant? Wir fìnden di e Antwort bei Rousselot, Prin-
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cipes de Phon. exp., II, S. 348 ff. Ein doppelter Konsonant 
ist nichts anderes als ein einfacher, nur stark erer und 
l a n g ere r Konsonant. U nter seinem Einfl.uss verliert der 
vorhergehende Vokal 1/3 bis 1/ 4 seiner Dauer. Also ein 
sogenannter doppelter Konsonant existi:·t nur vom a,kusti
schen und nicht vom physiologischen Standpunkt. Bevor 
wir einen eudgi.tltigen Schluss ziehen, wollen wir die Dauer 
von anderen einfachen und doppelten Lauten untersuchen : 

(Konsonant stets 
zwischen 

zwe1 Vokalen) 

f 
ff 
s 
ss 

Tabelle III 

Dauer des Vokals, 
der vor dem Kon

sonanten steht 

22 
10 
24 
10 

D auer 
des Konsonanten 

21 
41 
28 
38 

Durchschnitt von 25 Messungen. 
Wenn wir obige Resultate mit denen der Tabelle II 

vergleichen, ersehen wir daraus, dass bei ~ die Dauer des 
Vokals und des Konsonanten der von f und s, dagegen bei 
') der von 1f un d 88 entspricht. Also: ') ist der dem ~ ent
sprechend.e doppelte Laut. 

I ch gebe ein zweites und letztes Beispiel, das ich auch 
aus dem Italienischen entnehme, da ich besondere, selb
standige Untersuchungen in dieser Sprache gemacht habe. 
Es handelt sich um ein phonetisches Phanomen von der 
grossten Wichtigkeit, das bis jetzt leider von nur drei oder 
vier Forschern objektiv untersucht wurde. I ch meine die 
Absorption des Nasalkonsonanten in den vorhergehenden 
Vokal. J eder, der sich auch nur oberflachlich mi t der Phonetik 
besohaftigt hat, weiss, dass es im Franzosischen sogenannte 
Nasalvokale gibt, die fiir die meisten Auslander keine ge
ringe Schwierigkeit bilden. Ùber das W esen dieser Laute 
ist man schon langst einig, es lasst sich sogar durch clie 
blosse subjektive Beobachtung leicht feststellen. Ein so
genannter N asal vokal ist ein gewohnlicher Vokal mi t 
synchronischer Nasalresonanz. Ein einfacher Beweis dafùr 
ist folgender. Man liisst einen Nordfranzosen und z. B. 
einen Deutschen (einen Anfanger) einen franzosischen Nasal
vokal aussprechen. Schliesst man die Nase des Franzosen 
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zu, so kann er trotzdem den Nasalvokal ungeniert weiter 
halten. Verfabrt man so bei dem Deutschen, dann hort 
m an de n L aut plotzlich aufhoren. I m ersten Fall hatten 
wir einen Mundvokal, der von einer synchronischen Nasal
resonanz begleitet war; der ton end e Luftstrom kam also 
gleichzeitig durch den l\1.und und die Nase heraus. Im 
zweiten Fall hatten wir z u e r s t einen Mundvokal un d 
d a n n eine N asalresonanz, d. h. einen Vokal plus einen 
Nasalkonsonanten. Daher das plotzliche Aufhoren beim 
Zuschliessen der Nase, weil die tonende Luft bei jedem 
N asalkonsonanteu lediglich durch di e N ase herauskommt .. 
Das ist aber eine ganz empirische Demonstration. Die 
graphische Methode gibt uns bessere und zuverlassige Be
weise. Nehmen wir eine synchronische Aufnahme des 
Mundes und der Nase mittels eines Mundtrichters und einer 
N asenolive, di e mi t Schreibkapseln verbunden sin d. W enn 
wir einen Nasalvokal von einem Nordfranzosen und einem 
Deutschen in den Apparat sprechen lassen, bekommen wir 
Kurven, wie Fig. 2. Bei dem von dem Nordfranzosen 

Fig. 2 

N. = Nase. 
C. o. = :Mund. 

artikulirten Laut (Fig. 2; 1.) findeu w1r Vibrationen auf 
der Linie des Mundes und der Nase. Das ist ein Beweis 
dafiir, dass der tonende Luftstrom gleichzeitig durch die 
beiden Organe entwichen ist, dass es sich also · um 
einen Vokal mit Nasalresonanz handelt. Bei dem von 
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dem Deutschen artiku1irten Laut (Fig. 2; 2.) finden wir 
auf der Linie des Mundes, wahrend ca. 13/ too Sekunde, 
Vibrationen, an deren Stelle eine gerade Linie eintritt, die 
in der Graphik so viel wie Ruhe bedeutet. Ein kleiner 
Aufschla.g beendigt das Tracé. Di e N asenlinie tragt auch 
Vibrationen, die sich allmahlich vergrossern. Dieses letzte 
Tracé hat keine Ahnlichkeit mit dem des Nordfranzosen. 
Das beweist, dass eine Okklusion in dem Munde des Deutschen 
nach dem Vokal stattgefunden hat. Der Deutsche hat also 
entweder a + n oder a + ng ausgesprochen. Man konnte 
die Unter'luchungen mittels anderer Apparate, u. a. Gummi
birnen, und mit Sicherheit die Stelle der Okk1usion u. s. w. 
feststellen. Wir verzichten darauf, solche Untersuchungen 
an dieser Stelle zu beschreiben und begniigen uns, den Leser 
anf spezielle Arbeiten hinzuweisen. (Rousselot, Scripture, 
die 1899-1904 in La Parole, Paris, erschienenen Aufsatze 
u. s. w.) Das wiirde iibrigens nur weitere Beweise betreffs 
d es W esens der Absorption d es N asalkonsonanten in den 
vorhergehenden Vokal bringen. Es gibt aber etwas inte
r essanteres zu untersuchen und zwar die Entstehung dieses 
Phanomens. Ha ben die Franzosen wiihrend der Entwicke1uug 
ihrer Sprache z. B. peinb·e stets pètr, d. h. einen roinen 
Nasalvokal ohne einen Rest des Kou sonanten n ausge· 
sprochen? Das Material zu solchen Untersuchu~gen ist 
schriftlich und zum Teil noch lebendig vorhaudeu. Das 
schriftliche Material besteht aus Manuskripten, aus B e
zeugungen von verschiedenen Grammatikern u. s. w. Als 
Beispiel sei hier nur T h u r o t, D e l a pr o n o n c i a t i o n 
fran ç aise a u XVI c s i è cle erwiihnt. Beide Mittel sind 
wohl leicht zu bekommen, aber sie ~ind nicht zuverlassig. 
Man darf hier nicht eine eingehende und erschopfenùe 
historische Untersuchung der Entwickeluug der Aussprache 
erwarten. Dieser Gegenstand allein wi1rde mehrere H efte 
dieser Monatsschrift in Anspruch nehmen. Besonders ùber 
die Aussprache der Nasalvokale im XVI. Jahrhundert sind 
zahlreiche Angaben vorhanden (v. Thurot), alle aber miissen 
zuerst erwogen und verglichen werden, bevor man sie 
richtig anwenden kann. Es scheint z. B., dass zuerst un ter 
dem Einfluss des Nasalkonsonanten sich der vorhergehende 
Vokal nasalirt hat und dann der nasalirte Vokal denselben 
Nasalkonsonanten absorbirt hat. Diese Vermutungen lassen 
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sich his zu einem gewissen Grad beweisen, indem wir das 
lebendige Materia! verwerten. Es gibt Sprachen oder Mund
arten, die sich verschieden entwickelt ha ben. W enn wir 
nur die romanischen Sprachen berficksichtigen, ist das 
Franzosische (von Paris) b edeutend entwickelter vom pho
netischen Standpunkt aus, als manche anderen Dialekte von 
Frankreich und u. a. als das ItalieniRche (von Florenz). 
Wenn wir die verschicdenen Stufen dieses linguistischen 
Ruckstandes zu verwerten verstehen, werden wir die L osung 
von manchem Problem erziel en . Dieses Verfahren hat grosse 
Vorteile, da wir es hier mit lebendigem Materia! zu tun 
haben. Wir konnen uns daher der Apparate bedienen, die 
uns dann das Experimentieren ermoglichen. H andelt es sich 
nun um die Erklarung der Entstehung der Nasalvokale im 
Franzosischen, so wollen wir diese Laute erst in einer Sprache 
studieren, wo sich dieselbeu noch im Embryonalstadium be
finden, z. B . im Italienischeu. Als ich 1902 meiue Uuter
suchungen auf dem Gebiete des Italieuischen an:fing, staud 
ich der Frage der Nasalitat in dieser Sprache unwissend 
und skeptisch gegenuber. Ein Phanomen lenkte aber so-

A B C 

Fig. 3 

n a a sa ansa 
(n+ a) (a + 8 + a) (ii + 8 + a) 

Der Grund cles kiinstlichen Gaumcns ist schwarz. Will man cino Artikulation 
studiron, iibcrzieht man dicscn schwar:r.en Grund mit cincm weisacn P ulvor, 
z. B. mit Kaolin. Man apricht dcn Laut aus, und holt don kiinstlichen 
Gaumen aus dcm Mund horaus. ìVo di o Zunge beriihrt hat, ist dio Pulver
schicht vcrschwunden und der scl1warzc Grund ist an dcn botrcffonden 
Stellcn wieder zu sehcn . Dicscs Palatogramm wird auf cino im voraus 
angcfertigte Schablono abgozeichnct. Es geniigt clann diosc Zoichnung 
umzuwendon, um ein gctreu es Biltl dca Gaumens in scincr natiirlicbcn 
Stollung zu erbaltcn. Auf dcm Palatograrnm C fin den wir kcino Spur 
von n (s, Palatogramm A.) Das zoigt deutlich, dasa dio Vcrsuchspcrson 
a sa statt ansa artikulirt hat. Hiittc cr in der 'l'a t a + n+ 8 +a ausg -
sprochen, dann bekiimon wir cin aus Palatogramm A auf Palatogrnmm 

B zusammcngcsctztcs Bild. 
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fort meine Aufmerksamkeit auf sich. Als ich an einem 
Jtaliener (aus Emilien) mit dem ki.instlichen Gaumen expe
rimentirte, fand ich beim Abzeichnen des Palatogrammes 
der Zusammensetzung ansa keine Spur vom n. (Fi g. 3.) 
I ch wiederholte die Versuche auch mit auderen Zu ammen
setzungen, aber stets mit demselben Ergebnis. Bei anderen 
Versucbspersonen aus verschiedenen Provinzen von Nord
nnd Mit t el-Italien erhielt ich dieselben R esultate. MiLtels 
cles Kym ographions kontrollirte ich dao;; Phanomen und 
kam zu folgenden Schlussen : 

l . Entweder wird der Nasalkonsonant n vou d.em vor
bergebenden Vokal absorbirt , wie in anfa = àta, ansa 
= àsa, an';a = ii~a, auva = àva 
un d bei den Zusammensetzungen: f v s + Kons. 

2. od.er er bleibt und muss mit f v s S mittels eines Vokals 
verbinden: anfa = llll 6 fa u . s. w. 

3. oder er bleibt uncl and.ert die nachkommende Artiku
lation (s, ~) , c1ie clie Artikulat ionsbasis cles n veranclern 
kann: ansa = autsa, llll~:t = aut')a. 

4. ocler er wird zu einem bilabialen 111 vor p, b ocler zu 
einem labiodentalen m vor f, v. 
Mit anderen W orten, in der Spracbe der von mir untcr

suchten Nord- und Mittel-I taliener , die eiue verschiedene 
Bildung und Erziehung genossen hat ten, finden wi r die 
reinen Nasalvokale j i; à ii ii vor f, s, ~ in den Zusammen
setzungen nf, ns, n~, nfl, nfr, DS]l, nst., nsk, aus:Jer wenn 
ein anderes Phanomen stattfindet, das entweder zur B e
hauptung des n gi.instig oder Ursache seiner Verii.nderung 
ist. Die Absorption findet nicht in allen Fallen statt. 
Sie ist also noch in ihrer Entwickelun gsperiode. Es iRt 
doch eigenti.imlich, dass die Absorp tiou cles Nasalkonsonan teu 
durch den vorhergehenden Vokal nur vor deu Spiranten 
f H S im Halienischen stattfindet. Eine besondere Ursache 
muss clabei zu Grunde liegen. Bei allen i.ibrigenArbkulationeu 
bertihrt die Spitze oder der Ri.icken der Zunge den Gaumen. 
Zwischen ihnen un d dem n existiert eine enge V erwand
schaft, da auch das 11 entweder mit der Spitze oder clero 
Ri.icken der Zunge gegen den Gaumen artikuliert wird. Das 
11 findet daher in einer von diesen Artikulationen eine starke 
Hi.ilfe und kann nicht vom Vokal absorbiert werdeu. Da
gegen beri.ihrt bei f die Zunge den Gaumen nicbt. Nur 



266 

di e oberen Zahne un d di e untere Lippe sin d tatig. N ach
dem man den Vokal artikulirt hat, kann folgendes g eschehen. 
E ntweder behalt die von der Ruhestellung cles f schon be
einfl.usste Zunge dieselbe Stelluug cles Vokals auch fiir das 
n, oder nachdem sie den Vokal artikulirt hat, nimmt sie die 
RuhestAllung, und die oberen Zahne fallen auf den inneren 
'l'eil der unteren Lippe. Im ersten Fall haben wir einen 
echten N asalvokal., da der weicbe Gaumen fiir das n schon 
herunterh angt. Im zweiten Fall wird das n zu einem 
labiodentalen m. Die Artikulation cles s ist auch fiir den 
F all cles n sehr g iinstig. Die Zungenspitze stiitzt sich nicht 
gegen den Gaum en, sondern gegen die unteren Zalme. 
Nur die R iinder der Zunge heben sich gegen den Gaumen . 
Stat tdessen verlang t die Artikulation cles n, dass auch die 
Zungenspitze sich gegen den Gaumen stiitzt. Z. B . ist 
es bei ansa fiir die Zunge einfacher, um vom a zum s 
hiniiberzugehen , das 11 zu artikuliren, indem sie die Stellung 
cles a beibehalt. Dann ist der Luftstrom durch den Mund 
u nd die Nase entwichen. Und das hat ein à, einenNasenvokal, 
erzeug t . Bei) hebt sich die Zungenspitze ein wenig mehr als 
bei s. N ur dies kann uns in unserem Fall interessieren. 
Wir befinden uns also beinahe in derselben Lage wie fiir s. 
J etzt wird man leicht verstehen, warum der Nasalkonsonant 
vor f s ~ eher als vor den iibrigen Artikulationen hat a b
sorbiert werden konnen. Wie bereits erwahnt, handelt es sich 
um die SLiitze, die dem Nasalkonsonanten dann fehlt. Wir 
konnen diese 'l'atsachen zur Erklarung der Entwickelung 
der Absorption im Franzol:lischen benutzen. Die Absorption 
k an n auch auf Franzosisch bei n+ f, n+ s, n+" begonnen 
und danach allmahli ch auch bei anderen Zusammenstellungen 
stattgefunden haben. 

Am Ende mochte ich sagen, wa,s mich zur Verfassung 
dieser ldeinen Arbeit veranlasst hat. Vor alJen Dingen 
muss ich erklaren , was ich unter ,normaler Phonetik" ver
i:ltehe. E i:l gibt eine normale und pathologische Physiologie, 
eine normale und pathologische Psychologie u. s. w. Ebenso 
ha ben wir in der Phonetik einerseits ein Gebiet, wo all die 
phonetischen Phanomene im normalen Zustand und anderer
:>eits ein Gebiet, wo dieselben Phanomene im anormalen 
(pathologischen) Zustand studiert werden. In dieser Monats
schrift i:st das anormale Gebiet nebst der Hygiene der Laut-
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sprache eingehender als das normale beriicksichtigt worden. 
Ich habe es fiir zweckmassig gehalten, nicht eine vollstandige 
und genaue Beschreibung der normalen Phonetik zu geben, 
sondern durch moglichst klar und einfach dargestellteBeispiele 
den Lesern dieser Monatsschrift zu zeigen, dass die Phonetik 
auch auf dem normalen Gebiet schone und interessante Wege 
vor sich hat. Es handelt sich nicht um Philologie, wie 
mancher L eser glauben wird, sondern um re i ne Phonetik. 
Das Studium der phonetischen Phanomene wiirde sein Ziel 
verfehlen, wenn wir es nicht auch zur geschichtlichen 
Forschung und Erldarung benutzen wi.irden. Heute, wo 
die Phonetik so grosse Fortschritte macht, ist es nur zu 
wiinschen, dass sich die Bearbeiter cles normalen und die 
cles anormalen Gebietes einigen und zu demselben Zweck 
zusammen arbeiten. Beide werden dabei lernen und so die 
Phonetik fordern. 

Uber die Tonhohe der Sprechstimme. 
Von Dr. Hermann Gutzmann, Privatdozent an der 

Universitat Berlin. 

(Fortsetzung). 

So interossant die Untersuchungsergebnisse von B art h 
auch erscLeinen, so habe ich cloch scbon nach ùer Unter
suchungsmethodik, di e Bar t h anwendet, meine Bedenken 
gegen cliese R esultate. Im t'rbrigen ware es wohl zu 
wiinscben, class Barth uns die exakten Priifungsergebnisse 
vorlegte, denn wir horen in dem Bi.'ichelch en nur davon, 
dass er mehrere hundert Personen von 7-70 J ahren auf 
ihre durchschnittliche Sprechstimmenbohe gepriift hat, und 
es ware doch wiinschenswert, zu erfahren, welche einzelnen 
Di:fferenzen sich bei diesen Priifungen ergeben hab en. 

W eit umfa11greicher als di e Bar t h schen Untersuch ungen 
sind die von E. Paulsen in Kiel, der seinu Untersucbungen 
iiber clie Tonhohe der Spracbe in P:fliigers Archiv, Band 74, 
Seite 570, ausfiihrlich veroffentlichte. Schon das Materia] 
clieses Untersucbers ist hochst imposant. Er untersuchte 
zusammen mit einem Gesanglebrer von weiblichen Stimmen 
862 im Gesprach und zwar befanden sich diese Unter
suchungspersonen im Alter von 3-20 J ahren. Ferner 414 
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in bezug auf die Tonhohe bei Deklamation; das waren 
Schulmiidchen, die sich im Alter von 6-15 J ahren befanden . 
Das mannliche Geschlecht ist in seiner Untersuchungsreihe 
vertreten mit 1065 Knabenstimmen im Alter von 3 - 19 
Jahren und mit 5~0 Mannerstimmen im Alter von 14-20 
Jahren. Das sind zusammen fast 3000 untersuchte Sprech
stimmen. Die E inwendung Barths dagegen, dass ein 
m u s ik k un dig er Gesanglehrer die Sprechstimmenhohe 
mit untersuchte, und dass auf diese Weise das R esultat 
Pau l se n s unsicherer erscheinen mùsse, ist mir vollkommen 
unverstandlich. Di e Resultate Pau l se n s sin d n un hochst 
bemerkenswert. Er fand, dass besonders bei den Knaben 
in den Cadenzen der Sprecbstimme vorwiegend die grosse 
Terz bevorzugt wurde und konnte somit die Angabe von 
J u l i u s H e y, der fiir den didaktischen Vortrag, sei es in 
Prosa oder gebundener R ede, angiebt, dass derselbe den 
geringsteu Tonumfang, namlich 4 - 5 balbe Tone habe, be
statigen. DieHauptsprechtone liegen nach den P a ul sen schen 
Untersnchungen mit wenigen Ausnahmen innerhalb folgender 
Grenzen auf den verschiedenen Altersstufen : 

3. - 5. bei Knaben und Madchen . 
bei de n Knaben beim gewohn-

lichen Sprechen a, h - e' :fis ' 
6.--7. bei de n Madchen beim gewobn-

lichen Sprechen 
bei Madchen beim Deklamieren cis'- fis ' 

bei den Knaben beim gewohn- J 
lichen Sprechen : . . . . a _ d ' e' 

8.-12. bei ~en Miidchen be1m gewohn-
hchen Sprechen . . . . 

bei Madchen beim Deklamieren c' - a' 

bei den Knaben beim gewohn- J 
lichen Sprechen . . . . . _ d ' 

13.- 15. bei den Madchen beim gewohn- a 
lichen Sprechen . . . . 

bei Madchen beim Deklamieren h - f' 

15.- 18. i ," den Knaben :fis - d' 
l , Madchen g, a - d' 

13. - 20. , , , a- d' 
15.-20. , , Mannern G - e 
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Als ich selbst meine Untersuchungen begann, kannte 
i eh di e Pau l se n schen Arbeiten lei der nicht, sonst h atte 
ich mich garnicht auf die immerhin zeitraubende Unter
suchung von normalen Kindern so sehr eingelassen. I ch 
will ausdrticklich betonen, dass die von mir gefundpnen 
Resultate in ganz au:ffallender Ùbereinstimmung mit den 
Paulsenschen stehen, sodassich gerade in bezug auf diese 
Ùbereinstimmung meina Untersuchungsreihe als nicht weiter 
notwendig abbrach. Dagegen mbchte ich kurz auf die 
Untersuchungsmethodik, die ich selbst befolgte, eingehen: 
Ich habe eine Zeit lang versucht, die Tonhohe stets mit 
dem Harmonium zu bestimmen und auch die Kadenzen, in 
welchen gesprochen wurde. In der 'l.'at lasst sich das, 
wenn der Untersuchende die Harmoniumtbne n i c h t hort, 
meistens in genugender Exaktheit ausfuhren. Voraussetzung 
ist nattirlich dabei, dass man selbst ein musikalisches Gehor 
habe, und es ist ganz selbstverstandlich, dass der Unter
suchende die Tonhohe des Grundtones von den evtl. Ober
tbnen sorgsam zu scheiden imstande ist. Fiir gelegentliche 
Untersuchungen habe ich mich von jeher der stets bei mir 
befindlichen kleinen Stimmpfeife a' bedient un d dami t in 
der Tat besonders auf Reisen, eine Menge von Ausrufen 
auf Bahnhbfen u. a. m. richtig einregistrieren konnen. Die 
meines Erachtens beste Untersuchungsmethode ist jedoch 
die mittels Stimmgabeln, die durch L aufgewichte verstell
bar sind. I ch benutze dazu bei Mannern stets zwei Stimm
gabeln, welche die Tone A bis a angaben und vermochte 
ohne besondere Muhe sowohl die durchschnittliche Sprech
tonhohe, wie die Kadenzen auf diese Weise recht gut fest
zuhalten . Auch hier bleibt ja der Ton eine langere Zeit 
in ziemlich grosser Intensitat, er klingt nicht so schnell ab 
wie der Klavierton und, was ein ausserordentlicLer Vorteil 
in praktischer Beziehung ist, man ka.nn diese kleinen 
Instrumente stets bei sich fiihren. 

Nicht unwesentlich ist es besonders im Hinblick auf 
die Erfahrungen, die ich vorher bei den Barthschen Unter
suchungen schilderte, d a s s der zu Un t ers u eh eu d e ù e n 
Kontrollton nicht wahrnimmt. Auch vermag man, 
ohne irgendwie Anstoss zu erregen, in Versammlungen, bei 
grbsserer Geselbchaft, die Stimmen der Redner in grbsster 
Bequemlichkeit zu unsersuchen und sogar ihre ùurchschnitt-
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liebe Tonhohe im gewohnlichen Gesprach zu vergleichen. 
Auf diese W eise vermochte i eh festzustellen, dass bei der 
gewohnlichen Sprechstimme sich die Tonhohe beim mann
lichen Gescblecht zwischen A uud e, beim weiblichen 
zwischen a und e' befindet, also eine Oktave hoher. 
Abweichungen nach oben wie nach unten kommen 
naturlich vor, dies sind aber die Durchscbnittsumfange. 
Das Resultat stimmt durchaus mi t dem Pau l se n schen 
uberein; ich kann die gegenteiligen Befunde von Bar t h 
nicht mit meinen Untersuchungen in Ùbereinstimmung 
bringen . Gewiss schwankt die durchschnittliche Sprech
tonhohe, wie wir ja bereits von Merke l wissen, ganz nach 
dem Gemutszustand der Erregung des Sprechenden, aber 
man darf eben nicht den gewohnlichen Sprechton unter
suchen, ohne die storenden psychischen Einfhtsse nach 
Moglichkeit auszuschalten . Dcswegen unterschied Paulsen 
mit vollero R echt die durchschnittlicbe Sprechtonhohe im 
gewohnlichen Gespriich und in der Deklamation. Bleibt 
man bei dem g ewohnlichen Gesprachton , so kommt man 
gewohnlich , uud insofern stimmt ja die B artsche Unter
suchung mi t denen von Pau l se n und mir uberein, auf di e 
DurchschniLtshohe c und c'. Dagegen sind die Kadenzen 
si.cherlich oft auch an d ere als B art h si e angiebt. Pau l se n 
kommt zu der Ù eberzeugung, dass besonders bei den 
Knaben in a-dur gesprochen wird. I ch bin entsprechend 
den Angaben Bi 11 r o t h s, der in seinem lesenswerten 
Schriftchen ,Wer ist musikalisch ?" auch auf die Sprechton
hohe eingeht und darin mitteilt, dass im gewohnlichen 
Gesprachtone die Kadenz meistens eine Ideine Terz sei, dass 
wir also in Moll sprechen, zu dem Resultat gekommen, dass 
wir in der 'l'at die Tonarten um A-moll herum1 demnach 
die kleine Terz im gewohnlichen Gesprach bevorzugen. 
Diese Kadenz steigt aber beim Vortrage, und wi.r konnen 
bei j edem Vortragen wohl bemerken, dass er mindestens 
in gross E:Jn 'l'erzen, wenn nicht in Quarten oder Quinten 
spricht. Ich bin nach dem Gesagten der Meinung, dass 
wir im grossen und ganzen die Paulsenschen Unter
suchungen als die ausfuhrlichsten und wie mir scheint, aro 
sorgfaltigsten ausgefiihrten als Grundlage weiterer Unter~ 
:suchungen, besonders in pathologischen Fallen, anzusehen 
haben. 
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Di e Mitteilungen Pau l se n s mochte i eh vervollstandigen 
zunachst durch die Untersuchungen, die Flatau und ich 
an der Schreistimme von Sauglingen vorgenommen haben, 
und die uns ergaben, dass die Stimmen der Neugeborenen 
um das a' herum schwanken. F erner durch Untersuchung-:m, 
die ich an Kindern im l. Lebensjahre gemacht habe. Es 
zeigte sich, dass die durchschnittliche Tonhohe des Lallens 
zwischen a und d" bei einem Kinde schwankte, dessen 
Schreiton im Anfang das a' gewesen war. Die weitam; 
baufigste Lage der Lallstimme war aber zwischen d ' und f', 
also immer noch etwas hoher als die Lage, die wir bei 6 und 
7 jahrigen Kindern kennen gelernt ha ben. Auch hier lies::; 
sich eine b estimmte Tonart durchaus nicht erkennen, ob
gleich gerade bei lallenden Kindern die F eststellung der 
TonhOhe der Stimme mit dem Ohr ausserordentlich leicht 
ist, da die Kinder auf den Vokalen sehr lango verweilen. 
Auch hier muss man bei der Untersuchung sehr vorsichtig 
sein; es ist mir mehrfach aufgefa.llen, wie die Kiuder, die 
eben noch in fis' d' lallten, als ich versuchte, die Tonhohe 
mit meiner ldeinen Stimmpfeife zu be timmen, sofort das 
a' der Pfeife nachlallten und nun in a' e' weiter lallten. 

Durchaus angebracht ist mindestens die ab und zu aus
geiibte Kontrolle der e ig ene n B e fund e durch die 
gr a p h i s c h e Methodik. Wir besitzen jetzt so ausgezeichnete 
Instrumente, die mit so grosser Exaktheit die 'l'onhohe auf
zuzeichnen gestat,ten, ohne den zu Untersuchenden irgend
wie zu belastigen, dass die R esultate dieser Untersuchung -
methode w o hl als zu verlassig angesehen werden miissen. 
Rousselot hat die Marey-Rosapelly ssche Graphik 
zuerst zu dil3ser Bestimmung benutzt und dabei ausserdem 
zwei beriihmte Musiker ihrerseits die Tonhohebe timmungen 
einfach durch das Gehor ausfiihren lassen . Die Resultate, 
die auf diese W eise von drei Untersuchern, einem graphisch, 
zwei durch das Ohr, gewonnen wurden, stimmten vortreff
lich mi t einander iiberein un d gaben R o u s se l o t Veran
lassung, folgende R egeln aufzustellen: 

l . J eder Vokal kann in verschiedenen Silben mi t stark 
wechselnder 'l'onlage gesprochen werden; i hm kommt 
aber kein fester Stimmton zu. 

2. Die K onsonanten werden gewonhnlich etwas tiefer 
gesprochen als di e V okale. 
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3. Die Nahe eines Vokales erhoht die Tonlage des 
Sprochtones eines Konsonanten und umgekehrt er
niedrigt der Konsonant die Tonhohe des Sprechtones 
der Vokale. 

4. Der musikalische Akzent betont meist diejenige Silbe, 
die auch schon vom dynamischen Akzent hervor
gehoben wird, und deren Dauer ziemlich gedehnt 
erscheint. 

(Zitiert nach Z w a ard e m a k e r: O' ber den A.kzen t nach ' 
graphischer Darstellung. Monatsschrift fur Sprachheil
kunde 1900.) 

Ein notwendiger Zusammenhang ist j edoch nicht da, 
denn sogar sonst ganz unbetont e Silben konnen eine ver
haltnismi\.ssig hohe Stimmlage zeigen und ferner hat 
Pippin g in ausserordentl ich exakter W eise 1899 den 
musikalischen Alrzent, die Tonhohe des Sprechtones unter
sucht. Er benutzte dazu den Hensenschen Sprachzeichner, 
mit dem allerdings die Auszahlung mit geni.tgender Sicher
heit nur fi.tr die Vokale vorgenommen werden kann. Den 
Phonogrn.ph benutzte Bo e k e. A ber bereits in der zitierten 
Arbeit von Zwaardemaker ist mit R echt gegen sein 
Result.at geltend gemacht worden, dass die Untersuchungs
person o:ffenbar mit A.bsicht zu gleichmassig gesprochen 
hatte. Die Stimme schwankte in den von Bo e k e mit
geteilten Satzen in dis ' c' - d' c' - dis' ais - dis' b - c' 
dis' ais' - dis' - c' - di ·' - e' . Wir seben, das auch 
hier wieder von c dur Tonar t keine Rede ist. F erner er
wahne i eh di e in ahnlicher W eise vorgenommene R egistrie
rung des mu ·ikalischen Akzentes von Dr. E. A. M e y e r, 
der dieselbe im physiologischen Institut zu Konigsberg 
unter Hermann vornahm, dessen Arbeiten uber die Phono
graphische Glyphik ja allgemeiu bekannt sind. 

lch selbst bediente mich zur graphischen Untersuchung 
der Sprechtonhohe des vor kurzem von Kri.tger und Wirth 
in dem W u n d t schen Laboratorium angegebenen K eh l
t o n s c h re i b er s. Mehrfach ha be ich meine vorher mi t 
dem Gehor festgestellte 'l'onlage durch die mit Graphik bei 
demselben Individuum gewonnene verglichen und so meine 
eigenen Ilor- und Bestimmungsfehler zu messen gesucht. 
Nati.trlich musste zur Untersuchung die zu untersuchende 
Person geni.tgend daraufhin vorbereitet werden, dass sie bei 
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der instrumentalen Untersuchung J:R9glichst ebenso sprach 
wie vorher, als bei ibr, ohne dass sie es wusste, die Ton
hohe festgestellt wurde, und des F erneren habe ich w ahr end 
d e r graphi s chen Unt e rsu c hung s e lb s t di e T o n
h o h e a u c h m i t d e m O h r f es t z u s t e ll e n g e s u c h t . 
Bei den Auszahlungen ergab sich nun, dass ich z. B. in 
einem F alle, in dem das Wort , Adieu" in etwas lebhafter 
rufender W eise gesprochen wurde, mit dem Ohr die Ton
hOhe bestimmte auf A - d'; clie Schwingungszahl d es A 
betragt ungefahr 108, di e cles eingestrichenen cl' 290 
Schwingungen in der Sekuncle. lVIi ttels des Kehlton
schreibers zeigte sich, class der Sprechende auf die Silbe a 
114 Schwingungen, auf die Silbe o 304 Schwingungen ge
macht batte. lVIeine GehorsfesLstellung batte sich fur die 
et·ste Silbe um 6 Schwingungen, fiir die zweite um 14 
Schwingungen geirrt, g ewiss eine sehr geringe Differenz. 

Was nun di.e Pathologie anbetrifft, so habe ich seit 
einer Reihe von J ahren di e Sprechstimmenhohe stets in der 
bereits erwahnten W eise bestimmt, und daher teils patholo
giscbe E~hohungen, t eils Vertiefungen der Sprechstimme 
feststellen konnen, m e i s t e nt e ils da s e r stere. [eh will 
hier, da ich bereits im vorigen J ahr i.iber diesen Gegen
stand gesprochen habe, auf die 1;pastischen Aphonien nicht 
eingehen. Dagegen gestat te ich mir einige W orte ii ber 
die Sprechstimme bei gewi sse n B erufe n. Es zeigt 
sich fast r egelmassig, dass P ersonen, die einen Beruf er
g reifen, bei dem sie langere Zeit hintereinander offentlich 
zu sprechen haben, also L ehrer, Prediger, Rechtsanwalte 
u. s. w., solange sie noch nicht ihr Stimmorgan ihrem Be
rufe akkomodiert haben, in grosse SchwierigkeiLen geraten. 
Die Berufsstorungen der Stimme bei den Genannten sind 
ja allgemein bekannt. Untersuchen wir ihre Sprechproduk
tion wahrend ihres Berufes o der doch in der W eise, wie 
dies im Beruf von statten geht, so finden wir, wie ich 
bereits friiher auseinandergesetzt habe, regular Storungen 
cler Atmung und garnicht selten der Stimmeinsii!-.ze. Noch 
uicht untersucht dagegen, wenigstens rJicht in systematischer 
Weise, ist die durchschnittliche 'J.1oulage der Sprechstimme, 
das, was also nach Pipping als mu s ikali sc her Akzent 
bezeichnet wird. Wenn wir auf die Tonlage unser 
Augenmerk richten, so fin de n wir bei allen Be-
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rufsstorungen der Stimme A bw eichungen von der 
durch s chnittlichen, dem sonstigen Stimmorgan 
des Betr e ffend e n e ntspr e chenden Tonlage. Jch 
habe die Untersuchungen stets so vorgenommen, dass ich 
nach der Bestimmung der Sprechtonhohe den T o n u m fa n g 
bestimmte. Aus dem Tonumfang lasst sich die durch
schnit tlicbe Sprechton lage insofern lei eh t angeben, a l s w i r 
b e i d e n w eitau s m e i s t e n Men s chen diese an den 
unt e r e n Gr e nz e n d es T o numfanges zu suchen 
ha ben, ein Urteil , das mit H e lmholtz' Mitteilung durch
aus iibereinstimmt. W enn ich bei den Berufsstorungen der 
Stimme die durchschnittlicbe Tonlage mittels des bereits 
angegebenen Verfahrens durch Stimmgabeln feststellte, so 
f a nd i c h in de n mei s t e n Fallen eine betriicht
lich e Erh o hun g, in einigen Fallen um eine Quarte, ja 
sogar eine Quinte. Da mit der Erhohung der Stimme, wie 
wir wissen, anch regelmassig eine Verstarkung der Intensita.t 
des Anblasestromes einhergeht, so ist die aufgewendete 
Kraft zweifellos eine zu grosse, ohne dass dadurch der 
gewùnschte Effekt (V erstandlicherwerden in grosserem 
Raume) etwa erzielt wiirde, denn dies kann nur, wie das 
ja au s den Arbeiten von Pipping, Zwaardemaker und 
Anderen hervorgeht, durch di e s c hiirfere Artikulation 
e rr e i c h t w e r d e n. Es war iiberaus auffallend, wie nach 
Herabdriickung des durchschnittlichen Sprechtones durch 
systematiscbe Ù bungen die krankhafte Erscheinung ohne 
weiteres aus blieb, besonders di e Erscheinung der S t i m m
e rm ii d un g, die bis zu vollstandiger Aphonie gin g. In 
dieser W eise habe ich nicht nur mehrere jungere, sondern 
auch altere Geistliche zu behandeln Gelegenheit g ehabt, 
die iibereinstimmend spater berichten konnten, dass sie 
iiberrascht gewesen seien, wie ausserordentlich leicht ihre 
Stimmgebung bei den Predigten gegen friiher vonstatten 
ging. Nur in 5 F allen habe ich ausnahmsweise eine ab
norme V ertiefung der Stimme gefunden. Besondere Be
achtung verdient der Fall eines 39jahrigen Kaufmanns, bei 
dem nach seiner eigenen Mitteilung di e Pubertatsentwickelung 
der Stimme mehr als zehn J ahre in Anspruch genommen 
hat, ja bei dem Ùberschnappen der Stimme auch jetzt noch 
sich zeigl·.. Derselbe ist in die abnorm tiefe Stimmlage 
des Strohbass-R egisters hineingeraten, er spricht in der 



-
275 

durchschnittlichen Tonhohe des F , also an der Grenze des 
Bassr egisters. Sein Tonumfang fur die Singstimme geht 
nur bis zum A, unterhalb dieses klin gen die Tone gequalt .. 
Schon nach wenigen Ùbungen auf der durchschnittlichen 
Tonlage des H war der Patient, der sonst nach 5 Minuten 
Vorlesens total heisser wurde, imstande, eine balbe Stunde 
ununterbro chen mit lauter klarer Stimme zu lesen. I ch will 
nicbt ausfuhren , welche zahllosen lokal-therapeutischen Ein
griffe gerade dieser Patient, der natiirlich wie alle die 
andern P atienten mit Berufsstorungen, ebenfall s an einem 
chronischen Kehlkopfkatarrh litt , durchzumachen gehabt hat. 

Beim St o t t e r n ha be ich in et w a 400 Fallen sorg
faltige Bestimmungen sowohl des 'l'onumfanges, wie der 
durcbschnittlichen L age der Sprechstimme vorgenommen 
und dabei regular eine Erbohung uber die n ormale Lage, 
àiedurc hschnittlich 1- 2 Tone betraf. Ausserdem zeigte sich 
aber gerade bei Stotterern eine Vorli ebe zu wesentlich 
grosseren Kadenzen, K adenzen, die sich bereits betrachtlich 
den beim Rufen festzustellenden nahern, also uber das 
Durchschnittsmass beim gewohnlichen Sprechen weit binaus
gehen . 

Die 3. Gruppe von Spracbstoruugen, die ich sys tematisch 
auf die durchscbnittliche Hohe der Sprechstimme unter
suchte, betraf die ang e b o r e n e n Ga um e n s palt e n. Bei 
einem Teil derselben zeigten sich keine wesentlichen Ab
weichuugen von der normalen Lage, bei einem anderen 
1'eil dagegen eine betrachtliohe Abweichung nach der Tiefe 
bin. Dass diese vertiefte St,immlage die Sprache zweifell os 
scblechter klingen macht, unterliegt keinem Zweifel, es ist 
deshalb bei der Ùbungsbehandlung darauf zu sehen, dass 
eine Erhohung des Tones statthat. Al s Beispiel fiihre ich 
Ihnen eine 32 jahrige Patientin mi t angeborener Gaumen
spalte an, welche durchschnittli ch auf der Hohe des f las 
und sprach. Ganz anders wurde der Klang und auch die 
Verstandlichkeit der Sprache, sowie diese durchschnit tliche 
Lage um eine Terz gehoben worden war. Allmahlich kam 
es dahin, das wir die Stimme der Patientin um eine Quinte 
hoben und sie nun auf der durchschnittlichen L age vom 
eingestrichenen c ihre Sprache produzierte. 

Endlich habe ich Untersuchungen an Taubstummen 
gemacht, die ja auch Herr A. Barth vorgenommen hat. 
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Gerade bei den Taubstummen fin den wir meistens ein e 
ausserordentliche Neigung zur Ùebertreibung der Tonlage 
nach oben, weit seltener nach unten. Ebenso sind die 
Modulationen der Stimme selbst ja bekanntermassen bei 
Taubstummen anders als bei Horenden, abgesehen von den 
zahlreichen sonstige.a Unterschieden. 

(Schiusa folgt.) 

Bibliographia phonetica. 
111. 

Asturel. - Das Mysterium des Atmem. Berlin, Verlag der 
literarischen Agentur O. Georgi, 1906, l M., 21 ;< 13,5 
48 S. Autorisierte Ùb ersetzung von Harry Bondegger. 

A. Es sei das Buch hier er wiibnt nur .... um das Mysterium 
zu erkliiren. V. beschiiftigt sich mi t okkulter Physiologie. N acb 
seiner Meinung gibt es einen ersten vitalen Atem, Aries, der 
vom 2 1. Miirz bis 19. Aprii Geltung hat; einen zweiten vitalen 
Atem, Taurus, der vom 20. Aprii bis 22. Mai Geltung hat u sw. 
bis zu einem zwolften vitalen Atem, P isces . . . . . D as dUrfte 
genUgen! .. . 

Flatau, Th. S. und Gutzmann H. - Die Stimme des Saug
lings Arch. f. Laryngol. u. Rhinol., Berlin, 06, XVIII, 
l, S. 139-151, 2 Tabellen. 

l. Nach der Geburt und in den ersten L ebenswocben schreit der 
Saugling. Dieses Schreien is t nur ein r ef!ekto ri sches. Erst 
wenn die Erregbarkeit der sensiblen Nerven grost~er wird, in 
der 7. W oche, zeigen sich i m Scbreien di e bereits vielfach von 
Psychologen beschriebenon deutlichen akustiscben Unterscbiede. 
Das ist das Unlustschreien, mit dem zugleich auch die ers t en 
stimmlichen Lustausserungen erscheinen. Anatomische Unter 
suchungen bestiitigen so lche Ansichten . Der Atmungstypus 
veriindert sich mi t der Entwickelung der Stimme. Die thomkale 
Atmungshewegung ist als die primare zu betrachten. Mittels 
phonographischer Aufnahmen konnten V. die Hohe und den 
Umfang der ersten kindlichen Stimmleistungen festst ellen. 
Die 'l'i:ine von a' aufwiirts bis a" kommen hauptsiichlich in 
Betracht. Auf Grund derselben phonographischen Aufnahmen 
steht es fest , dass die ersten bevorzugten Vokale a, d und 
Kons onanten n, ng sind. 

A, Dr. Delobel (Lille) gibt in A1·chives intem. de Laryng., d'Otol. 
et de Bhinol. Juli - Aug1tBt 06. XX.fl, 1, S . 330-331 eine kurze 
Inhaltsangabe Uber vorliegende Arbeit. 
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Fuchs, R. F. - Physiologisches Praktikum fur Mediziner . 
Wiesb aden, J. P. Bergmann, 190!:ì , M. 6, 60, 26 L S. 
93 Pig.* 

I. Das Buch euthalt einen allgemeinen und einen speziellen T eil. 
Der erstere gibt zunachst eine Beschreibung der ~tllgemein flir 
die verschiedenst en Versuche gebrauchten Apparat e und Vor
r ichtungen, dann folgt eine Darst l' llung der allgemeiuen 
Technik der Tierversuche und endlich wird die H erstellung 
der vielbenutzten Nerven- und Muskelpr aparate des F r osches 
behandelt. In dem grosseren s peziellen Teil werden die ver 
schi edenen Versu chsgegenst ande in einzelne K apitel verteilt, 
besprochen un d zwRr : Blu t, H erz, Kreislauf un d Blutdruck, 
Lymph e, Atmung, P eri st a ltik und Flimmerbewegung, Muskel, 
Nerv, ti erische Elektrizitat, Zeutralner vensystem, Optik, Akust?:lc 
Stimme und Sprache, iibrige Sinne .. .. (P. J ensen) . 

Ur. Der Text des Buches ist klar , i.ibersi chtlich und angenehm 
zu losen und durch zahlreiche Abbildungen, vorwiegend ori
ginale, erlautert. Das Buch kann j edem, der sich ilber die 
Anstellung physiologischer Versuche unt errichten will , im be
sonderen j edem physiologischen P raktikauten, aufs warmst e 
empfohlen werden. Und auch clio L eiter des P raktikums 
d tirften flir sich manchen Vorteil aus ibm ziehen kouuen. 
(P. J ensen. ) 

A. 1. Das vorliegende W erk unterscheidet si eh von de n alter en 
L eitfaden filr das physiologische Praktikum (F . Schenck, L. 
H ermann) wohl besonders durch die eingehender e Beb and!ung 
der t ecbnischen Einzelheiten. . . . . . . . . Der B eschreibung 
eines j eden Versuchs ist eine Aufzahlung der fur ihn erforder
lichen Apparate, Utensilien und Mat eri alien vorausgeschickt. 
(P. J ensen.) 

A. 2. Phvsiologisch-chemische Ver suche sind ni cht mit aufgenommen , 
da hierfiir ein besonder es Buch von O. Schulz (E rl angen) im 
gleichen Verlage erscheinen soli. (P. J ensen.) 

Cf. D eutscbe med. Woch., 30. Aug. 06, 35, S. 1425 (P. Jensen, 
Breslau.) 

Godtfring. Otto . - Praktische Anleitung zur Beseitigung 
des Stotterns und Kraftigung der Sprechstimme zur 
Benutzung fiir Seminarist en und L ehrer . L eipzig , 
Verlag der Durr'schen Buchhandlung, 1906 , M. 1, 20, 
23,5Xl5,5 79 S . l. Fig. 

I . Vorwort vom Oberseminarlehrer Dr. Schmidt in Auri ch S. 5. _ 
Vorbem erkungen iiber Ursaohen, W esen und Beseitig ung des 
Stotterns S. 10. - Atmungsil.bungen S. 11. - Erleichterun "' 
flir Stimmbildung und Artikulation . a) Ù bungen fUr di: 
Stimme S. 15.; b) Die erleichternde Artikulation S . 22. _ 
Erganzende Ùbungen zur H ervorhebung des Vokals S. 40 _ 
Ùbungen im Gebrauch des mil.ndlichen Ausdrucks S. 42. -
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Erweitarte Sprecbtl.bungen als Grundlage fli r d i<~ psycbiscbe 
Bebandlung S. 48. - Die bei der Stottererbehandlung zu ver
meidenden F tlhler S. 69 . -- tfber Einricht ung von Unterrichts
kursen flir spracbgebrechliche Scbtilcr S. 70. - tfbung der 
Sinne in den Vorku rsen S. 74. - Konsonantensystem S. 78. 
Nachwort vom Seminardirektor Tesch in H erlor d S. 79 . 

Gutzmann, Hermann. - Sur la Sympt.omatologie et le 
'l'raitement de l ' Aphonie spasmodique et d'autres 
troubles phonateurs d'origine spasmodique. Paris, 
Librairie J . B. Baillière et fì ls, 1906, 22,5 X l 4, 48 S., 
10 Fig. (Collection C. Chauveau). 

A. l. Vorliegende Arbeit ist von Menier ins Franzos ische tl.bers etzt. 
A. 2. Diesel be Arbeit ist a uch in Anhives intemationalcs de Lm·yngologie, 

d'Otologie et de Rhiuologie, Paris, lJIIai- Jtvri 06, XXI, 3, S. G98- 723, 
erschienen. 

Hennig, C. R. - Lerne g esundheitsgemass sprechen. Ùbungen 
zur P:flege der Sprechorgane nebst kurzer E infiihrung 
in das W esen der Sprechkunst gemeinfasslich dar
gestellt .fiir Berufsredner un d Siinger. II c umgearbeitete 
Auflage. Wiesbaden, J. F . Bergmann, 1906 , M. 1, 
19,5X13, 76 S. 

I. I . Zur Einfi.ibrung in das W esen der Sprechkunst S. 7. II. 
Ùbungen zur Pflege der Sp1·echorgn.ne in gemeinfasslicher 
Darstellung S. 38. l. Voriibungen S. 39. 2. Das Sprechen de1· 
einzelnen Spracblaute S. 43. A. Konsonanten. B. Vokale. 
3. Zusammengesetzte Sprechtibungen S . 64. 4. Eine Htilfs
Ubung S. 72. 5. Schlussbemerkungen S. 74. 

Ur. Eine popular gebaltene, aber empfehlenswerte Arbeit . Dio 
Einteilung der Phonetik ist besonders interessant. 

Hermann, I<arl G. - Anleitung zur Heilnng von Stimm
storungen, die durch unrichtiges Sprechen oder Singen 
verursacht sind. L eipzig und Frankfurt a/M., Kessel
ring'sche H ofbuchh andlung, 1906, M. 2,50 21,5X11), 
XV + 151 S., 17 Fig. 

I. A. :Jheoretischcr Teil. Die Kunst des richt ig en Atmens S. I. -
Atmungsfohler und Atmungsftbungen S. 2 1. - Das Ansat-zrohr 
S. o4. - Die Bi ldung uns erer Sprachlaute S. 50. - Sprochen 
und Singen S. 98. - B . Praktischer 1'eit. tfbungen S. 105. -
Z eugnisse S. 137. 

Ur. Hior und da manches gute, ab er nicbts neues. Z ahlreicho 
wohlklingende ebenso inhaltsloso Ausdrrtcke. Durch und durch 
ein dilettantisches ·w erk. Abdriicke von Dankbarkeits- und 
Anorkennungszeugnissen (in diesem W erk g ibt es deren 16 
mi t der Bemerkung: u. a. m .. , .) beweisen in einem wissen· 
schaftlichen W erk nicbts . 
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Horsch. - Ein Fall von Oberkieferprotese. Aerztlicher 
Verein in Hamburg. Sitzung am 3. April 1906. 

A. D em Patienten war von Herrn Alsberg der grosste Teil des 
Oberldefers wegen Carzinom reseziert worden, und es war 
spii.ter dm·ch Narbenkontraktur und Kiefergelenksankylose ein 
Zustand eingetreten, in dem die Nahrungsaufnabme fast un
moglich, die Sprache unverstandlich geworden war. Dem Ab
nehmen von Abdrticken musste eine !auge Ùbung der aoky
losierten Kiefergelenke vorhcrgeheu ; das Einfiihren einer 
Protbese dm·ch die enge l\fundoifuung war nur dadurch mog
lich, dass der A pparat in Etagen konstruiert wurde, di e einzeln 
eingefuhr t und im Munde zusammeng setzt werden konnteu. 
Zur Befestigung mussten w egen Fehl ens der Zahne nnd wcgen 
der B eschaffenheit des Gaumens Spiralfedern nach dem Unter
kiefer hin Verwendung finden. Der Mano spricht jetzt deut
lich und ist imstande, seinem Berufe nachzugehen. (Anon) . 

Cf. Deutsche med. Woch., nO. Aug. 06, 3fi, S. 1435 (Anon). 

lnternational Catalogue of Scientific Literature. Fourth 
Annua! Issue. O. Physics. London, Harrison and Sons, 
April 1906, 21X14, (geb.) VIII + 408 S. 

A. l. Der lntern. Cat. o( Scient1/, Liter. ist ein bibliographischcs Werk, 
das von der Royal Society o( London untersttitzt und heraus
gegeben wird. Es enthiilt die naturwissenschaftliche Literatur 
seit dem Jahre l!lOl. Zahlreiche bibliographische Angaben, 
die flir den Phonetiker w ertvoll siod, 13ind im vorliegenden 
Band unter den Ru briken Einle-itung (No. OOùO bis 0070), E leklrizitiit 
(No. 6000 bis 6070; No . 6460 A nnd B) und ' chall (No. 9000 
bis 9520) zu find en. 

A. 2. Die Royal Society of London gibt aucb einen Inle-rnational 
Catalogne o( Scientific Pnpers heraus, ein bibliographisch cs vVerk, 
das die naturwissenschaftliche Litoratur vom XIX Jahrhundort 
umfasst. Die bis jetzt erschienenen 12 Bande enthalt en die 
naturwissenschaftliche, nach den N amen der Autorcn geordnete 
Literatur von 1800 bis 1883. Die Royal Societ.y bereitet 
augenblicklich die Fortsetzung des \Verkes i'Ur die Periode 
1884 bis 1900, ebenso das Sachregister fllr alle Bande vor. 

A. 3. Vorliegender Band besteht aus zwei Teilen : Autlt01' Catalogne 
(S. 57 bis 205); Subject Catalogne (S . 207 bis 390). 

A. 4. Das Zentralbureau des Int. Cat. of Scient. Literature befindet 
sich in 34 1~. 35 Sonthampton St:reet, Stmnd, L ondon, lY. C. J edes 
der an der H erausgabe dieses Werkes mitarbeitenden Liinder, 
hat sein eigenes Regionalbureau. Vorsteher des deutschen 
Regionalbureaus ist Herr Prof. Dr. O. Uhlworm Borlin S. W. 
Enckeplatz 3 a. Hermann Paetel, Verlag, Berlin , hat die Ver
tret ung in Deutschland fur den Buchhandel. 

lnternational Catalogue of Scientific Literature. - Fourth 
Annual Issue. Q. Physiology. London, Harrison and 
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Sons, Mai 1906, 21X13,5 [geb.] 2 Bande, 1 er B . 
VIII + 560 S., 2 er B and 619 S. [S. 561-1180]. 

A. l. D er erste Band enthii.lt don .Autho1· Catologue; der 2. Band don 
Sub.ject Cato logue. 

A. 2. Was don Phonetiker interessiren kann ist in don Rubriken: 
Physiologie im allgemeinen (N o. 0000 bis 0090), Ne1·vensystem 
(No. 2753), Die Sinn (No. 3500 bis 3590), Muskel (No. 4140 bis 
4145) .Atmung (No. 6100 bis 6190) entbalten . 

Mikola, S. - Ùber eine neue Methode zur Erzeugung von 
Schwingungs:figuren und absoluten Bestimmung der 
Schwingungszahlen. Annalen der Physik, L eipzig, 
26. Juni 19116, IV F. , XX, der ganzen Reihe CCCXXV, 
3. H eft, S. 619 - 626, 4 Fig. 

I. V or e inigcn JaLren (1902) hat V. eine optische Erscheinnng be
scbrieben, wolcbe si eh zeigt, wenn weissgestrichene g eometrische 
Drahtfiguren vor einem dunklon Hintergrund r otiren. V. 
batte bemerkt, dass es auf Gruncl dies er Ersch einung moglich 
is t , dio Schwingungszahlen einer Saite zu bestimmen. Seit. 
dem ist es V. gelungen, eine Versuchsmethode zusammen
zustellen, w elche in der Akus tik nicht nur zu Demonstrations
zwecken , sondern auch zu wissenschaftlichen und praktischen 
Messungen benutzt werden kann. Dio Methode erforclert als 
wichtigsten Apparat •ine r otirende Zylinderfliiche, welche 
abwechselnd mit weissen und schwarzen Streifen versehen ist. 
Rotirt das Streifensystem, so erzeugt es infolge des Nacb
wirkens seinea Lichteindruckes oinen schleierartigen grau
weissen Schirm. Auf di esen Schirm kann man e benso gut oin 
Biltl projiziren, wie anf eine weisse Wand. Projizirt man 
also eine Saite mit oiner Proj ektionslinse aut das rotirende 
Streifensystem, so sieht man eine schwarze Schattenlinie. 
Diese Linie ist gerade, wenn di e Saite ruht. Wird sie aber in 
Schwingungen vorsotzt, so bekommt man bei passender 
R otationsgeschwindigkeit eine W ollen linie. (S. 619- 620). Wir 
konnen leider hier auf d i e E inzelnheiten der Beschreibung der 
l\Tethode und der Untoreuchungen nicht eingehon und be
schrii.nken uns darauf, mit dem V. festzustellen, class dio 
Methocle in folgonden .J?allon gute Dienste leistet: 
l. Zum Projiziren von Schwingungsfiguren, w elche don 
Lissajouschen iihnlich ab er oinfttcher sind. 
2. Zum Projiziren von stehenden, fortschreitendon und zu
sammengesetzton W ellen. 
3. Zur absoluten Bestimmung der Schwingungsza.h len. 
4. Zur Klanganalyse der Saiten. (626). 

Ur. Sehr ,interessant. Obwohl V. selbst sagt, dass er in der 
Photographie nicht sohr bewandert ist und nur mit einem 
Apparat minderer Sorte gearbeitet hat, sind di e Abbi ldungen 
klar und lehrreich. 
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A. Liesse sich diese Methode zur Untersuchung der Klangfarbo, 
Dauer , Hoho und Intensitat zu phonetischen Zwecken nicbt 
verwerten? 

Myrial, René. - Education et ré \ducation vocale d'après 
la phy::;iologie expérimentale, Archives intern . de 
Laryng., cl'Otol. et de Rhinol., P<lris, Mai - J uni OG, 
XXI, 3, S. 868-89 1. (A suivre.) 

I. Nach einem hi storischen U uerbliclc i.iber di o Phonation, bo
schreibt V. di o Atmungsorgane vom anatomischen und physio 
logischon Standpunlct. V. fltellt d an n di e M cinungon der vPr 
schiedenen Physiologen, Aerzte und Gesangspiidagogon ubcr 
den zu adoptironden Atmungstypus kritis ch dar und empfi •hlt 
die volle (abdominalis + costalis) Atmung. In der Port
setzung wird V. die Untersuchungsmcthoden der Atmung 
beschreiben. 

A. Die Einloitung di osor Arbeit (S. 868-876) is t auch als S. A. 
Paris, Librairi e J. -F. Baillière et fìls, 06, 22,iJX 14, 15 S., cr
schienen, 

Passy, Paul. - Les sons du fran çais. Leur formation 
leur combinaison, leur représentation. VI. Au:flago, 
Paris, Librairie Didot, - 1906, fs. 1,50, 17X ll, HJ O S. 

I. A vant propos S. 5. - :Notions p1 éliminai1·es. D es sons en général 
S. 7. - Des sons du langage S. 13. - Transcription phonétique 
S. 19. - Constitution du langage. Di visions fondmuental es S.- 23, 
- Variations d'en~:~ emble du langage S. 2(). - Divisions du 
langage S. 37. - Etude des sons, S. 78. - Combinaisons dcs 
sons S. 120. - Rcprésentation du lcwgage. Principes S. 13:l . -
Spécimens S. 138. - Appendices A--F. S. 154-187. - Table 
s. 188. 

Ur. Eine interessante Schrift. 
A. Wie Verf. selbst S. 6 sagt, ist diese eine nach einer wisson

schaftlichen Methode verfasste Vulgarasitionsarboit. 

Schleissner, Felix. - Partielles funktionelles Naseln; Sig
matismus nasalis. Prager med. Woch., 21 Juni 06, 
XXXI, 25, S. 329 - 331, l Fig. Auch als S.- A. er
schienen, 23X 15, 6 S., l Fig. 

I. Es handelt sich mn einen J4jli.hrigen L ehrling. Boi spontaner 
Sprache klingen einige ·worte ganz nonna!, andere wiedor soh,. 
und eutli ch, wodurch die Versti~ndlichkeit der Sprache im 
ganzen sehr leidet; diese Undeutlichkeit wird , wio bei auf
merksamem Zuhoren sofort hervorgeht, nur ùurch eino Ver
stummelung der S Laute verursacht. Die Laute s, c, z werden 
alle durch dasselbe schnaubende und naselnd-pfeifende Ge
rausch ersetzt, das ganz so klingt, wie die Sprache bei 
Wolfsrachen; alle anderon Laute, insbesondere auch sch un d 
das tschechische C werdtln vollig norma! gebildet. Gaumen 
norma!; Velum norma! uno! freibeweglich; kein patologischer 
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Befund in der Nase und in dem Nasenrachenraum (S. 2.) Fiir 
Diagnuse hat V. das Gutzmannsche Nasenhorrohr und die 
graphische Mothode angowendet. Prognose gut. V . hat dem 
Pat. zunachst die richtige Bildung des ss demonstrirt, ihm 
mit einer Sondo die Spitze der Zunge gegen die Mitte der 
Schneidezii.hne dirigirt und ihn dann bei verschlossener Nase 
den Ver such machen lassen, ein richtigos s auszusprechen. 
vVar der Laut einmal gewonnen, so musste er systematisch 
erst in Verbindung mit Vokalen, dann in Worten, schliesslich 
auch in freier Rede eingei.ibt w erden (S, 5 -- 6). Patient ist 
naeh kurzer Zeit volli g geheilt. 

Ur. Vorliegende Arbeit zeigt dass V. di e betreffunde Literatur 
gut beherrscht. B esondors interessant ist die Besprechung 
darUber , dass das partiell e funktionelle Naseln vor allen die 
S. Lauto bet ri fft. 

A. l. U ober diose lotzte Frago (s. Ur.) vergleiche man Rousselot, 
l~riucipes dc Phonétùzue experim. Pat·is, 1901, Bd. 11. S . 321- 322, 
S. 525 (!' : Man beachte bosonders Fig. 297 und 298 n ebst 
der S. 530 i.iber diesel ben g egehene Erklarung. 

A. 2. V. hat schon einen F all von Sigmatismus nasalis, der sich 
auf s (stimmlos und stimmhaft) sch, z und x erstreckte in 
dieser 1Jfonatssch1·if~, Nov.- D ez. 05, XV, IlJ12, S. 329-333, be
schrieben. 

Spieser, J. Lautschrift. S.-A. aus R eins .Enzyklopad. Hand
buch der Padagogik 2

, Band 5. Langensalza, Druck von 
H. Beyer u. Sohne, 1906, 18,5Xl2, 34 S. 

I. l. Begriff. 2. Nutzon: a) fUr Sprachwissenschaft: a) Mund

art enkunde, fJ1 Aussprachenkunde der Schri ftsprache; b) fiir 

Fremdsprachunterricht: a) Sprachen mi t r egelloser R echt

schreibung, {J) Sprachen mi t fremder Schrift; c) fii t· den ersten 
L oseunterricht. d) fiir Taubstummen- und Blindenunterricht. 
3. Lautschrif:tsysteme und Genauigkeitsgrade. 

Ur. IGare und Ubersichtliche Dnrstellung. 
A. l. Am Ende findet man eine Bibliographie Uber die Lautschrift. 
A. 2. Vorlieg. S.-A. bildet die Beilage zum Mait1·e 11honél'ique, 06, % 

und zur R ejonn, 06, 4. 

IJcsprcdmngen. 
Wer sich mit psychophysischen Untersuchungen be

schaftigt, wird naturgemass die verschiedenen Arten der 
psychischen Massmethoden kennen mii:;sen, um die R esultate 
seiner Untersuchungen richtig einzuschii.tzen. Einen vor
ziiglichen Ùberblick hieriiber gibt Dr. G. F. Lipps in einer 
kleinen Monographie (Braunschweig 1906). Der erste Ab-
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schnitt bespricht das Verhti.ltnis der P sychologie zur Natu r· 
wissenschaft, dio empirische und clie philosophische W elt
betrachtun g, wobei Verfasser zu dem Resultat kommt, dass 
das von psychologischen Experimenten beherrschte Gobiet 
der P sychologio lediglich in der Untersuchung der sub
jektiven Auffassung cles objektiven Gescbehens besLehen 
kann. Danach zeigt es Rich uls ùie von der Erfahruug 
ausgehencle L ehre vom Bewusstf;einsiuhalte uncl :fiudet in 
der Funlrt.ion cles Unterscheidens seine selLstandige Gruncl
lage. Er bespricht dabei zur:ach~t di e Bewm: 1-seinsinlmlte, 
cleren Bedingtheit eine vierfache ist: Eine tatl:l~i ch lich e , wcnn 
schon niuht auf Aequivalentbeziebuugen zurltcldi.thrbare Ab
hangigkeit gewisser W ahrnehmungen von J en wahrge
nommenen Objek ten, der Einfluss gleichzeitiger Binrlriiuko, 
clie Becleutung unmittelbar vorhergegangener Erregung, nnù 
schliesslich clie Beeinflussung durch fri.lhere Erlebnisse. 
Entspreuhencl clieser vierfachen Bedingtheit der BewusRt
seinsinhalte ist die Aufgabe der experimentellen Psychologie 
ebenfalls eine vierfache: Erforschung cles unmittelbaren 
Zu!:lammenhanges cl1' r im Bewu:;stsein vollziehbareu Untor
scheidung mit clem zu Grunde h egencleu objekLivon Go
schehen, Festst ellung der sich cbùei kunJgohenclen Beeiu
flussung dnrch gleiehzeitige, wie dnrch unmi t telbare vor
hergegangene Inhalte des Bewnsstseins, eudlit h Beu.cbtung 
der Gesamt heit der Unterscbeidungen, clie der Beobacht.er 
in seinem bisberigen Leueu vollzogen hat, uml die fiir die 
gegenwarLig auszufilhrenden Uuterscheidungen clie Voraur;
setzung bildet. (Die in der P ersonlichkeit cles Beobachter l:l 
vorliegende Gesamtheit der inbetracht kommendeu friiheren 
B ewus:st seinsinh alte .) Der nacbste Absalz enthtilt oiuo 
Darstellung der W a hrscheinlichkoit:slehre, worauf der Vor
fasser dio Massbestimnrungen bei Beri.lcl.:.ichtigung der 
subj ekt.iven Faktoren im Bereiche der naturwiRR eiJRch n. fL
lichen Forsohung bei'pricht : Die Beobachtungsfehler, c1io U u
genanigkeiten der Sinneswahrnehmungen uud dio sonstigen 
subjektiven F aktoren. Eudlich geht er in dem ausfiihrli ehstou 
Absatze seines Bucbes auf di e psychophysisch en Mass . 
methoclen ein, bespricht d eu Standpunkt F e c h n f.l r s un d 
das psychopbysische Grundge etz cles Masses der BmpfinJ
lichkeit, die lVIethode der eben merk1icheu Unter:;chiede, 
die Methode der mittleren Fehler, die der richtigen und 
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falschen Falle, di e der mittleren Abstufungen. F erner di e 
Beobachtungsreihen des F ehlergesetzes u. s. w. u. s. w. Da
bei weist er in sehr exalder Weise nach, welchen Wert 
die einzelnen Methoi!en haben, und in welchem eventuell eu 
fehlertheoretischen Zusammenhange sie mit e.inander stiinden. 
Ein ausfiihrliches Literaturverzeichuis uud R egister machen 
clas Biichlein noch besonders werbvol l. 

I ch habe von jeher auf dem StanJpunkt gesta.nden 
un d ihn auch mehrfa.ch ausgesprochen, dass d i e ex a k t e 
p s yc hol ogische Untersucbung a u f dem gesamte n 
Gebiet der Sprachstorungen wohl der lVIi.the w ert 
ist. Freilich fehlen uns besonders fi.tr die Untersuchungen 
von Kindern bequeme Handhabeu experimental-psychisch er 
Methoden ; a ber es ist das ja gerade ein Anreiz fiir alle die
jenigen, die sich mit Sprachstorungen beschiiftigen, auch 
auf diesem Gebiete wissenschaftlich fordernd tatig zu sein . 
Will man aber auf dem Gebiete arbeiten, so ist es auch 
notwendig, dass man die W ege unù Mittel kennt, und ihre 
Wertigkeit richtig zu beurteilen irnstande ist. Dazu ist 
das eben besprochene Bt.tchlein zweifellos ein wichtiger 
Behelf. Ob es gerade notig ist, dass fi.tr diesen Zweck der 
Verfasser stets auf die 1 obere Mathematik rekuriert, will 
ich dabingestellb sein lassen. Bei der exakten Lehre von 
der \Vahrscheinlichkeit ist sie ja freilich kaum zu entbehrfln; 
ob ihre Anwendung auf die psychophysischen Massmethoden 
bereits erlaubt ist oder ob nicht in den psychophysischen 
Massmethoden selbst noch so viele F ehler stecken, dass wir 
uns mit eiufacheren Zusammenfassungen der R esultate be
gnugen sollten , will ich dahingestellt sein lassen. H. G. 

Kalender fUr lehrer und lehrerinnen an Schulen und 
Ansta lten fur Geistesschwache. Herausgegeben von Fr. 
Frenze l, J. P. Ge rhardt und E. Schulze. 2. Jahr
gang 1906/07. 

Zum zweiten Mal ist das bereits in unserer Monats
schrift besprochene Biichlein erschienen, das sich besonders 
durch eine treffliche Statistik der Hilfsscbulen Deutschlands 
auszeichnet, eine Statistik, die fi.tr Lehrer und Arzte von 
Wichtigkeit ist, und besonders interessant sind die Hin-
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weise auf die besonderen PriHungen und Kurse, welche die 
einzelnen L ehrer und Hilfsschulen durchgemacht haben und 
in jeder Hinsicht erfreulich die iiberaus haufige Anfiihrung 
von Sprachheilkursen. Der Kalender wird sicherlich fiir 
alle die, welche fiir das Hilfsschulwesen und an ihm prak
t isch tatig sind1 seinen Zweck erfitllen. 

Vor 10 Jahren hat Ebbinghau s auf dem inter
naLionalen Biologenkongress zu Miinchen iiber den wir 
sr. Zt. in der Monatsschrift bericbtetan , eine neue Metbode 
zur Intelligenzpriifung verbffentlicht, di o Ebbingbaus selbst. 
folgeudermassen beschreibt: ,Man legt dem zu Unter
suchenden Prosatexte vor, di e in der mannigfaC'-hst en \ Veise 
durch ldeine Audlassungeu uuvollstandig gemacht sind. 
Bald sind einzelne Silben fortgelassen und zwar sowohl 
am Anfang wie am Ende, wie auch in der Mitte eines 
W ortes, bald Teile von Silben, bald aucb ganze W orte. 
J ede a.usgeschlossene Silbe (und ebenso jedes ausgelassene 
Silbenfragment) ist durch einen Strich angedeutet und den 
Schiilern wird nun die Aufgab e gestellt, die Liicken eines 
solchen Textes moglichtst schnell sinnvoH und mit Beritck
sichtigung der verla.ngten Silbenzahlen auszufitll en . E r 
hat dabei stets eine kleine Mehrheit von Dingen gleich
zeitig im Auge zu behalten; die dastehenden Buchstaben, 
die Anpassung an die vorgescbriebene Silbenzahl, vor all em 
den Sinn seiner Ausfiillungen sowohl im engeren wie im 
weiteren Sinne, Zusammenb ang des rrextes ni cht nur mit 
Ritcksicht auf das Vorangegangene, sondern auch mit Ri.tck
sicht auf das :B'olgende. Die Arbeitszeit an einer eiuzelnen 
'l'extprobe wird auf 5 Minuten b emessen uud hierbei wird 
dann jedesmal festgestellt, wie viele Silben rich tig ausge
fiillt, wie viele etwa iibersprungeu uud wie viele sinnl os 
ausgefiillt sind. Die Zabl der itberhaupt ausgeftillten Silben, 
zweitens die Zahl der dabei iibersprungenen Silben, drittens 
die Zahl der sinnwidrig au11gefullten Silbeu, sowie clie Ver
stbsse gegen die vorgeschriebene Silbenzahl in einer be
stimmten Zeit (5 Minuten) wurden in folgender W eise 
gegen einander ausgerechnet. J ed e iibersprungene Silbe 
wurde als halber F ehler gezahlt (denn lie~se man sie ein
fach unberi.icksicMigt, was bei der Zahlung der ausge-
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fullten Silben selbstverstandlich bereits geschah, so kiimen 
diejenigen Schitler zu gut weg, die mit Ùbergehung 
der! eigentlichen Schwìerigkeiten, sich die ganz leichten 
Com binationen heraussuch ten, u n d von diesen naturlich 
eine grossere Anzahl fertig stell ten ,) j ede sinnwidrig aus
gefullte Silbe dagegen, sowie jeder Ver::l toss gegen die vor
gescbriebene Silbenzahl eines W ortes zahlte als ganzer 
]'ehler." D i es e lntellìgenzpri.ifung n a eh der Ebbinghaus
schen Methode hat nun Wo lf gang W ec k auf Anregung 
von Z ie h e n in der Psychiatrischen Klinik zu Berli n bei 
verschiedenen P ilychosen angewendet, wobei er uuter
scheidet zwischen einfacher Hemmung ohne Defect (d. }J. 

ob alle Silben sinnvoll aber in sehr J::mger Zeit oder ob 
nur wenige oder ob uberhaupt keìne Silben auRgefiillt 
sind) und Defect mit oder ohne Verlangsa mung, d. h. ob 
sich sinnlose Ausfullungen vor:fìuden . Er s?.gt dariiber: 
,Das sind zwei ganz verschi edene Factoren; derm die 
Hemmung ist eine Storun g der Funktion, wlihrend der 
Defect einen vollkommenen Ausfali bedeutet. Man darf 
dabei auch nicht den Wert der Aufgabe dm·ch eine Zahl 
ausdriicken, inclem ma n wie es E b b i n g h a u s getan ha t, 
eine ausgelass ne Silbe = l uud eine Rinnlos ausgeftill te 
SilLe =l bezeichnet uucl d;ts Ergelmi ~ daclurch be. timmt, 
dass man die Zahl der sinnlos ausgefti.ll ten und ausgelassenen 
Silben ztlsammen zahlt. Nehmen wir an, es seien in einer 
Aufgabe nur ausgelassene, keine sinnlosen F ehler, in einer 
anderen Aufgabe eben so viol sìnnlos ausgeftillte Silben 
so ware nach Ebbinghau s der W ert beider Au fgaben 
gleich. 

Diese Art der Berechuung ist dah er nur bei Patienten 
in Anwendung zu bringen, bei deneu sich blo s::; Hemmungs
feh ler :fìnden." 

Der Verfasser hat demnach von einer Berechnung im 
Ebbinghaus schen Sinne vollstti.ndig abge::lehen uud den 
Wert und die Brauchbarkeit dieser Metl.toclo fur bio graphische 
Untersuchungen in ausfi.thrlicheu 'I'ahellen in Vergleich zur 
sonstigen lntelligenzprilfung uud Orientirung gesetzt. Da
r aus ergab sich in B ezug auf die W ortigkeit ùer Ebbinghaus
probe Folgendes: 

l. Sie erkennt stets einen deutJichen Defect in den 
F allen, die auch bei anderen Unter.:mchungen einen solchen 
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erkennen liessen, dagegen liess sich haufig bei sonst nicht 
nachgewiesenem Defect vermoge der Ebbinghaus-Probe ein 
Defect sicher nachweisen. 

2. Bei anderweitig nachgewiesener Hemmung ergiebt 
auch die Ebbinghausprobe immer H emmung. Fast immer 
liessen sich bei den untersuchten Psychosen mitteb der 
Probe noch etwa vorhandene mehr oder minder hochg radige 
Hemmungen nachweisen unù zwar auch dann, wenn die
selben bei der gewohnlichen Untersuchung gamich t oder 
doch kaum nachweisbar waren. 

3. Der Nachweis der H erabsetzung der Vigilitat traf 
fast stets zu bei nachgewiesener H erabsetzuug der Merk
fahigkeit. Der Verfasser meint, dass man den Grad cles 
durch die Probo gefundenen Defectes durch den Prozent
gehalt an sinnlosen Ausfubrungen am;dri.icken kann. Hat 
also ein Kranker 29 Silben mit 22 unsinnigen ausgefi.illt. 
so hat er einen Defect von 76 %. Die Hemmung dagegen 
kann man durch die aufgewendete Zeit und di e Zahl der 
ausgefiill ten Silben ausdriicken, wobei der Einfluss beider 
sich derart compensiert, dass die Zeit der Hemmung direkt 
proportional ist, ein Maximum von Zeit zusammen mit 
einem Maximum von ausgeflillten Silben der. elben umge
kehrt proportional ist, ein Maximum von ausgefiillten 
Silben entsprache also einem Maximum von Hemmung. 
Wird das Minimum der Ausfiillung = O, so wird die 
Hemmung = oo. Verfasser giebt dafiir folgendes Beispiel : 
ein normaler Mensch fii ll t in 5 Minuten 30 Silben des an
gewendeten Schemas aus = 6 Silben in einer Minute. 
Ein Gehemmter fiillt z. B. in 6ù Minuten 20 Sil ben aus 
= 1/ 3 in l Minute. Nebmen wir das Mass cles Normalen 
als Grundlage, so ergiebt sich fiir den Gehemmten eine 

Hemmung = 1

6 
= l 8. Ein rmderer Gebemmter fi.illt in 

la 
60 Minuten O Silben aus = O in l Minute. Seine H emmuuo· 

b 

ist also = ~ = oo . Es konnte Bedenken erregen, dass 

hierbei die Zeit vollstandig ausgeschaltet ist, aber man 
kann wohl mit gutem Recht annehmcn, dass auch bei uoch 
langerem Warten keine Ausfiillung erfolgen wiirde. Ausser
dem entspricht eine derartige hochgradige Hemmung in 
biologischem Sinne sicher der Hemmung = oo . Fiir den 
Fall, dass man mit gleichzeitigem Bestehen von H emmung 
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und Defect die L eistung durch eine Zahl ausdriicken mochte, 
schli:.i,gt der Verfasser vor, zuerst den Grad der Hemmung 
in der angegebenen W eise zu bestimmen, wobei die sinn
lol:ien Ausfi:illungen zunachst einfach als ausgefiillte Silben 
mitgezahlt werden sollen. Sodann bestimmt man den 
Prozentgehalt der Ausfi.tllungen der sinnlosen Silben und 
erhalt nun als Ergebnis eine Hemmung a mit b % Defect. 
Hat ein Kranker z. B. in 25 Minuten 28 Silben ansgefiillt, 
darunter 8 unsinnige, so ergibt sich fiir ihn eine Hemmung 
von ca. 5,4 mit 28,5% Defect. Im Ganzen kann man al so 
mit dem Verfasser die Ebbinghaus'scbe Pri.tfungsmethode als 
genau ansehen. Di e erste These d es V erfassers lautet: >i Di e 
von Ebbinghaus angegebene Methode iibertrifft die bisher 
iiblichen Methoden zum Nachweis eines Intelligen z-Defectes 
an Genauigkeit." 

Ebbinghaus hat sr. Zt. bekanntlich diese Unter
suchungsmethode an Schulkindern ausgefiibrt. E s lasst 
sicb durchaus nichts dagegen einwenden, dass wir sie b ei 
der Tntelligenzpriifung schwachsinniger Kinder, besonders 
der Imbezillen, welche lesen und scbreiben gelernt haben; 
anwenclen. Man kann ja das Untersuchungsschema fi:ir 
diese F alle so leicht wie mtiglicb macben. Aucb der Ver
fasser der Arbeit wendet verschiedene Schemata an. E in 
leichteres und ein scbwereres. Letzteres kam nur bei Ge
bildeteren in Anwendung. I ch selbst babe in meinem 
Ambulatorium mehrfach Priifungeu mi t der Ebbi n g h a u s' 
schen Methode vorgenommen, jedoch nicht in so ausgiebiger 
Zahl, und nicht so regelmassig, um mir ùber die vV ertig
lreit derselben fi:ir die Beurte1lung Tmbeziller der genannten 
Art ein Urteil bilden zu konnen. Naeh den sorgfaltigen 
Untersuchungen des Verfassers konnen wir jedenfalls eine 
:-:ystematische Anwendung dieser Mei;hode in den geeigneten 
Fallen wohl empfehlen. H. G. 

Bel'ichte. 
Kongress fiir Kinderforschung und Jugendfiirsorge. 

Berlin vom 1.- 4. Oktober 1906. 

In den Raumen der Koniglichen Friedrich WiJhelms
Universitat zu Berlin hatten sich in den 'l'agen vom l. bis 
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4. Oktober Padagogen, Psychologen, Juristen, À.rzte und 
nicht zuletzt die interessierten Eltern im allgemeinen ver
sammelt, um iiber cliejenigen Dinge zu beraten, die fiir die 
Entwicldung, den Unterricht, die Erziehung der Kinder 
von Bedeutung sind. Der Kongre!'s ist wobl der um
fassendste, welcher sich bisher mit diesen .E'ragen be
scbafLigt bat; denn Kongresse fi.tr Kinderforscbung hat. es 
schon stets gegeben, un d di e J ugendfi'irsorge ist vielfach in 
offentlich en Verhandlungen Gegenstand der Beratung ge
wesen. Gleichwohl bielten es die Einberufer des Kon
gresses fiir erwunscht, dass hier eine w·genseitige Fublnng 
zwischen beiden 'l'eilen, clem rein theoretisuhen und dem 
rein prakt.ischen Teil der Lehre vom Kinde statt hii.tte, und 
ich biu der Meinung, do ss ibneu der Erfolg recbt gegeben 
ha t. Es darf nicht versch wiegen werden, dass diese Meiuung 
nicht allgemein, weun auch von dem weitaus grossten Teil 
der Versammlung geteilt wurde; denn noch golegentlich 
einer Rede bei dem gemeinschaftlichen Male der Kongress
teilnehmer bekuudete d r Schulrat Si ckin ger aus Mann
heim, da:;s er es fur besser halten wurde, wenn die eiu
zelnen Abteilungen und Facher, wie bisher, getrenut beraten 
wurden . Mir scheint, dass gerade der Kongress erwiesen 
hat, dass eiue derartige gemeinschaftliche Behaudlung not
wendig ist; denn durch eine gemeiuschaftliche Beratung 
von Psychologen uud Padagogen kann beispielsweise eine 
wirkliche Klarheit ii ber den W ert der psychologischen 
Untersucbungsmethoden f.ur den praktischeu Schul unterricht 
gescha:ffen werden, nicht aber dadurch, dass die Psychologen 
unter sich und die Padagogen unter sich beraten. Arzt und 
Lehrer haben jedenfalls ein ausserordentlich grosses Interesse 
daran, dass eiue gemeinscbaftliche Verhandlung dieser Ge
gensli:i.nde statt hat. Denn fiir den Arzt im allgemeinen, 
den Arzt der Familie, und fiir deu Schularzt im speziellen 
sind diese Kongresse eine ausserordentliche Stutzuug seiner 
allgemeineu oder speziellen i:i.rztlichen Tatigkeit, und so 
haben sich erfreulicherweise auch Schuli:i.rzte besonders 
zahlreich an dem Kongress beteiligt und siud zu seinem 
G elingen mi t tatig gewesen. Dass fiir die Jugendfi1rsorge, 
die ja besonders in eiuigen grossen Stadten eine zum Teil 
mustergiiltige Organisation gefuuden hat, ebenfalls eine 
Beruln·ung und Fiihlung mit den 'l'heoretikern und dass 
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wiederum Wr Arzt und L ehrer dieser Gedankenaustausch 
zwischen '1.1heorie und Praxis vou besonderer Bedeutung 
werden mnss, bcdarfwohl eigentlich keiues besonderen Nach
weises. DerKongresshat deswegenm itRechtseineEinladungen 
gerichtet nicht nur a.n alle F orscher auf dem gruudlegenden 
unù i.heoretischen Hanptgebiete der Kinùerforschung, die 
Phy:> iologen, P syehologeu, Biologe11 1 sondern auch die Ver
treter cles Gesamtgebietes der theoretitJchen und praktischen 
Padagogik, Jie L ehrer u nd L ·iLei' aller Schulgattungen uud 
schlies::; lich die tler Fùrsorgeanstalten fi.tr abnorme und pa
thologisch vora1Jlagte Kinder un d J ugen dlichc, die L ehrer 
der Schwachsinnigen, 'l'aubstumrnen, B linden, moralisch 
Gefahrdei.en, Entarteten, VerwahrJosten, Kriminellen, die 
Kinderi~rzte, P t-ychiater, J uristen und scb licss1ich di e an 
der Jugrnderziehung direkt inLeres1-ierten EJLern, Vormtinder 
nnd sonsLigen Jugendfreuuàc. 

Bei den verschi edenen Ein:;;elb P:o- trelmngen, die hier zn
samrnengefasst werd en :;ollten, war na turgemass di e Iusze
niernng dieses Kongtesses IJicht leicht., und der Reterent 
kanu selbst bezeugen , mit wie grosse tl Schwierigkeiten nnd 
mit wie viel Unfreuuclliuhkeiten tler Vorsitzende, Herr Ge
heimrat Prof. Dr. M ii n eh, monatelang in unermti.dlicher 
Arbeit und mit immer g1eichbleibender Liebenswurdigkeit 
und Freundlichkeit gekilropft hat. Wer einen Einblick in 
ùie SchwierigkeiLen der Vorberatungen getau hat, wie Re
ferent, der lca.nn es vollkommeu ver:>teho11, das1:1 der zuer t 
fiir den Kongress als Vorsit.zender gewi:i.hlte Geheimrat 
Ziehe n es schhesslich ablehuLe! ùiese Bti.rcle weiter auf 
sich ZLl nehmen. Wenn auch noch manche~ an der Organi
sation des Kongresses mangclhaft erscheinen konnte, so 
kaun der Gesamtverlauf desselben doch als ausserst ge
lungen bezeichnet werden, und selbst die zablreichen Norgler 
uncl Schwarzseher, die j ~t in unserm lieben Deutschland 
niemals fehlen, wenn i1 gen d etwas B •·sonderes unternommen 
wird, mu sLen schliossli ·h zuges tehen , dass ihrc Erwartungeu 
weitaus ii.bertroffen soien. Mit iinsserster Vorsieht und sehr 
grossern Geschick hat der Vorsitzeude os verstanden, die 
Vortrii.ge, di e i u grosser Zahl fiir den Kongress angemeldet 
waren, so zu verteilen, dass bei den offentliehen Sitznngen 
jedesmal Vertreter aUer Richtnugen, die hier in Ftthlnng 
gebracht werden sollten, zusammen sprachen. Die weitaus 
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meisten Vortrage mussten natiirlich auf einzelne Sektionen 
verteilt werden, di e als anthropologisch- psychologische 
Sektion, als psychologisch- padagogische Sektion un d als 
philanthropisch-soziale Sektion bezeichnet wurden. 

Mit dem Kongress verbnnden war eine Ausstellung, 
welche den Zweck verfolgte, den Mitgliedern ùes Kongresses 
eine Auslese von Praparaten, Modellen, Abbildungen, Zeich
nungen, statistischen 'l'abellen u. s. w. vonmflihren, die sich 
auf die Gebiete der AnA.t.omie, Physiologie und P syehologie 
des gesunden nn d kranken Sclmlkindes bezogen, fe1 ner di e 
zu der Untersuchung notigen Apparate, die besten Lehr
und L ernmittel, Lehrgange, Sehùlerarbeiten verschiedenster 
Anstalten und ideale Schuleiori chtungsgegenstande. Sehr 
interessant war besonders die Bibliothek und der Lesesaal, 
die ein hiibscb e,.:; Bild von den durch den Kongress in 
Fuhlung gebrachten Gebieten gewahrten. Man kann 
H enn F i s c h e r, der di e Ausstelluog mi t unermiidlichem 
Eifer eingerichtet ha t un d einen Fuhrer durch diesel be zm· 
Verfi.tgung stellte, fi.tr seine aufupfernde ArlJeit nur auf
richtig dankbar sein. Von dem auf der Ansstellung Ge
botenen waren besonders psychol ogisch interessant die 
Kinderzeichnungen sowie Kollektivausstelluugen fi.tr expe
rimental-psychologische Untersuehungen. Was nun die 
einzelnen auf dem K ong resse gehaUeneu Vortrage anbetriiJt, 
so wird es an dieser Stelle wohl clem Bedi.trfnis der L eser 
am entsprecheudsten er:;cheinen, wenn ieh mich auf ein 
kurzes R eferat derjen.igen Vortrage beschrank e, che Ii.tr 
unsere Leser besonderes Inter esse haben, und die ftbrigen 
nur kurz erwahne. Gleich am er.; ten Tage war der Vortrag 
von A. Baginsky: 71 Die Impr ess ionabilitat der 
Kinder unt e r d e m Einflus s cle s Mili e u :s " ausser
ordentlich geeignet, zu zeigen, wie wichtig ein solcher Kon
gress, der Arzte, Padagogen und Psychologen zu gemein
schaftlicher Arbeit bringt, ist. Der Vortragende, dessen 
ausserordentlich gros,·e praktische Erfahrung .i •'~- nllgemein 
bekannt und geschatzt i:st, schilder to eine grosse Zahl von 
Fallen, in denen Kincler uur unter dem W echsel des Milieus 
durch clie Aufnahme in das Kranlrenhaus schlechte Ange
wohnungen ablegten. Die Leichtigkeit, mit der das Milieu 
auf das kinclliche Gemut einwirkt, erldart sich dm·ch die 
gesteigerte GefLthlsbetonung aller Empfindungen, denen das 
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Kind ausgesetzt ist: gesteiger te Gefiihl;;;- un d Scbmerz
empfindung. Auch d1e Eriunerungsvorstellungen und A~>so
ziationen sind l>eim Kinde noch nicht so gAfestigt, sodass 
ein neuer Eindruck sehr leicht Storungen friiherer Assozia
tionen, Vernichtung gewisser Erinnerungen hervorrufen 
kann. Schliesslich ist der Nachahmungstrieb im kindlichen 
Alter von bekannter, oft sehr schwer wiegender Bedeutung. 
Dazu kcimmt noch, dass das Kind f'infache Vorstellungen 
nicht selten als Wirklichkeit bewertet, dass es phantasi rt 
und dass es infolgedessen in seiner Aussage nicht selten 
unzuverlassig ist., und der VorLragende beLont mit Recht, 
was ja schon von vielen ::mdl:'ren Seiten, besonders von P:'ly
chologen, immer wieder hervorgeboben worden ist, dass 
auf die Aussage der Rinder in Wirklichkeit sehr wenig zu 
geben ist und dass infolgedessen gerichtliche Urteile sich 
niemals allein auf die Zeugenaussage von Kindern stutzeu 
sollten. Pro f. M eu m a n n sprach sodanu, nachdem der 
Horsaal wegen Ùberfullung gewPchselt und das Auditorium 
maximum zur Verfugung gestellt worden war, ii ber di e 
wissenschaftliche Untersuchung der Begabungs
un terschie d e der Kinder und ihre praktische 
Be d eu tu n g, e in Vortrag, der vorwiegend fur di e prak
tischen Padagogen berechnet war und der am nachsten 
'l'age noch zu einer sehr inteusiven Diskussion fuhrte. 
Endlich trug Direktor Ufer-Elberfeld uber das Ver
h a l t n i s v o n R i n d e rf o r s c h u n g un d P a d ago g i k v or 
und gab eine sehr wi.1nschenswerte Erganzung zu dem 
Meumann'schen Vortmge. FUr uns ist besonders wichtig, 
dass er al Padagoge fùr alle psychopathi eh veranlagten 
Rinder psychiatrìsch vorgebildete Schularzte verlangte, eine 
durchaus berechtigt.e, aber rneines Wissens lmum irgendwo 
durchgefuhrte Forderung. Er fl.1hrte folgendes aus: 

Das pada.gogische L eben der Gegenwart zeigt eine 
grosse Unbestandigkeit. Das angeblìch oder wirklich Neue 
wìrd in seiner Tragweite vielfach uberschatzt und der Zu
sammenhang mit der Vergangenheit geht verloren. Auch 
betreffs der Rinderforschung zeigen sich bereits Spuren der 
Ùberse;hatzung in padagogischer Hinsicht, insofern man von 
ihrem Einflusse einen volligen Umschwung erwartet. Man 
meint bisweilen, erst die Kinderforschung werde der Pada
gogik eine sichere Gruudl age geben dadurch, dass sie 
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ge nau den Gang der kindlicben S ee l e n e ntwicklung 
aufzeige. Ob sie das h:ann, steht noch dahiu . Die gegen
wartige, doeh schon recht ansehnliche Litt eratur spricht 
n icht tlafitr. Am mei~ t cn ist bis jetzt das Seelenleben von 
ùer Goburt bis zum 6. oder 7. J ahre erforsch t worden, und 
der Ertrag ist wertvo11 flir das H aus und den Kindergarten. 
B etreffs cles schulpflich tigen AlLers sin d di e Ergebnisse in 
entwickelungsgeschichtlicher Hinsicht durftig und unvoll
standig uud werdeu es vielleicht bleiben, sei e~ , weil sich 
die Schwierigkeiten zu sehr mehren, sei es, weil moglicher
weise, natùrlich von dem Einflusse der Pubertat abgesehen, 
eine eigentlich e Entwickelung in clero fruheren Sinne nicht 
mehr st attfì.ndct, sondern mehr eine Er s tar k un g. Die 
P iiclagogik wird dah er wohltun, das von der Vergangeuheit 
ererbte Gut nicht acbtlos bei Sei~.e zu werfen, zumal in 
ihm doch auch Ergebnisse der Kinderbeobachtung ver
wertet sind, dabei aber Neues, falls es wirklich neu ist, 
freudig an zuerkennen unc1 zu b enutzen. E s wird sich c1J.nn 
vielleicht zeigen, dass auf dem Gebiete der P adagogik nicht 
ganz so leicht Lorbeeren zu holen sind, wie manche zu 
glauben 8cheinen. 

Eine weit grossere Bedeutung kolllmt der Kinder
forschung in padagogischer Hinsicht zu, wenn es sich um 
das Gebiet der unte rschiedlich e n B ea nlagung und 
Befahigung handelt. Die Psychologie de1 Geschlechter 
steckt leider noch in den Anfangen, obwohl wir ihrer in 
clero gegenwartigen Streite um die N eugestaltung d es weib
lichen Bildungswesens so clringend bediirften. Was aber 
die Kinderforschung in dieser Beziehung beigebracht hat, 
mahnt di9 eifrigen Reformer entschieden zur Vorsicht. 
Schliesslich wird das W or t Goethes auch hier wahr bleiben, 
ùass wir die Kinder nicht lediglich nach unserem Willen 
formen konnen. So wie Gott sie uns gab, so mu ss man sie 
haben und lieben, sie erziehen aufs beste und ieglichen 
lassen gewabren. Diese Worte werclen allerdings, wie ich 
glaube, haufiger angefi.thrt, als richtig verstanden . Man 
darf sich ihren Sinn doch wohl nicht so vor:> tellen, dass 
erst die Erziehung ihr W erk tun und dass hierauf das Ge
wahrenlassen anfangen solle. Stellt man aber das Erziehen 
und das Gewahrenlassen nebeneinander, so steht man vor 
einer ungemein schwierigen Aufgabe, zu deren Losung die 
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Kinderfor.schung nun einen aller ùings sehr wichtigen Bei
trag liefern kann: Die K Pn ntnis der Individnalitat. 

Von b esonderer B edeuLung ist die B eriicksichtigung 
der Individualitat, wenn Psychopathi~ches ins Spiel kommt, 
daher muss es danken d an erkalln t w erden, dass die nenen 
Bestimmnngen fiir die L ehrerbildung in Preussen auch der 
lrrankb aften Ersch einungen des kincllich eu Seelenlebens ge
denken. J emehr die K enntnis psych opatlJischer Ersch ei
nungen cles Ki ndes- un d J ugou rl o.lters fort::;chreitet un d si eh 
ausb:reitet, um so wichtiger wird m au manch e Dinge be
urteilen, di e heutzutag e uicht Relten ganzlich verkanut 
werden. Bei groben Aus;;chrei tungeu oder g ar schauder
erregenden Verbrechen, tleren sie;h J ugenclliche lei der so 
oft schuldig machen , wird man sich hiiten, schlankweg von 
den Friichten ein er angeblich entchristlichten Schule oder 
ein er angeblich muckerischen Erzi ehung zu r eden. Psycho
pat.hisch veranla.gte Kinder bedi.i.rfea einer besonders vor
sicbtigen B ehandlung; sie bediirfen kundiger L ehrer und 
kundiger, d. h. in diesem F alle auch p s y c hiatrisch ge
bildeter Schulfirzte, die ihre Eigenart verstehen. 

D.ie plidagogiscb e B edeutung der Kinderforscbung ùarf 
freilicb nicht dahin i.tber t.rieben w erden, als vermoge sie 
aus Rich selber Ziele fiir die Erzi ehung aufzustellen. Da 
ist g anz bssonders zu beton en, w eil es auch in unserer Zeit 
nicht an paùagogischen Mannlein fehlt, die zu den Kind
lein niederka.uern, anstatt sie zu sich emporzuz ieben. Er
ziehung ist Anpassung an die Gesell ::J chaft, nicht unbe
hind ertes Sichausleben, und daher wird es bei ihr niemal. 
vollig an Druck fehl en , auch wahrscheinlich niemals an 
Klagen iiber di esen Druck, und diese Kl ag ell w erden natiir
lich auch in der Zulnmft bei solchen am lebha±tosten sein , 
die sich in ihr r Jugend infolge besonderer, wohl psycho
pathischer Veranlagung am schlechtes ten anpassen konnten. 
Ich sage mit Bedacht: auch in der Zukunft, denn ich bin 
allerdings der Meinung, dass uns eine P sy0hographie oder 
gar Pathographie i.iber gewisse zeitgeuossische Schriftsteller, 
soweit sie es ehrlich meiuen, iiberraschenden Auf::Jchluss 
geben · konnte. 

Freilich gehoren zu einer ausgiebigen B eriicksichtigung 
der Individualitat aue;h noch Vorbedingungen , die ni c:.ht auf 
dflm Gebiete der Kinderforschung liegen. Es treten uns 
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vielfach H emmnisse en tgegon, dio zwar, w1e wir hoffen, 
immer mohr schwinden werùen, ùi e uns aber einstweilen 
wenigstons die Klage Gun~ tenbergs in den Pi.ccolomiui 
nahe legen: O, dass wir YOn so fern er, feruer Zeit und 
nich t von morgeu , nich t vou h euLe sprochen -

Endlieh gab Dr. Am ent-\Vi.i.rz1,urg einen hi ~-;tori schen 

Ùberblick ùb e r e i no ers t e Bli.itoze it d e r Ki n d e r
see l e nkunù e um di e W en ù e cl e s ] 8. zurn 19. Jahr
hund e rt, ein Vortr ag , der mitProjokLionen im Baracken
Auditorium gehalten wurde : 

Die moderue u m das K ind en tstaudene B ewegung ist 
nicht clie er t:> t e. Die Beob<whLuugen von 'l'i e d em a un 1786 
sind n amlich nich t die einzi geJJ i hrer Art im 18. J ahrh. 
gewesen, di e Kiuderfon;chung erlebte vielmehr damals schon 
als F olgeerscb einung des durch R ous s e a n s E mile 1762 
angeregten Aufschwungs der P a d agog ik im Phil a nthro
pini s mu s ei.nerseits und cles ùurch den p ll ilosophischen 
Empìrismus, n amen tlich L o c k e 1690, angeregten Auf
schwungs der Er fahrung sso e l e nkun de andererseits 
eine formliche erste Bhi.tezei t , die aber bi ::; auf wenig e 
Spuren wieder in V ergessenheit geriet. N ach einigen zer
!'l treuten Vorlaufern setz te sie etwa zwìscheu 1770-1780, 
namentlich mit Base d ow s und C am pes J..lbil an Lhropischem 
.Tournal ,Padagogisch e Untorhandlungen" seit 1777 und 
Campes ,Allgemeiner R evision des gesamten Schul- und 
Erziehungswesens" seì t (1784) 1785 ~in uud erstreckte sich 
in lauger Entwicklung :skette bis etwa nach 1830. Tìed e 
m a n n erscheint mi t grosser W a.hr:scheiulìchkeit in Ab
hangigkeit von R ousseau und den Philanthropen. Ganz 
wie die moderne Dewegung brgann ùie damolige :merst 
mit Kinderbeobachtungen unù sognr Kiuderbgebuchern 
(P es tal o z zi, Ti e d e m a n n, Dill e n i. u s , M an eh art 

' J e an Paul u. a.) und r i.i.hrte ii.ber vergleich ende L ebens-
g eschi.chten (W e iller, S c hw ar z, Grohmann) schliess
lich zu syst ematischen Gesamtvorstellungen (Si c k e l , 
Hande l) . Daneben b eh andelte sie man cherlei Einzelfragen, 
mit Vorliebe z. B. Fahigkeiten (Huart, Rud e r, Garve, 
N i e m e y e r), Charaktere, Kindheitserinnerungen (Mori t z, 
Pockels) u. a. D em Berufe nach sind die Kinderforscher 
ausser }?adagogen nament.lich PhilosotJl:..en b ezw. P sy cho
logen, Arzte, Theologen, aber auch diese vielfach mit pilda-
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gogischem Interesse. Hinsichtlich der Methode trotz dea 
fri.lheren R ufes Tr a p p s nach ExperìmenLen (1 780) un d 
trotz einiger Kindertagebticher im allgemeinen auf ni chts 
weiter als der subjektiven GemeinerfaU.run g fussend, hatte 
sich die Kinderforschung jener 'l'age in diesen W erken bald 
erschopft und nicht die Kraft, sich gegen den Ansturm der 
nach Kant wieder neu auflebenden spekulativen Systeme, 
besonderl:l jenes Her bar ts, zu halten . Mi t der Erfahrungs
seelenkunde wmde von diesen auch ihr Sprossling hiuweg
gefegt. 

Der Vortrag wird durch eine Ausstellung der Litteratur 
der K inderseelenlmnde von Locke 1690 bis Pr eyer 1882 
in E rstlingsausgaben erganzt. 

Am zweiten 'l1age folgte dem Vortrage des Goh. 
Admiralitatsrat Dr. Felisch (Berlin) i.i.ber J i e Fii r sorge 
fii r d i e s c h u l e n t l a s s e n e J u g e n d, der an arztlichen 
Gesichtspunkten nur wenig bot, der sehr wichtige Vortrag 
von Geheimrat Heub n er (Berlin) ii ber das Vorkommen 
der Idi ot i e un d verwandtc r Ersch e inung en in 
der Pra x i s des allg emeinen Arzte s. Unter 9200 
kranken Kindern fand er 307 Kinder, die idiotisch waren 
oder verwandte Zu;;tande zeigten . W abrscheinlich die 
grossere Halfte der vom Vortragenden beobachteten Falle 
stellen heilbare oder doch der Besserung fahige Kinder dar. 
Heubner betonte aucb, dass die erste Untersuchung allein 
niemals ausschlagend sein darf, da sie auch den Erfahrenen 
leicht tauscht, uud dass noch eine ganze Reihe von Kindern, 
die bei der ersten Untersuchung wenig Boffnung fi.i.r die 
Moglichkeit einer Besserung geben, sich spater ganz anders 
darbieten. Die Resserung dieser Kinder ist nur dann mog
lich, wenn ihre E rziehung von sachverstandiger Hand 
speziell geleitet wird und sich ii ber J ahre hinaus erstreckt. 
In dieser Hinsicht wirken unsere Hilfsschulen fiir schwach
sinnige Kinder bereits sehr segensreich, aber sie reichen 
bei weitem nicht fiir die Not, die sich hier herausstellt, 
aus. Es gibt eine grosse Zahl von Kindern, die in den 
Hilfsschulen r1icht vorwarts kommen konnen, aber in ge
eigneten Anstalten sicherlich noch zu brauchbaren Mit
gliedern der menschlichen Gesellschaft erzogen werden 
konnten. Derartige Anstalten fehlen fiir die Unbemittelten 
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fast vollkommen oder sind doch nur in so geringer Zahl 
vorhanden, dass diese Zahl zu dem B edttrfnis in gar keinem 
Verhaltnis steht. W er es taglich, wie der R eferent, mit 
ansehen muss, dass man aus dem Ambulatori en und Poli
kliniken imbezille Kinder, die fiir die Hilfsschule ungeeignet 
sind, aber doch zweifellos bei spezieller Erziehung in ihrem 
intellektuellen Zustande gebessert werden konnen, nicht 
unterzubringen vermag, wie die stadti schen Anstalten ttber
fiillt sind, der wird die Vorwttrfe, welche Heubner in seinem 
Vortrage erboben hat , nur zu gerechtfert,igt :finden. Auch 
seine sonstigen Vorschlage sind hochst beachtenswert. So 
verlangt er mit R echt, dass von PrivaLanstalten, die sich 
mit der Erziehung und F orderung derart iger und schwach
sinniger Kinder beschaftigen, Berichte durch eine besonders 
Ùazu einzusetzende Kommission herausgegeben wttrden, Be
rich te, die also nicht vou deu Anstaltsleitern selbst, soudern 
von den die Anstalt besuchenden R eferenten berrithren 
ml.tssten, damit jeder imstande sei, sich ein obj ektives Ur
teil ttber die L eistungen der betre:ffenden Anstalten zu 
bilden. Endlich sollte man bei Staat und Gemeinde fttr 
Einrichtung von derarti gen Anstalten fttr Unbemittelte 
moglicbst kraftig agit ieren. Schliessli.ch sprach Dr. med. 
So nn e nb e rg e r-Worms ttber die g esc hi c h t li c h e Ent
w i c klung und d e n gege nw a rti ge n Stan d d e r 
F e ri e nkol oni e en un d v e rw a nd te r B es tr e b ung e n. 

Am dritten Tage wurde die allgemeine Sitzung mit 
einem vorzttglichen Vortrage des Prof. Martin ak (Graz) 
ero:ffnet. Er wunscht , dass man vom Schul anfang an das 
gesamte korperliche und geistige Leben des Schttlers bis 
zum Abbruch des Besuchs der hoheren Schule, ja vielleich t 
bis zur Erreichung des wehrfahigen Alters beobachten und 
registrieren solle, und sieht hierin das Wese n und die 
Aufgab e e iner S chiilerkun d e. Besonders sind die ob
jektiven Momente der Kinderpsyche zu ergrttnden, w.obei 
man aber nicht ansschliesslich das Kind beriicksichtigen 
und ihm nicht krit iklos nachgehen soll. Die Schiilerkunde 
ist demnach eiue Ausdehnung der Kinderforschung auf die 
hoheren Altersstufen. Die Schwierigkei ten einer derartigeu 
Sammlung von Beobachtungsmaterial, das natiirlich ganz 
gewaltig werden muss, verkennt der Vortragende durchaus 
nicht, er skizziert aber sogleich einen Arbeitsplan fiir die 
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Schulerkunde, bei dem Lehrer, Arzt, Vater und der Schuler 
selbst mithelfen konnen. 

Auf ein vorwiegend juristisches Gebiet ging der folgende 
Redner, Landgerichtsrat Kulemann (Bremen), ein, der di e 
forensische Behandlung der Jugendlichen bespraeh. 
Endlich hielt Pastor H e n n i g vom Rauhen Hause in 
Hambnrg seinen Vortrag uber den freiwilligen Liebes
dienst und staatliche Ordnung in d er Arbeit der 
gefahrdeten Jugend. 

W enn schon die allgemeinen Sitzuugen eine Fùlle von 
anregendem Material gebracht hatten, wobei besonders die 
Diskussionen immer wieder von uouem zeigten , wie wich
tig ein derartiger die verschiedenen Bestrebungen der 
Lehrer, Arzte u1;1d Juristen zusammenfassender Kongress 
ist, so war die Fulle des in den Sektionen Gebotenen natur
gemass noch viel grosser, wenngleich, wie das leider all
gemeiner Gebrauch zu werden beginnt, eine Anzahl von 
Herren, die Vortrage gemeldet hatten, im letzten Augen
bli0k absagten. Speziell psychologische Themata brachte 
die l. Sektion, denn ausser einem Vortrage von H u ber 
(Regensburg), der durch Dr. A m e n t verlesen wurde und 
~ich auf Kinderlieder, Kinderreime und anderes be
zog, und eiuem Vortrag von .Heller (Wien) ùber psycha
sthenische Kinder wurden nur rein psychologische 
Themata verhandelt. Heller beschreibt eine Kategorie 
psychopathischer Kinder, bei denen jede langere oder 
komplizierte Arbeitsleistung auf korperlichem oder geistigem 
Gebiet schwere Unlustgefilhle (Dysphorie) auslost, die nicbt 
uberwunden werclen konnen und sich unter Umstanden als 
psychische Hemmung geltend machten . Hierher gehoren 
jene Kinder, die mit keiner Arbeit fertig werden, und bei 
denen sich eine eigenartige Erwartungsneurose (, Prùfungs
angst") einstellt. Das pathologische Unlustgefùhl wachst 
oft dermassen an, dass es bis zu ,psychasthenischen Krisen" 
kommt, in denen die Kinder planlos herumirren, Eigentums
delikte begehen, sogar Selbstmord veritben. Die falsche 
Beurteilung der Psychasthenie als moral insanity ftthrt zu 
schweren padagogischen Missgriffen. Ebenso ist die 
Psychasthenie von der Debilitat, Hysterie und Hebephrenie 
wohl zu unterscheiden. Psychastheniker, die nicht rechtzeitig 
einer heilpadagogischen Behandlung unterworfen worden 
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sind, stellen das Hauptkontingent zu den problematischen 
N aturen und schiffbri.lchigen E xistenzen. D er Vortragende 
spricht sich Htr eine planmassige Beschaftig ungstherapie 
bei volls tandiger Aenderung des Milieus aus, die in leichten 
Fallen am best en in einemLanderziehungsheim, in schwereren 
F allen in einer Heilerziehungsanstalt stattzufinden batte. 
- Dann sprach Privatdozent Dr. W i l l i a m S t e r n (Bres
lau), dessen Arbeiten in bezug auf die Psychologie der 
Aus.age ja allgemein bekannt sind, iiber Grundfragen 
d e r Ps yc hog e n e si s , Dr. Kemsi es i.lber Kinderltigen, 
Dr. El se nhan s iiber die Anlagen cles Kindes, Dr. K. L. 
Sc hafer (Berlin) i.lb er Farb enbeobachtung en b e i 
K indern. 

Aus den bish erigen Untersuchungen iiber die Frage: 
,Wann erhalt das Kind die Fahigkeit, Farben wahrzunehmen 
resp. zu unterscheiden ?" Geht her vor, dass keine bestimmte 
Reih entolge in der Entwickelung der einzelnen Farben
empfindung besteht. Sie berechti gen vielmehr durcha.us zu 
cl ero Schlusse , class diese Entwickelung eine gleichzeitige 
un d gleiohartige ist. N a eh den Beo bach tungen d es Vor
tragenden ist die Empfindungs- und Unterscheidungsfahig
keit fiir die Hauptfarben Rot, Gelb, Griin, Blau und Viol ett 
bereits in vollero Umfang vorhanden, bevor clas Kincl die 
F arben richtig zu gebrauchen verst eht, und nach Ruehlmann's 
Versuchen mit farbigen Saugflaschen erkennen die Kinder 
clie F arben schon zu jener friih en Zeit, wo sie eben anfangen 
bewusst zu greifen. R edner kommt endlich zu dem R esul
tat, dass das Farbenempfindungs- und Unterscheidungsver
mogen eine eigentliche EnLwickelung etwa in clero Sinne, 
dass clas Kind Anfangs farbenschwach oder gar farbenblind 
ist und erst mit der Zeit farbenttichtig wird, iiberhaupt ni cht 
durchroacht sondern angeboren ist. - W ahrend und nach 
de(Di:skusion "'ìVurden von verschiedenen Seiten roannigfache 
Einzelheiten roitgeteilt, die durchaus zu der Anscbauung 
des Vortragenden stiroroten. E twas roehr arztliches Interesse 
haben die Mitteilungen von Dr. W. Fiirstenh e im (Berlin) 
iiber die Reaktion s z e it im Kinde s alt e r . 

Dr. Fiirs tenheiro berichtet iiber das Ergebnis von iiber 
30000 R eaktionszeitroessungen, die er iro Sororoer 1905 und 
iro Winter 1905-1906 im psychologischen Laboratorium der 
Kgl. Nervenklinik (Geh. Rat Ziehen) an 7-10jahrigen 
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Volksschulkindern angestellt hat. E s handelt sich um die 
ersten derartigen l\fessungen an normalen Kindern, welche 
die Ùbung, die Richtung der Aufmerksamkeit wahrend der 
Reaktion usw. systematisch bertickE:ichtigen. 

Di e durchschnittlichen W erte der acust. neutral. 
Reaktionszeit betragen mit grosser Ùbereinstimmung bei 
den Knaben 0,14 bis 0,16 sec, bei den Miidchen 0,16 bis 
O, 18 sec; cbarakteristische individuell e Verschiedenheiten 
der Kinder erhalt man durch eine Anordnnng der erhaltenen 
W erte in zeitlicher Reibenfolge (Zeitcurven): ne ben ruhigen, 
stetigen Kindern mit gleichmiissigem Ùbungsfortscbritt 
findeu sich unstetige, bei denen der Ùbungsfortschritt durch 
periodische Riickschritte verzogert oder ganz verhindert 
wird. Bei einigen Kindern zeigt sich der Fortschritt durch 
dass allmahliche Flacherwerden der periodischen Schwan
kungen, ohne dass cliese sich bei fortschreiteuder Ùbung 
vollig verlieren. 

Sehr interessant ist nun, dass clie hier aufgedeckten 
V erscbied enheiten der Kinder si eh nicht auf di e Reaktions
leistung beschranken, sondern clurchgreifende sind: bei 
jeder psychischen Betatigung auf dem Gebiet des Intellekts, 
wie dem des Charakters - lassen sie sich teils durch freie 
Beobachtung, teils duxch das Verbalten der K inder bei der 
piidagogisch-psychologischen U ntersuchung mi t sog. , Test
methoden u nachweisen. 

Der W ert der Methode liegt dari n, dass sie ein mehr
fach auf dem Congress formuliertes Problem der Losung 
entgegenftihrt : si e vermag organisatorische V erschieden
heiten der Kinder, die unabhangig von Milieu, Erziehung 
und Unterricht in der ersten Anlage des Kindes begrtindet 
sind, aufzudecken, zu messen und die Gr enzen ihrer Ver
iinderlichkeit durch Ùbung und aussere Beeinflussung dar
zustellen. 

I n der Diskussion wurden die Ausfiihrungen des Vor
tragenden von militariirztlicher Seite durch das E rgebnis 
der Intelligenzprufungen an Soldaten bestatigt, vom Vor
sitzenden der Sektion Priv.-Doc. Dr. Schafer wurde die 
principielle Bedeutung der indi viduellen V erschiedenheiten 
hin, deren Berticksichtigung - wenn man sie einmal zu 
beobachten gelernt hat -- auch im Massenunterricht moglich 
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ist uud dem Lehrer Arger und Enttiiuschung, dem Schii.ler 
korperliche und geistige Schadigung ersparen kann. 

In der psychologisch-padagogischen Sektion mogen er
wahnt werden die Vor tr ii.ge von Frl. Ha nn a Mec ke ii.ber 
Fr o bel s che Pad a go g ik und Kind e rf ors c hung, von 
Dr. Engel s p e rg e r und Dr. Zi eg ler (Mùnchen) ùber 
B eitrii. g e zur Kenntnis d e r p sy chi sch e n und ph y 
s is ch en Natur d er sech sj ahrigen in di e Sc hul e ein
trete nd en Mii.n ch en er Kinde r , von Hilfsschuldirektor 
Delit s ch (Plauen i. V.) ii.ber die indi v iduellen 
Hemmungen der Aufm e rk s amkeit im S chulalt e r, 
von Dr. Friedr. S c hmidt (Wii.rzburg) ùber den Hau s 
und Prùfungsaufs atz, von Direktor Ar c h enhold 
(Sternwarte Treptow) ùber die B e d eutun g d e s Unter
richts im Fr e i en in Mn.th e ma t ik uud Na t urwi ss en
s chaften, vou Dr. Schmidkunz (Halensee) ùber die 
o bere n Stufeu d e s Ju ge nd a l t er s, von L ehrer D i x 
(Meissen) ùber hy s t eris ch e Epid e mien in d euts ch en 
Schulen. Die Mitteilungen des letzgenannten Vortragenden 
sind recht interessant, weun auch nicht neu, da sie wieder 
zeigen, wie ein einziges Kind, das an einer auffallenden 
und leicht nachahmbaren Erscheinung erkrankt, andere 
Kinder psychisch infizieren kann. Das hier an Zittern er
krankte Madchen steckte nicht nur Madchen, sondern auch 
Knaben damit an, und die Epidemie wurde erst zum Er
loschen gebracht, als sii.mtliche Klassen, in denen sich 
irgend ein Kind mit dieser Krankheit befand, voriibergehend 
geschlossen wurden. Der Vortragende erhebt gegeu den 
behandelnden Arzt den Vorwurf, dass er die erste Er
krankung in ihrer Tragweise nicht richtig erkannt und das 
erkrankte Madchen nicht vom Schulbe~uch ausgeschlossen 
habe. Auch der in der gleichen Abteilung gehaltene Vor
trag von Landmann (Jena) ùber die Moglichkeit der 
Beeinflussung abnormer Ideenas soziationen durch 
Erziebung und Unt e rricht hat grosseres Interesse, 
zumal der Vortragende als L ebrer dringend die Mitarbeit 
des Arztes bei gewissen fehlerhaften Ideenassoziationen 
fordert. 

Die 3. Sektion, die pbilanthropisch-soziale, wurde ein
geleitet durch einen Vortrag von H. G u t z m a n n ùber 
die soziale Fùrsorge fùr sprachgestorte Kinder. 
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Der Vortragen de berechnet die Gesamtzahl der 
stotternden Schulkiuder im Deutscheu R eiche auf nahezu 
.lOOOOù, d. h. auf l % aUer Schulkinder, ein R esultat, das 
auch in anderen L andern durch statistische Erhebungeu 
sich ergeben hat, so in Danemark, in Ungarn, in Nord
amerika, in Belgien . Unter den Erwachsenen nimmt der 
Verfasser bei den Frauen 0,025 °/0 und bei den Mannern 
0,225 % Stotternde an, sodass auf .1 000 erwachsene Manner 
minclestens 2,25 Stotterer kommen; das ergib t, da wegen 
schweren Stotterns eine Einstellung in das H eer nicht er
folgen kann, fur Deutschl and jàhrlich wenigstens 1000 
Mannn, die nur wegen S totterns diemd:.untauglich sind. 
Aber nicht allein die Diensttauglichk ei t, sondern fast alle 
Berufe erfordern eine normale Sprache ; das ist der Grund, 
weswegen sei t ungefahr 20 J ahren in Deutschland von den 
Gemeinden und Behorden Einrich tungeu getroffen sind, um 
bereits in der Schule das Stotteru zu bekampfen. Vor
tragend er gibt einen Ùberblick i.t ber die Einrichtuug dieser 
in Deutschland zuerst eingeflthrten Schulkurse und ihre 
Resultate, weist aber darauf hin, dass in andern Staaten 
eine einheitlichere Organisierung der Fursorgo fur sprach
gestorte Kinder getroffen ist, so besonclers in Danemark 

· un d in Ungarn. Der Vortragende h alt di e e i n h e i t l i c h e 
Leitung der gesamten Fursorgeeinrichtungen fur die sprach
gestorten Kimler auch flir Deutschland oder wenigstens fur 
die einzelnen Bundesstaaten fur erstrebenswert, ferner schla.gt 
er vor, das eine systematische Bekampfung besonders des 
Stotter.ns, aber auch der Ausspracbefehler bereits in den 
Kindergarten eintreten solle, also in der vorsclmlpfiichtigen 
Zeit, damit das Kind mit einer normalen Sprache in die 
unterste Schulklasse eintrete. Anfange, diese Vorschlage 
zu verwirklichen, sind bereits in Frankfurt a. M. gemacht 
worden. Auch die Schuleinrichtungen selbst kounten gro sere 
und dauerude Erfolge erzielen, wenn nicht nur e inzelne 
Lehrer mit dem Wesen und der Behandlung der Sprach
st.orungen vertraut gemacht wurden, sondern wenn bereits 
auf dem Seminar a 11 e zukunftigen Volksschu1lehrer dies e 
Unterweisung erhielten . Vortragender wlinscht daher, dass 
bereits auf den Seminarien Vortrage uber Sprachstorungen, 
ihre Entstehung, Verhutung und schulgemasse Bekampfung 
gehalten wlirden, dass die Lehrer dort i.tber die Grundsatze 
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der sprachpbysiologie ausfuhrli cher instruiert wiirden. Auf 
dies e W eise wiirden si e ein besseres V erstandnis fi.lr di e so 
baufìg in der Schule auftretenden Sprachbemmungen be
kommen. Dazu wiirde es genugen, wenn fi.lr (1iesen Zweck 
geeignete Seminarlehrer an ein Zentrum, z. B. an die Uni
versitat Berlin, fUr gewisse Zeit abkommandiert wi.lrden, 
wo sie fiir ibre Seminarvortrage in einem langeren Kursus 
vorbereitet wurden. Ebenso sollten auch die Lehrer der 
hoheren Schulen auf. der U niversitat diesen r.l'eil der 
padagogischen Pathologie kennen lernen; endlich sollten 
die spracbgestorten Kinder in Riicksicht auf die meist 
neuropathische Basis ihres Ùbels besonders bei der Aus
wahl zu Ferienkolonieen berucksichtigt werden. In Berlin 
bestebt ein besonderer Verein dafur, stotternde Kinder in 
die Ferienkolonieen zu scbicken. Ausserst wichtig ware 
schliesslich die Durchfiihrung einer allgemeinen Statistik 
der Sprachstorungen w enigstens fùr die Schulkinder. Erst 
eine sorgsame allgemeine, einheitlich durchgefùhrte Statistik 
wird aucb die Fur..:orge fiir die spraohgestorten Kiuder all
gemein machen. Vortragender sohliesst seine Ausfi.lhrungen 
mit folgenden Schlusssatzen: Da di e Sprachstorungen eine 
bervorragende soziale Schadigung ausmachen, so miissen 
die offentlichen und privaten Massnabmen gegen die Ver
breitung derselben weit mebr ausgedehnt werden. Nur in 
gemeinschaftlicher 'l'atigkeit vou Lehrer und Arzt kann das 
erwunschte Ziel erreicht werden. Dazu hat sich einerseits 
die Ausbildung des Lehrers auf dem Seminar auch auf 
Sprachphysiologie, Sprachhygiene und Spracbstorungen der 
Schulkinder zu erstrecken, andererseits muss dem Arzte 
wiihrend und nach seiner Studienzeit Gelegenheit geboten 
werden, sich hierin moglichst ausfùhrlich zu instruieren ; 
ganz besonders der Schularzt muss auf diesem Gebiete um
fassende Kenntnisse besitzen: dazu ist es notwendig, dass 
eine zentrale Einrichtung in Form eines staatlichen Ambu
latoriums fur Sprachstorungen geschaffen wird. Endlich 
ist eine allgemeine und gleichartige Statistik uber das 
Vorkommen der einzelnen Spracbstorungen im Deutschen 
Reiche anzustreben; die dazu notigen vorbereitenden 
Schritte mussen von einer aus Arzten und Schulmannern 
gleichmassig zu bildendeu Kommission beraten werden. 

Lelirer Weigl-Munchen sprach uber Bildungs-
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anstalt en des Staa t es, de r Provinz en bezw. Kreise 
und d e r K om mu nen fiir Schw achs innige ìm d eut
schen Rei ch e. 

Schon v or l 3 J ah re n ha t Trii pe r auf di e nerven
zerri.ittenden Schadigungen von Alkohol, Kaffee und Tee 
hingewìesen und auf die in deren Verfolg lieg ende Gefahr 
geistiger Minderwertigkeit ; U uiv. -Prof, Dr. Striimp ell hat 
inzwischen den Missbrauch der Verabreichung der genannten 
Genussmittel an Kinder als Ursache psychopathischer Er
scheinungen aufs scharfste gegeisselt. Direktor Dr. H ell e r 
verbannte in ernsten Mahnworten , R ussìschen Tee und 
Bohnenkaffee" gleich dem Alkohol von der Ernahrung dieser 
Kinder. Anstaltsarzt Dr. H e yn w i es in 17,6 % der F alle 
von Schwachsinn Alkohol- und Kaffeegenuss der Kinder 
als Ursache nach . Trotz dieser ldaren Verurteilung der 
Genussmittel in der Ernahrung der Kinder durch die 
Manner der Wissenschaft wie der P raxis und trotzdem wir 
in Milch, 1\'Ialzkaffee, F ruchtlimonaden und einheimischen 
Teearten, besten Ersatz fiir jene Getrànke haben, wird doch 
wenig auf diese Verhiitungsmassregel des Schwachsinns ge
achtet. Ahnlich ist es mit dem Schutz der Kinder vor 
Kopfverletzungen un d mi t V erhii tung von Missgriffen in 
der geistigen Erziehung. So ist es kein vVunder, dass 
immer wìeder eine grosse Zahl von g eistig minderwertigen 
Kindern aus der Normalschule ausgewi esen und eigenen 
Bildungsstiitten zugetiihrt werden muss. Deutschland hat 
gegenwartìg an solchen Insti tuten 81 geschlossene Anstalten 
mit 5219 Schiilern, 162 Hilfsschulen fiir Schwachsinnige 
mit 14075 Kindern und 22 Stadte mit Sonderklassen nach 
dem Mannheimer System. S t a a t s anstalten sin d hiervon 
nur 8 geschlossene Anstalten mit 903 Schiilern ; Provìnzial
anstalten sind 5 mi t 458; s ta d t i s c h sin d 2 geschlossene 
Ansalten mit 251 Schiilern . D e r gro ss te T e il der 
Arbeit bl e ibt a l s o pri v at e r Wohltatigk e it, chari
tati v en Ei n richtungen zu tun. Es ist dies bedauer
lich, da Privatanstalten mit der Schwìerigkeit der Gewinnung 
erster L ehrkrafte zu r echnen haben, da ferner die finan
zielle Fundierung die rechte Ausgestaltung der Bildungs
arbeit oft beeintrachtigen muss, besonders aber, weil die 
private Hilfe immer unzureichend bleibt. Trotzdem Bayern 
allein 17 Anstalten fiir diese Kinder besitzt, muss'ten doch 
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in einem einzigen der 8 Kreise Bayerns nach der Statistik 
von 1902 uber 200 solche Ungliickliche unversorgt bleiben. 
Fitr Preussen wird diese Zahl auf ca. 2000 angegeben. 
Ahnlich wie bei den Taubstummen und Blinden miissen 
daher auch hier Sta a t un d Pro v i n z e n bezw. di e Kreise 
eintreten. Die Stadte sind zum weiteren Ausbau des Hilfs
schu lwe sens verp:flichtet. Nach den statistischen Fest
stellungen konnten etwa 600 deutsche Stadte an die Ein
richtung von Hilfsklassen gehen; 162 haben den Schritt 
erst getan. W eiter kommt fiir grosse Stiidte mi t mehrfaeh 
parallel aufsteigenden Klassensystemen die Einrichtung von 
Sonderklassen im Sinne cles Mannheimer Systems in Betracht. 
Und kleine Stadte, selbst grossere Landgemeinden, sollten 
als Ersatz der Hilfs- und Sonderklassen N achhilfestunden 
clurch Lehrkrafte einrichten lassen, clenen Gelegenheit ge
geben wird, sich mit Theorie und Praxis der Heilpadagogik 
etwas vertraut zu machen. 

Der Vortrag von Direktor Pastor P l a s s- Zehlendorf 
uber Arbeitserziehung~ der vom Schriftsteller Da
maschke-Berlin uber Wohnungsnot und Kinderelend, 
ebenso der Vortrag von L or e n t z-W eissensee ti ber d i e 
B ezi eh unge n der Sozialhy giene zu de n Pro blemen 
sozia l er Erzieh ung haben mehr rein soziale Be
deutung. Der letztgenanute Vortrag brachte eine lebhafte 
Diskussion uber die sexuelle Aufklarung der Kinder, 
die der Vortragencle unter den heutigen Verhaltnissen in 
die ]'ortbildungsschule gelegt zu sehen witnscht. Schularzt 
Dr. Cohn- Charlottenburg, Lehrer Dammeyer-Kiel, Rektor 
Riemann, Fraulein Jannasch, Prof. Breitung und 
Schulrat W e h rh a n gerieten darauf in eine lebhafte Dis
kussion dari.iber, ob der Arzt oder der Lehrer fi.1r die sexu
elle Aufklarung der J ugend berufen ist. Mir scheint der 
Vorschlag von Breitung am richtigsten zu sein, der daftir 
eintritt, class hier Arzt, L ehrer und Mutter resp. Eltern zu
sammenwirken mitssen. Grosses Interesse darf besonders 
der Vortrag d es Berliner Schularztes Dr. Ber n h a r d be
anspruchen: Beitrag zur Kenntnis der Schlafverhitltmsse 
Berliner Gemeindeschùler. Seine Beobachtungen bezogen 
sich auf 6500 Kinder aus Berlin C (Scheunenviertel und 
Molkenmarkt), und erstrecken sich auf 3 Jahre. Sie zeigen , 
dass die Schlafzeit fur alle Altersklassen clieser Kinder 
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ganz erheblich hinter der von Axel Key und anderen mehr 
als no twendig festgesetzten zurucksteht. Die Ursachen sieht 
der Vortragende mit Recht weniger in der Ùberbitrdung 
mit Schularbeiteu als in Lassigkeit und Unverstand vieler 
Eltern sowie in den schlechten sozialen Verhaltnissen, be
sonders der Wohnungen . Nur ein Drittel der Kinder konnen 
in einem B ett allein schlafen . Ùber G3 % schlafen zu 
zweien un d 3 1/2 % zu dritt; nich t wenige zu vier iu einem 
Bett. Die Verhaltnisse rfwken die Dringlichkeit einer Losung 
der Arbeiterwohnungsfrage so scharf in den Vordergrund, 
dass wir diesem Vortrage ganz besondere Verbreitung 
wunschen mochten. 

Endlich darf ein besonderes Interesse der Vortrag vou 
G. Ri e m an n, '1_1aubstummenlehrer in Berlin, ti ber di e 
Taubstummblinden beanspruchen. 

Der Vortragende wi es zunacLst darauf hin, dass durch 
die Schrift von Helen Keller n 'l'be story of my life" das 
gebildete Publikum mit der Moglichkeit der Ausbildung 
Dreisinniger bekannt geworden sei, hob dann den sonstigen 
Wert dieses Buches hervor und kennzeichnete die Verhalt
nisse, unter denen H. Kell er eine so gute Ausbildung er
langen ko11nte. Er uannte diese so giinstigen V erhaltnisse 
treflend nein Gemeinschaftsleben" zwischen Schiilerin 
und Lehrerin. Darauf sprach er von den sonst bekannt 
gew0rdenen Einzelfallen des Unterrichts Taubblinder. Als 
statistisches Material fuhrte er an, dass nach der vorletzten 
Zahlung in Preussen 215 Taubblinde vorhanden waren, wo
von 40 im Alter von 3- 20 Jahre standen. Der Vortragende 
unterschied drei Kategorien dieser Unglucklichen. l. Taub
blinde von Geburt, 2. 'l'aubblinde, die bei Eintritt der Ka
tastrophe schon Sprache hat.ten, diese aber wieder 
verloren und dies e n un auf kunstlichem W ege wieder oder 
neugewinnen mussen und 3. Taubblinde, denen die Sprache 
erhalten blieb. Die Methode, die bei solchen Kindern an
gewendet werden muss, stellte er dar, indem er auf den 
Unterricht der beiden anwesenden Schulerinnen einging. 
Die jilngste Schulerin, J ohann a Schlottmann, die im Alter 
von vier J ahren nach der Genickstarre ertaubte un d er
blindete und seit vorigem Herbst Unterricht hat, konnte 
schon kleine Satzchen im Fi~geralphabet sprechen und 
sprach dann auch in der Lautsprache Laute, Silben und 
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W orter, die sie durch das Gefuhl wieder erlernt hat. Die 
zweite Schulerin H ertha Schulz ist 1876 geboren, verlor 
Gesicht und Gehor nach einer Gehirnhautentziindung im 
vierten Lebensjahre und hat ~eit 1891 Unterricht. Sie war 
vollstandig taubstumm geworden und hat dann Unterricht 
im Fingeralphabet, der Gebiirdensprache und Lautspra che 
erhalten, der es ermoglichte, dass sie vor 5 J ahren kon
firmiert werden konnte. Sie hatte das Gedicht von Schwab, 
nDas Gewitter", gelernt. H err Riemann richtete in der 
Gebardensprache auf den Inhalt geheu de Fragen an di e 
Schulerin, die von dieser in der Lautsprache beantwortet 
wurden. Die Antworten zeigten, dass H. Schulz volles 
V erstandnis :ftir die Sache h atte. Der Ki.irze der Zeit wegen 
musste sich der Vortragende auf die pada.gogische Behand
lung der Kinder beschranken, empfahl aber fur psycholo
gische Fragen seine und andere Schriften iiber diesen 
Gegenstand . Besonders hob Riemann noch hervor, wie 
wichtig eine Spezialanstalt fti r solche Kinder sei und teilte 
mit, dass am 2. Juli d . J s. eine solche in Nowawes geweiht 
werden konnte, deren Entstehen der regen 'l'atigkeit des 
H errn Pfarrers Hoppe uud dem lebhaften Eintreten des 
H erru L andesdirektor, Exzellenz Freiherr von Manteuffel 
und des Herrn Laudessyndikus Gerhard fur eiue Spezial
anstalt zu danken i st. N ach de m Vorgange der Provinz 
Brandenburg werden hoffentlich bald andere .Provinzeu eine 
geregel.te Unterstittzung der Anstalt znsagen. Auch Gaben 
und Stiftungen fi.tr die Anstalt bleiben erwi.tnscht. R i e . 
m a n n schloss seine Ausftihrungen mi t einem warmfln 
Appell an alle H orer, mit dafi.tr zu sorgen, dass allen Taub
stummen-Blinden ein menschenwi.trdiges Wissen und Deuken 
gesichert werde. 

}'eniHetou. 

Uber Sprechmaschinen. 
Dm·ch clie Erfindung des Phonographen ist das Interesse 

an den Sprechmaschinen naturgemass in deu Hintergrund 
getreten, denn die Reproduktion der menschlichen Stimme 
durch den Phonographen ist im V erhaltnis zu den fritheren 
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Sprechmaschinen so ausserordentlich ghicklich und so natlir
lich, besonders in Klang und in Tonfall, die Starke und 
das Nachlasseu der Stimme, dass die alten Sprechmaschinen 
demgegeniiber nicht mehr konkurrieren konnen. 

Gleichwohl hatten die alten Sprechmaschinen ein ganz 
anderes Prinzip der L autnachbildung zu vertreten . So wie 
wir heule die phonetischen Untersuchungen in zwei grosse 
Gebiete einteilen miissen, einmal di e U ntersuchung der 
mechanischen Bildung der Laute, auf der anderen Seite die 
akustischen Erscheinungen der Akuomene, so ist auch bei 
der Nachbildung der R eproduktion der menschlichen Stimme 
der Phonograph darauf basiert, dass er die Schallschwin
gungen getreulich reproduziert, dagegen den Mechanismus, 
durch welchen die komplizierten K lange hervorgerufen 
werden , durchaus bei Seite t'chiebt und sich um ihn gar 
nicht kiimmert. Diese Nachbildung des ·Mechanismus der 
menschlichen Sprache war die Aufgabe der friiheren Sprech
maschinen und es ist auch beute noch von dem allergrossten 
Interesse, die Art und Weise kennen zu lernen und evtl. 
auf ihr fussend zu verbessern, wie man durch verschiedene 
Anordnungen von abgeschlossenen Hohlraumen, von kleinen 
Klappen und Ausfl.usso:ffnungen und anderem mehr imstande 
ist, die einzelnen L aute der menschlichen Sprache zwar 
weniger schon ihrem K lang nach wie der Phonograph, da
gegen ihrer mechanischen Bildung nach mehr oder weniger 
exakt nachzuahmen. Fiir den Spracharzt, den Taubstummen
lehrer, d.en Lehrer an Hilfsschulen und. den Sprachheillehrer 
bietet der Phonogra-ph gewiss des Interessauten genug, aber 
die Sprechmaschinen miissen ihm eigent lich bei weitem 
naher stehen. Die Einsicht in den Bau dieser hochst kom
plizierten Gebilde fordert ausserord.entlich das Verstandnis 
fiir d.ie Physiologie der Lautbildungeu und mit der F ord.e
rung dieses Verstandnisses wird gleichzeitig das Materia!, 
oder besser gesagt das Instrumentarium, mit dem wir gegen 
c1ie Sprachfehler ankii.mpfen, vervollkommnet. N ur der ge
nauen Einsicht in den lVJechanismus der Lautbildung ver
danken wir alle die zahlreichen Fortschritte, die die Sprach
heilkunde im Laufe der J ab re gemacht ha t. Dieser Einsicht 
werden wir auch in aller Zulrunft stets den Hauptanteil 
unserer Fortschritte zu verdanken haben, und wenn wir 
einmal nicht wissen, wie wir bei irgend einem Sprachfehler 
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zu verfahren ha ben, in welcher W eise wir einen fehlenden 
Laut zu erzeugen, oder eine fehlerhafte Missbildung zu ver
bessern imstande sind, so konnen wir immer wieder getrost 
zu der L ehre von dem Mechanismus der L autbildung zuruck
k ehren und werden an diesem unerschopfli chen B orn immer 
wieder von neuem Einsicht und Hilfe schopfen. 

Die menschliche Sprache mit allen ihren K ompliziert
heiten exakt nachzubilden, war naturgemass eine sehr ver
lockende Aufgabe, und es haben sich zu allen Zeiten her
vorragende Kunstler an dieser Aufgabe versuch t mit mehr 
oder weniger Gliick. J a, man kann getrost sagen, dass 
dieser Versuch auffallend oft misslungen sein muss, denn 
sonst wiirde man nicht zu so zahlreichen plumpen Betrugs
manovern gegri:ffen h aben, um die Voll eudung dieser Er
:fìndung sich fal schlicher W eise anzumassen . In einem 
kleinen Biichlein eines sich nur mit seinen Anfangsbuch
staben H. M. B. nennenden Verfassers: Ausfiihrliche Be
schreibungen der Sprechmaschine oder sprechende Figuren 
mit unterhaltenden Erzahlungen und Geschichten, Niirn
berg 1798, heisst es in der Einleitung folgendermassen: 
,In so aufgeklarten Zeiten wir auch leben, so werden doch 
noch Jahrhunderte vergehen, ehe die meisten, ich will nicht 
sagen alle Menschen, nur so vi el z11m N achdenken gebracht 
werden, um sich iiber Tii.uschungen wegzusetzen, welche 
der Menschenwitz dazu erfand. 8o lange der Memwh mit 
seinem Verstand am Natiirlichen angekettet bleibt , so ist er 
sicher vor aller Tauschung, sobald er aber unnatiirlicbe 
Dinge vor natiirlichen Dingen oder gar iibernaturliche 
Dinge verlangt, so geht der Verstand scheitern; weicht 
aber der natiirliche gesunde Menschenverstand einmal, so 
fallt der Mensch in das Kindliche zuriick oder er wird gar 
zum Narren ... Solche Betrugsmittel als einen Nahrungs
zweig zu wii.hlen, und sich mit seines Nachsten Verdienst 
zu bereichern, wird und kann wohl von der gauzen ver
nunftigen Welt nicht gebilligt werden. Es gibt doch 
tausenderlei angenehme Unterhaltungen, die das mensch
liche Gemut mehr aufheitern als mutlos machen und doch 
den menschlichen V erstand zusammenschrauben ... So wie 
die Gliicksbeforderung der ·wunsch eines jeden ist, so ist 
es auch vorziiglich der Wunsch des Kiinstlers. Warum 
sollte er nicht an die Mittel denken, den Wunsch der Neu-
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gierigen und der Narren zu befriedigen, und was ist zu 
dieser Befriedigung passender al s eine Sprechmaschine? 
Schon vor 40 J ahren machte dami t ein r eisen der Italiener 
den Anfang mit ein em Ciceros K opf. Dieser war ein grosser 
Kopf von Bildhauerarbeit von alter Bildung mit ein em 
naturlich en Menschenhaarbezuge. Er wurde auf einen mit 
Teppich bezogenen Tisch gestellt und sprach auf V erlangen 
seines Eigentiimers wenige W orte vermittels eines ver
borgenen SprachwerkzeugeR. Hierauf kam eiu Franzose 
nach D eutschland. Dieser batte einen Kopf in Gypsabdruck, 
ungefahr l Zoll dick und 2 Fuss im Durchschnitt. Diese 
Gypstafel batte eine Wand. Oben an der D ecke war eine 
kiinstliche hohl e Schraube mit einer Offnung, an diese 
Schraube kam die Tafel zu h angen. Dieser Kopf nannte 
Karten, Figuren und Zahlen, welche man ihm vorhielt, blies 
ein Licht aus und sprach einige dumpfe Worte. Beide 
Kopfe machten zu damaliger Zeit grosses Aufsehen b ei den 
Zuschauern. Von dem Oircro's Kopf sprach ma n viele J ahre. 
Man arbeitete viele J ahre an einem naturlich en Kunstsprach
werk, brachte a ber nichts zur ·w elt, daher blieb es wieder 
lange Zeit still. Ungefahr vor 16 J ahren ham H err Neymayr 
aus den Niederlanden mit seiner kiinstlichen Orgel. Auf 
dieser liefen aufgestellte Vogelstimmen. Die~e Orgel wurde 
aufgezogen und das Sperrrad ausgehoben, worauf die Orgel 
ablief und den Gesang aller dieser Vogel , clie darauf sassen , 
spielte. Vorn stand auf einem Postament ein Papagei, 
der auf Verlangen rein und deutlich in Papageienton sprach. 
Sodann kam die kleine Englanderin, welche fiir die Zu
schauer noch unbegreiflicher war . Hierauf die Husaren
trompele oder die Sprechorgel. Nach diesen folgten der 
alte Schweizer, der aber bei seiner abermaligen Produzierung 
in einen Brahmanen verwandelt wurde. Da man bei unserer 
gegenwartigen Aufklarung glaubt, dass es wenig Menschen 
geben wiirde, die noch an B ehexung oder B ezaubArung 
glaubten, leider sich aber zu Tausenden bei diesen Brah
manen einfanden, die alle der Meinung waren, es wa-..:e ein 
verwunschener oder v erschworener Meuscb, weil er so gar 
unbegreifliche Dinge wusste, so werde ich zur B eleuchtung 
des gemeinen Menschenverstandes die Art, Ursachen und 
Wirkung dieser Maschinen und wie diese unbegreiflichen 
Maschinen entstanden, bekannt machen . Von mir kann 
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man sich ganz vùllkommen iiberzeugen, dass ich die Kunst, 
Sprechmascbinen und Sprechwerke zu erklaren , ganz griind
lich erlernt habe und verstehe, weil ich scbon grosse uud 
kleine dergleichen Sprecbfiguren zu Privatscherz und Ver
gniigen zu verschiedenen Preisen verfertigt habe und noch 
verfertige. Der Preis von einer solchen Sprechmaschine ist 
2-6 Luisdor, namlich im Verhaltnis der Grosse der Figuren, 
welche grosse Maschinen b ediirfen. Aus dieser meiner B e
schreibung wird man finden, dass ich diese 4 Spezien sehr 
deutlich erklart habe, sodass jeder L e ·er sich iiberzeugen 
wird, dass es moglich ist, eine Sprechmaschine zu verfertigen 
und dass sie durchgehends in der P lazierung 'l'auschung 
und Betrug sin d. W enn also hier und da einige offentlich 
produziert werden, so weiss der Zuschauer doch g1eich bei 
dem ersten Anschauen , woher dies en tst eht und woher die 
Sprache dieser so unbegreifli chen Geheimnisse kommt, um 
auch andere Unerfahrene zu belehren und manchen, der in 
ein Labyrinth durch dergleichon Maschinen gezogen wurde, 
herauszufi.i.bren . 

Dieses ist eigentlich die Absicht des Verfassers bei 
Bekanntmachung folgender Blatter." 

Der V erfasser giebt nun an, dass die sogenannten 
Maschinen stets ein Betrug seien, ja er betitelt sogar den 
ganzen ersten Teil sei n es W erkers: , Von de m Betrug der 
Sprechmaschinen." Er zeigt, wie dure h gewisse Stichworte 
der verborgene Gehilfe des produzierenden Kiins tler~ weiss, 
was er zu antworten hat und wie man auf cliese W eise un
erfahrene und naive Menschen tauschen kann. Auch die 
Frage, ob man vermittels menschlicher Vorrichtnngen und 
ihrer Wirkung sprechende Ma~chinen verfer tigen h:ann, beant
wortet er rundweg mit Nein . Er begri.inclet auch diesen 
ablehnenden Standpunkt und behauptet, dass niemals bei 
den vorgezeigten sogenannten Sprechmaschinen eine Ma
schine spreche, sondern stets ein versteckter Mensch dm·ch 
sie. Sehr interessant und wohl wenig bekannt ist das, 
was er von Vaucan s on erzahlt. Vaucan so n starb in 
Paris 1782. Er batte 12 J ahre hintereinancler an einer 
ktinstlichen Sprechmaschine gearbeitet und eine grosse 
Summe Geldes darauf verwendet, konnte aber gleichwohl 
n icht den Schall einer einzigen Silbe hervorbringen. Sein 
grosstes Meisterstuck war eine Ente, welche so uatiirlich 
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Wle eine wirkliche Ente gegackert habe. Dieses Gackern 
rief er mittels einer Spin,gfeder hervor, welche iiber ein 
von Zahnen abgesetztes Springrad herlief. Ausserdem 
konnte dieso Ente die Fliigel schwingen , als ob sie sich 
wiegte, den Kopf hinter sich schlagen, den Schwanz und 
die Schwanzfedern durch clen Schnabel ziehen, als ob sie 
sich putze, Aufstehen und Nieclerhucken, frass jeder Person 
aufgequollenen W eizen aus der Han d un d sofl' aus einem 
Glas. Im Korper der Kunstente an einem lVIahlwerk war 
eine Art Kaffeemiihle angebracht, wo sich der W eizen dm·ch
mahlte und vermittels einer besonderen Feder wieder als 
Kot wegging. Der ganze mechanisch~ Bau war in einem 
Kasten von vielen eisernen Federn und Radern zusammen 
gesetzt, und die mechanischen \Virkungen der Ente gingen 
durch die Fiisse. Es war eine ungewohnlich kunstvolle 
Arbeit, die ihresgleichen suchte. Anfanglich batte clas 
W erk noch eine Welle mit 2 Blasbalgen, wodurch Sprech
tone hervorgebracht werden sollten. Man solite clann an
statt der Ente einen Kopf zu sehen bekommen, wo die 
Sprecht.one heraus kommen sollten. Das waren Anfangs 
Vaucanson's Plane und Zeichnungen. Da er aber schliess
lich vor der Unmoglichkeit stand, einen Sprechton hervor
zubringen, und den ganzen Bau nicht wieder zersti.tckeln 
wollte, so wurde er zu der eben beschriebenen kiinstlichen 
Ente umgewandelt. Auch verfertigte er einen :fiotten Spieler, 
der 12 Stiicke auf jeder Flote spielte, die ihm in die Hand 
gegeben wurde. Ebenso produzierte er eineu spanischen 
Schiffer mit einer Trommel. Seine Knnstwerke waren 
ausserordentlich fein und exakt gearbeitet, fanden aber doch 
nicht so ausserordentlichen Beifall, wie die auf Tauschung 
berubenden Sprechmascbinen. V a u c a n so n wandte ausser
ordentlich viel Geld zur Vervollkommnung seiner Apparato 
an und zog mit seinen Maschinen in der W elt herum, kam 
aber, da die Lente sich an diesen Grenzen der mechaniscben 
Moglichkeit nicbt geniigen liessen, nicht zu de m er hofften 
Lohne seiner miihevollen Tatigkeit, sodass er schliesslich 
seine kunstreichen Maschinen in Niirnberg bei einem Kauf
mann versetzen musste. V a u c a n so n starb schliesslich im 
El end. 

Den Einwand, dass die Mechanik grosse Fortscbritte 
inzwischen gemacht habe, und dass man vielleicht doch 
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zu seiner Zeit imstande sei, wirkliche Sprechmaschine 
zu construieren, weist der Verfa ·ser ebenfalls zuri.ick. 
Was ni.itzt es, meint er, wenn man mit Ùbermass von 
Fleiss, Miihe und Kunst ein Orgelwerk mi t Pfeifen, 
Blasen und W ellen verfertigt hat, worauf man hochstens 
5 Buchstaben in einerlei Ton vernehmen kann. Zu der
artigen Buchstaben oder besser gesagt, .Lauten rechnet 
er a, c, d, i und k. Alle iibrigen Buchstaben sind nach 
seiner Meinung durch kiinstliche Mechanismen iiberhaupt 
nicht zu erzeugen. Noch viel unmoglicher sei das Wort 
zu erkiinsteln, in denen eh, ck, das scharfe s oder st vor
kamen. Man wiisste ia nicht woher man die Spiralkraft 
nehmen soll e, die zu den Stossen der Lungen, der l~iibrung 
der Zunge, der Bewegung der Lippen erforderlich sei und 
welche schlechterdings unmoglich durch die Kunst der 
Mechanik bewerkstelligt werden konne. Er beschreibt nun 
die verschiedenen Arten von betriigerischen Sprechmascbinen. 
So erziiblt er von einem Niederliinder mit einem Papagei. 
Dieser war von Holz, innen vollig hohl, mit silberfarbenen 
Federn bedeckt, und hatte einen roten Schwanz. Durch 
den rechten Fuss ging das Sprachrohr, das bis an den 
Schnabel reichte. Der Vogel stand auf einem Zweig, der 
an einem Stativ befestigt war, durch das das Sprachrohr 
ebenfalls hindurch gin g. W enn der Ma nn n un seinen 
Vogel produzierte, so stellte er den Papagei mit dem 
Stativ auf einen Tisch, der einen geheimen Schieber be
sass, welcher nach dem Aufstellen des Statifs leicht ge
offnet werden konnte. Vorher aber zeigte er uatiirlich den 
Zuschauern, dass der Tisch keine O:ffnung hatte. W enn 
der Tisch aufgestellt war, wurde das geheime Fach im 
Tische geoffnet, das Sprachrohr ging duroh einen Tischfuss 
den Schieberboden hindurch in ein anderes Zimmer wo 
ein Madchen war, die durch das Sprachrohr hineinredete. 
Ausserdem ging ein feiner Draht vom anderen Zimmer 
durch die R ohren bis an den Schnabel des V ogels und 
wenn der Vogel nun sprach, so zog das Madchen den 
Draht, sodass der Schnabel sich offnete und schloss. Das 
Madchen selbst verstand durch das gleiche Rohr alles, 
was im oberen Zimmer gesprochen wurde. Die zweite 
Mascbine ist die bereits erwahnte kleine Englanderin. Sehr 
hiibsch ist die Erziihlung, welche der V erfasser ii ber die 
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sogenannte Schalluhr cliesem Kapitel vorausschickt. Luclwig 
X V. batte namlich eineu sehr geschickten Uhrmacber, der 
eiue Repetieruhr verfertigt batte, clie in einem grosseu 
Saale aufgehangt wurcle. Am Eingang cles Saales sass auf 
einem L ehnstuhl eine Figur, die eiuen alten scblafenden 
Mann vo rs tellte. \Vollte man nun haben, ùass die Uhr 
repetiereu sollte, so musste mau dem Schlafenden etwas 
in OLr rufen, z~ B. L asse repetieren, oder: \Vie viel Uhr 
ist es? Dann wacbte die Fi gur gleicb auf, nickte mit dem 
Kopf in der Ricbtung der Uhr, und diese fìng dann sofort 
an zu repetieren. Ludwig der XV. kaufte nun diese Uhr, 
um damit dem Konige von Spanien ein Geschenk zu machen 
und zwar kaufte er sie unter der Bedingung, dass der l 
Kiinstler selbst damit nach Madrid reisen sollte, um sie 
dort aufzustellen. Der Uhrmacb er M e vi lle kam damit gliick-
lich in Madrid an, wurde dem Konige vorgestellt und in 
3 'l'agen war die Uhr aufge~tellt. In Spanien aber wurde 
dieses ganze K unstwerk als 'l'eufelswerk angesehen , un d 
wie das dazumal ublich war, der Kiin~tler von der heiligen 
Inquisition eingezogen und eingesperrt. Als der Konig von 
Spanien dies erfuhr, war er natiirlich sehr aufgebracht uncl 
mit vieler ~I iihe gelang es ihm g egen den Willen der In
quisition den Ubrmaeher wieder frei zu machen. Um allen 
·weiterungen aus dem W eg zu g ehen, wurde Meville heim-
lich nach l!...,rankreich zuriickge:>chickt. Seine Schalluhr 
war n un in folgencler W ei~e construiert. Der Kopf der 
Figur war hobl. Die beideu Ohren waren Schallrohren, die 
mit eiuer Haarfeder versehen waren. Jm Halse stak ein 
Steckenrad mit 2 Spriugfedern und ein Abschlagrad, an 
welchem ein starker Draht hiuter einer Gardine in das 
Raderwerk der Uhr trat, das mit den Perpendikelradern in 
Verbindung ~tand, sodass, wenn die Uhr stehen geblieben 
war, durcb den Anstoss des 1-'erpendikels sie wieder in 
Gang gebracht wurde. Wurde nun der Figur in das Ohr j 
gescbrien, so hing sich die Sperrfeder durch den Schall aus. 
Dies ist offenbar ein sebr feiner Meehanismus gewesen, der f 
auch beute nocb unsere Bewuuderung verdient. Dm·ch 
das Aushangen der Sperrfeder kam das Schneckenrad in 
Bewegung hierdurch wieder die beiden Sprjngfedern, welche 
den Kopf in die Robe ricbteten, ihn etliche Male bin- und 
ber bewegten un d aucb di e Augen bewegten. W enn dies e 
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Bewegungen abgelaufen waren, erhielt mittels des Anschla.g
rades der Kopf einen Schlag, der das Zeichen der Repetierung 
anzeigte. Duruh diesen Schlag hing sich iie hinter der 
Gardine verborgene uuter dem Repetierwerk befestigte Feder 
aus und diese brachte die Uhr zum R epetieren und den 
Perpendikel in Gang. So wie die Feder wieder einschnappte 
I(.Og sie den Draht an, der Kopf fìel wieder nach vorwarts, 
als ob die Figur schliefe und die Uhr ging ihren gewohn
lichen Gang. Hier ist also durch die Schallwirkung der 
Sprache ein sehr complicierter und oifenbar sehr kraftig 
wirkender Mechanismus ausgelost worden. Man kann ihn 
wohl mit dem Schallschhissel der zu psychologischen Ver
suchen benutzt wird, vergleichen. 

Das Buchlein des uugenannten Verfasser :::; ist um so 
interessanter, als es auch eine Anzahl von Figuren auf 
2 'l'afeln euthalt, di e anzeigen, in welcher W eise dies e 
betriigerischen Sprechmaschinen eingerichtet waren. Offen
bar sind dies alles Maschinen, die keine wirkliche Sprech
maschinen geuannt werden konnen. Der Gedanke, den 
Mechauismus der Laute in Sprechmaschinen nachzubilden, 
war a ber ofren bar bereits vou verschiedenen dieser hervor
rageuden Kiinstler, die sich leider in den geschilderteu 
Spielereien erschopften, gefasst worden und er war aucb 
bereits vor dem W erkchen des Auonymus vollig ausgefuhrt 
worden. Wolfgang von Kemp elen namli ch , dessen glan
zendet> Buch ii.ber den Mechanismus der meuschlichen Sprache 
am Schluss die Beschreibung seiner sprechendeu Maschine 
enthalt, war der erste, der in exakter '\Veise das Problem 
einer sprecheuden Maschine loste. Schon in einem friiheren 
Aufsatze haben wir unsere L eser auf die iiberaus feine 
Beobachtuugsgabe dieses Gelehrten aufm erksam gemacht. 
N och vi el grosser wird a ber di e B ewunderung v or diesem 
Manne, wenn man seine Schilderung iiber die Entstehung 
seinar Sprechmaschine liesst. 

Die Hauptteile der Maschine bestehen in einem Mund
stiick oder Stimmrohr, das die mechanischen Stimmritzen 
vorstellte, in einer Windlade, deren innere Klappe mit 
Blasewerk den Lungen entsprach, einem Munde mit einem 
Nebenteile und aus den noch besonders konstruierten 
Nasenlochern. Das Stimmrohr, gleichsam den kiinst= 
lichen Kehlkopf verfertigte K e m p e l e n aus einem Stiick 
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Holz, das genau in die O.ffnung der Windlade hineinpasste . 
Auf den Rohren konnte eine Zunge aus einem diinnen zur 
Dicke ungefahr einer Spielkarte geschabten Blattchen 
Elfenbein vibrieren. Um die Gerausche, die das Schnarren 
dieses Blattchens n::tturgemass begleiteten, fortzubringen, 
iiberzog er die Rander der O.ffnung des Stimmrohres mit 
Leder, ebenso da<> elfenLeinerne Blattchen. Dadurch, class 
er iiber dem vibrierenden elfenbeinernen Blattchen einen 
Draht bald naher an die Vibration stellte, bald ihn wieder 
zuriickziehen konnte, vermochte er im ersteren Falle den 
Ton zu erhohen, im zweiten ihn t iefer zu macben. Auch 
dachte er dariiber nach, oh man nicht durch ein sehr genau 
gemachtes Jnstrumentchen dahin kommen konnte, clieses 
Verlii.ngern und Verkiirzen, was zum Fallen und Steigen 
des Tones fùhrte, willkiidich bewirken zu konnen, und so 
zu einer Art Gesang gelangen wiirde, der doch wenigstens 
eine Art Abwechslung der Stimmlage beim Sprechen er
geben konnte, denn sonst spricht ja die Sprechmaschine 
alles nur in einem einzigen Ton. K emp elen versuchte daher 
den Draht, wel cher die Zunge r egulierte, wahrend cles 
Sprechens zu verschiebeu und konnte in der Tat eine auf
fallenrle V erandcrung der Stimme dadurch zu W ege bringen ; 
er gibt aber selbst an , dass er bei clero Verschieben cles 
dampfenden Drahtes nicht immer den rechten Ort tre:.ffe, 
sodass ihm der Ton selten geriete, den er eigentlich haben 
wollte. Die Windlade war ein Ka~tchen mit einem lichten 
Raum von 3 1/z Zoll Lange, 2 1/z Zoll Weite uud 1 1/z Zoll 
Hohe. Den Mund bildete er aus einem Gummitrichter, vor 
den er di e N asenlocher no eh besonders einschaltete. 

(Schiusa folgt.) 

Ncne ZcitscJuiltcn. 
l. Hei l padagogische Umschau. Monatsbericht 

iiber Leistungen und Fortschritte auf dem Gesamtgebiete 
der Heilpii.dagogik und ihrer Grenzwissenschaften. In Ge
meinschaft mit M a x L i n k e, Lehrer an der Provinzial
Taubstummenanstalt, und Otto Reckling, Lehrer an der 
Provinzial- Blindenanstalt, herausgegeben von E d u a r d 
S c h u l z e, Lehrer an der stadt. Hilfsschule in Halle a. S. 
Verlag von Karl Marhold in Halle a. S. 
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Das Blatt erscheint jeden Monat in Starke von 1-2 
Bogen. Zur Einfiihrung wird hervorgehoben, wie schwierig 
es ist, dass der praktische Heilpadagoge N achricht von allen 
dem erhiilt, was im Laboratorium oder in stiller Gelehrten
stube fitr seine Arbeit Erspriessliches ersonnen ist. n Wie 
soll der Einzelne Kenntnis erhalten von den Erfolgen der 
Arbeit des gleichstrebenden Mitarbeiters? Wie sollen di e 
Erfahrungen praktischer Tatigkeit gegenseitig zum Aus
tausch gelangen, um befruchtend wirken zu konnen? Die 
Erwagung, dass auch hier nur eine Einheit in der Mannig
faltigkeit und Vielseitigkeit die Gewahr fi.'lr Fruchtbar
machung der Einzelarbeit bietet, fiihrt mit Notwendigkeit 
zu dem W unsche nach einem Organ, das di e zahlreichen 
Einzelarbeiten der verschiedenen Teilgebiete der Heilpada
gogik und ihrer Grenzwissenschaften zur Kenntnis jedes 
auf diesem Felde Arbeitenden bringt, das dem einzelnen 
einen Ùberblick der Gesamtarbeit auf seinem speziellen Teil
gebiete verschafft, das zur gegenseitigen Befrnchtung und 
Belebung das allen Gebieten der Heilpadagogik Gemeinsame 
in den Vordergrund rti.ckt. Diese Arbeit will unsere Heil
padagogische Rundschau iibernehmen. Mit ihrer Heraus
gabe wollen wir nicht etwa eine der vorhandenen bewahrten 
Zeitschriften iiberfliissig ocler gar ihr Studium entbehrlich 
machen, vielmehr soll jede einzelne bisher getrennt und 
unabhiingig von den andern schaffende und fortschreitende 
hier einem grosseren Kreise bekannt gemacht und ihre 
Arbeit im Dienste der Heilpadagogik besonders gewiirdigt 
werden. Durch treue und zuverliissige Berichterstattung in 
kurzen, sachlich gehaltenen Referaten i.lber die den Heil
padagogen interessierenden Aufsatze, Monographieen u. s. w., 
durch Besprechung einschlagiger Broschi.lren und Biicher 
will die Heilpiidagogische Rundschau moglichst schnell einen 
Ùberblick iiber das gesamte Arbeitsgebiet geben. Damit 
will die Heilpiidagogische Rundschau ein Zentralorgan 
werden, das sowohl dem praktisch tatigen Heilpiidagogen 
wie dem wissens0haftlichen Forscher und Schriftsteller als 
auch dem Verwaltungsbeamten Gelegenheìt bietet, alle wert
vollen literarischen Erscheinungen heilpadagogischen Inhalts 
- auch die dem einzelnen meist nicht leicht zuganglichen, 
oft ferner liegenden un d zerstreuten - - kennen zu lernen." 
Das Programm der neuen Zeitschrift ist jedenfalls ausser-
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ordentlich anerkennenswert, die Zeitschrift selbst dem Be
diirfnil:l sicher entsprechend. Denn es ist fltr den Einzelnen 
fast schon unmoglich, sich auch nur annahernd auf dem 
Gesamtgebiete zu orientieren , und nur allzu leicht entgehen 
bei der ihn voll in Anspruch nehmenden personlichen Arbeit 
literarische Erscheinungen seiner AufmerksamkBit, die fiir 
ihn von grosstem Werte waren. Der Inhalt des l. Heftes 
teilt si eh in 3 Gruppen: Referate, Bue h besprechungen un d 
neue Erscheinungen der Fachliteratur. Der hochst inte
r essante Inhalt des Heftes entspricht den in der Einflthrung 
dargestellten Absichten vollkommen, und es kann wohl 
keinem Zweifel unterliegen, dass bei W eiterfiihrung der 
Zeitschrift in gleicher Richtung der Erfolg den Heraus
gebern nicht fehlen wird. 

2. Di e Stimme. Zentralblatt fiir Stimm- und Ton
bildung, Gesangunterricht und S timmbygiene. Herausge
geben von Dr. med. Theodor S. Flatau, R ektor Karl Gast 
und Rektor Aloys Gusinde. 

Aus den zur Einfiihr ung geschriebenen Absatzen ent
n ehmen wir einige Mitteilungen, in welcher Absicht diese 
neue, monatlich erscbeinende Schrift herausgegeben wird. 
Das Blatt will i.tber die Hauptgebiete der Stimmforschung 
orientieren und die Ergebnisse der experimentellen und der 
geschichtlichen Untersuchungen iiber den Gegenstand nieder
legen. Es wird sich demnach der Inhalt mit der Stimm
forschung, der Stimmkunst und der Stimmpflege beschaftigen. 
Das Organ soll diejenige Stelle sein, wo die Arbeiten der 
Forscher niedergelegt und der Diskussion zugiinglich ge
macht werden. In der Padagogik soll der Schulgesang 
besonders studiert werden. Dariiber sagt die Einleitung: 
, Wie wenig erforscbt und bekannt ist das der Schule zur 
Entwicklung anvertraute organische Material - wieviel ist 
hier neu aufzunehmen, nachzupriifen oder dem vorhandenen 
oder nachzuordnenden Unterrichtsstoffe zu assimilieren! In 
die Privatschulen, in die hoheren Schulen und auf breitester 
Basis der Untersuchung und mit der freiwilligen Mitwir
kung der Lehrer in die Volksschulen ist bineinzuleuchten 
und hineinzubauen. Die Sondervorgiinge in den Kinder
choren, bei den Jugendkonzerten, in dem Chorgesang, in 
Musikschulen sind einer stimmpadagogischen und stimm
hygienischen Sondierung zu unterziehen. Die Grundlagen 
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des Kunstgesanges, die neuere grossartige methodologische 
Bewegung, die dieses padagogisch dunkle Gebiet den alten 
starren Einseitigkeitsfanatikern un d V ertretern bizarrer 
Schablonensysteme zum Trotz durchzieht, die Bemùhungen, 
auf experimentellem W ege in die oft angstlich gehùteten 
Mysterien der kùnstlerisch en Gesangsbildner hellere E r
kenntnis zu tragen, die Erorterung der wichtigen Bezie
hungen des Kunstgesanges zu dem Schulgesange, die Be
ziehungen beider Zweige zu dem sogenannten Naturgesange, 
endlich die fast noch gar nicht studierten Zusammenhiinge 
all dieser Gebiete mit den Vorgangen der rein i':prachlichen 
Artikulation - das sind schon weite Strecken, die in ge
meinsamer Forscbung un d Erorterung anzubabnen sin d. u 

Daneben will sich das Organ mit der eigentlichen Gesund
heitspfiege dor Stimme beschaftigen, die im wesentlicben 
als angewandte Stimm- und Spracbpbysiologie sebr ricbtig 
aufgefasst wird. Aus dem Inhalte der l. Nummer erwahnen 
wir den Artikel von Dr. H. G u t z m a n n : Stimmeinsatz 
und Stimmansatz, von Pro f . Dr. Ber g : Di e Vortragssprache 
und Stimmbildungslmnst bei den Alten, von Karl Roeder: 
Die Vorbildung der Seminaristen fur den Schulgesangunter
richt und von A. Gusinde: Die Silbe la im Sprech- und 
Singunterricbt. Zahlreicbe Gesanglehrer, Physiologen, A.rzte 
haben ihre r egelmassige Mitarbeit an der Zeitschrift zuge
sagt. Wir werden jedenfalls regelm assig uber die in ihr 
erscheinenden und unser Gebiet spezieller beruhrenden Auf
siitze referieren. 

3. Gesangspadagogische Blatter. Organ der 
Kunstgesangskommission des Musikpadagogischen Verbandes. 
Schriftleitung Corne li a v. Zanten und Anna Morsch. 

Wie der Titel bereits sagt, wird sich dieses Blatt vor
wiegend mit dem Kunstgesang zu beschaftigen baben: nDie 
Gesangspadagogischen Blatter werden zuniicbst die Arbeiten 
der Kunstgesangslrommission selbst, deren Mitglieder bereit
willigst ihre Mitarbeiterscbaft zur Verftig nng gestellt baben, 
berùcksichtigen. Aus den im Oktober wieder beginnenden 
monatlichen Sitzungen sollen Berichte gebracht, die aufge
worfenen und diskutierten Fragen der Allgemeinheit zur 
Beurteilung und Losung vorgelegt werden. u Auch uber 
die in diesen Blattern erscbeinenden Aufsatze werden wir , 
soweit eie ur.ser Gebiet beri.thren, jedenfalls ausfi.thrlich 
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Bericht erstatten. Aus dem l. Heft ist besonders die Arbeit 
von Dr. J . K a t z e n s t e i n: Ùber Alterserscheinungen am 
Gesangsapparat" hervorzuheben. 

4. D a s K i n d. Monatsschrift fiir Kinderpflege, J ugend
erziehung und Frauenwohl. Herausgegeben von Dr. Eugen 
N eter, Kinderarzt in Mannheim. Verlag von Otto Tobies, 
Hannover. 

Endlich 
5. Z e i t s c h r i ft fiir di e Erforschung un d Behandlung 

des jugendlichen Schwachsinns auf wissenschaftlicher 
Grundlage. Zentralorgan fiir dia gesamte wissenschaftliche 
Forschung, Anatomie, KEnik und Pathologie des jugend
lichen Schwachsinns und seiner Grenzgebiete, fiir die Fragen 
der Fiirsorge und Behandlung der Schwachsinnigen, fiir die 
Fiirsorgeerziehung, fiir die Organisation der Hilfsschulen 
und Anstalten, fiir die einschla.gigen Gebiete der Krimina
listik und forensischen Psychiatrie und der Psychologie mitJ 
besonderer Beriicksichtigung der normalen und patholo
gischen Geistt3sentwicklung im Kindesalter. Unter Mit
herausgabe von Alt- Uchtspringe, Anton-Halle a. S., 
B insw a ng er-Jena, Cr a m er- Gottingen, H eu h ne r
Berlin, Hoche-Freiburg i. Br., Siemerling- K iel, 
S omm er- Giessen, Tu czek- Marburg, Zie h e n- Berlin. 
Rerausgegeben und redigiert von Dr. m ed. H. V o g t, 
Privatdozenten a. d. Universitat Gottingen, Anstaltsarzt in 
Langenhagen und Dr. med. et phil. W. Weygandt, a. o. 
Professar an der Universitat Wiirzburg. l. Band, l. Heft. 
Mit 12 Abbildungen im Text. Jena, Verlag von Gustav 
Fischer, 1906. Zweimonatlich erscheint ein Heft im Um
fang von etwa 6 Bogen oder Ausgleich durch Tafeln . Sechs 
H afte bilden einen Band; Preis 15 Mk. 

Kleine Notize11. 
Anliisslich ihres 450ji.ihrigen Jubiliium hat die Univeraitiit Greifs

wald Ehrenpromotionen erteilt. Die phi)osophische Fakultiit ernannte 
zebn Ehrendoktoren u. n.. Herrn Pierre Rousselot, Priiparator am Labora
torium fiir experimentelle Phonetik dea Collège de Frn.nce, Paria. 

Dr. P.-C. 

Druck von B. Angersteiu , Wernis;:erode a. H. 
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Ol'iginal-At·beiten. 

Uber die Verwendung der Marbe'schen Russbilder 
fiir phonetische Untersuchungen. 

Von Dr. Hermann Gutzmann, Privatdozent an der 
Universitat Berlin. 

, In der Physikalischen Zeitschrift u vom l. August 1906 
:fi.ndet sich ein hochstinteressanter Artikel von Karl Marbe: 
,Objektive Bestimmung der Schwingungszahlen Konig
scher Flammen ohne Photographie. u Bekanntlich besteht 
di e von R. K o n i:g im J ahre 1864 erfundene sogenannte 
manometrische Kapsel aus zwei voneinander durch eine 
Membran getrennten Hohlraumen. In den einen dieser 
Hohlraume ftthrt ein Rohr Gas hinein, und ein zweites 
Rohr, das in einer Spitze endet, lasst das Gas wieder aus
treten, das man hier anzttndet. Der andare Hohlraum 
ist mit einem weiten Gummischlauch durch ein geeig,
netes Mundstuck ansprechbar. Spricht man nun in das 
Mundstiick hinein, so gerat die die beiden Hohlraume 
trennende Membran in Schwingungen, und diese Schwin
gungen teilen sich naturgemass der zuckenden Gasflamme 
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mit. Da w1r aber die schnelle Aufeinanderfolge der durch 
die Stimmvibration hervorgerufenen Flammenzuckungen 
mit clero Auge nicht ohne weiteres wahrnebmen konnen , 
betrachtet ml:j.n die Fiamme in einem schnell rotiereuden 
Spiegel; dann falleu die Flammenbildchen nicht mehr uber
einander, sondern nebeneinander, und man sieht nun sehr 
zierliche, hubsche Fiammenbildkurveu im Spiegel entstehen. 
Zur Klanganalyse kann di e K o n i g'sche Fiamme w o hl nicht 
benutzt werden, da bereits Grutzner bemerkt-, dass die 
hohen Obertone infolge der Tragheit der Membran nusfallen, 
un d besonders N age l in neuerer Zeit nachgewiesen ha t 
(Archiv fur Anatomie und Physiologie 1906, Suppl.-Bd., 
S. 62 :ff.), dass sie zur Untersuchung der Form der ursprung
lichen Schwingungeu sowie der Membranschwingungen 
nicht geeignet ist. Dagegen kann man ohne weiteres, wenn 
man das Spiegelbild einer schwingenden Stimmgabel nebeu 
df'r zuckenden Fiamme photographiert, die Schwingungs
~ hineingesprochener oder -gesungener Vokale genau 
feststellen. M ar be macht nun darauf aufmerksam, dass 
es sich empfiehlt, das Volumen des Innern der K apsel 
moglichst klein zu machen, um die K o n i g'sche Fiamme 
recht empfindlich zu gestalten, da ja einer bestimmten Be~ 

wegung der Membran bei kleinem Kapselvolumen eine 
grossere Drucksteigerung im Innern der K apsel und daher 
einEl grossere Anderung der Flammenhohe als bei einem 
grossen Kapselvolumen entspricht. Ebenso steigert sich die 
Empfindiichkeit der Fiamme durch Anwendung eines mog
lichst engen ,kapillaren Zuleitungsrohres, wie er dies bei seinen 
Versuchen benutzt hat. Marbe wurde nun durch sprach
psychologische Untersuchungen dazu gefuhrt, die Tatsacbe 
cles Schwingens der Konig'schen lnamme objektiv, aber 
einfacher und billiger als durch Photographie zu registrieren. 
Er sagte sich, wenn eine russende Fiamme baJd ganz 
ruhig brenne, bald periodisch langer und kurzer werde und 
wenn man senkrecht zu ihrem Durchmesser einen Streifen 
Papier uber sie hinweglaufen la,;se, welcher den oberen 
Teil der Flamme etwas niederdrucke, so musse man auf 
dem Papier einen Russstreifen erhalten, wenn die Fiamme 
stillstehe, und einzelne Russflecke, wenn sie schwinge. 
Er benutzte eine Konig' sche Fiamme, die aus einer 
(Hfnung vou l rom Durchmesser herausbrannte, ungefahr 
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50 rom hoch war und mit ihrem oberen, 30 mm langen 
Ende das Papier beleckte. Als gut russendes Gas wurde 
Acetylen benutzt. Marbe benutzte Telegraphenpapier, 
das er iiber eine Walze stra:ff anspannte und mittels eines 
Elektromotors schnell abrollen liess. Die von ihm erhaltenen 
Figuren sind so hiibsch und instruktiv, dass ich mich so
fort, na.chdem ich v o n Herrn E. Z i m m erma n n freundlichst 
aut' die M ar be sche Arbeit aufmerksam gemacht worden 
war, dar an machte, eine N achuntersuchung der v o n M a r be 
gewonnenen Resultate vorzunehmen, ganz be'londers in der 
Hoffnung, hier eine Handhabe fiir die Untersuchung 
feinerer Stimmvorgil.nge zu gewinnen. M a r be ist der 
Meinung, dass seine Russbilder in der Phonetik hauptsach
lich Verwendung :finden konnen, soweit es sich lediglich 
darum handelt, Schwingungszahlen zu bestimmen, und er 
selbst ist, wie er mitteilt, mit der Konstruktion eines Appa
rates beschaftigt, welcher die ,_ graphis~he Aufnahme der 
Tonhohe ei_ner langeren gesprochenen Rede ermoglicht. 
Er will mit diesem Apparate statistische Untersuchungen 
i.tber die Melodie der menschlicben Sprache anstellen, und 
er bat zweifellos recht, dass bei grosseren statistischen 
Untersuchungen i.iber die Spracbmelodie, die ja ein grosses 
Material erfordern, die bisher bekannten Methoden zu 
schwierig sinJ.. Macbt man ki.irzere Uutersuchungen i.iber 
di e Sprachmelodie un d psychischen V eranderungen der 
Tonhohe, so kann man sich nach meiner Erfahrung mit 
sehr grossem Vorteil des Kri.tger- Wirth'schen Kehlton
s c h re i ber s bedienen; nahtrlich wird derselbe selbst bei 
sehr grossen berussten Streifen in der gewobnlichen 
Methode der Kymographion-Benutzuug immer nur fi.ir einen 
zeitlich sehr beschrankten Versuch angewendet werden 
]{onnen. Dagegen glaube ich, dass M a r be eine sehr 
wichtige A.nwendung seines hochst interessanten und leicht 
anwendbaren Verfahrens i.ibersehen hat, auf das ich hier 
etwas naher eingehen will. 

Bevor ich jedoch dies tue, will ich kurz angeben, wie 
i eh selbst das M a r b e'sche Verfahren benutzt ha be. I eh 
nAhm eioe kleine Konigsche Kap,;el, die mit Acetylengas 
gespeist wurde, und liess sie ihren Russ auf ein horizontal 
gestelltes Kymographion anlecken. Nach mehreren Vor
versuchen bekam ich, wie die beistehenden Bilder ja be-
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weisen, in vorziiglicher Weise die Marbe schen Figuren. 
Schon bei den ersten V ersuchen fiel mir auf, wie bei der 
Priifung der einzelnen Vokale das Abschwingen und der 
Beginn der Vokale sich sehr wesentlich voneinander unter
schieden, je nachdem, ob mit hartem oder weichem Stimm
einsatz begonnen wurde. Das veranlasste mich, etwas ge
nauere Untersuchungen daruber anzustellen, ob zur Losang 
gewisser phonetischer Probleme diese empfindliche russende 
Fiamme nicht ganz besonders geeignet ware, oh man bei
spielsweise nicht olme weiteres mit ihrer Hilfe stimmlose 
und stimmhafte Laute unterscheiden konne, oh man die 
Art und W eise, in welcher sich Verschlusslaute mit dem 
folgenden Vokal anschliessen, feststellen kann u. a. m. 
Zum V erstandnis der Kurven sei no eh bemerkt, dass, wie 
Marbe betonte, di e ruh end e Fiamm e einen einfachen 
R u s s s tr e ife n g i b t, d i e z u c k e n d e d age g e n R u s s
fl e c k e. Diese Russ:flecke zeichnen sich auf das voriiber
gleitende Papier des Kymographions in Form von Ringen 
ab, und da sie bei nicht allzu schnellem Kymographion
Umlauf sich teilweise einander decken, so lagern sie sich 
geldrollenformig iiber- und nebeneinander ab, so entstehen 
die zierlichen, wunderhiibschen Marbeschen Russbilder. 
Lasst man i n diesen Russstreifen mi t den bekannten Appa
raten, Stimmgabeln etc. eine Zeitkurve einzeichnen, so hat 
man gleichzeitig die Moglichkeit, ie Tonhoh9 ohne weiteres 
zu bestimmen. Beachten muss man noch, dass die Fiamme 
nicht direkt unter dem tiefsten Punkte des horizontal 
stehenden Kymographions angebracht werden darf, denn 
sonst werden die Russkreise nicht scharf genug; weit 
hiibscher sind die Bilder, wenn man sie ein klein wenig 
seitlich von der tiefsten Stelle des Kymographions und 
zwar nach der Bewegungsrichtung des Papieres hin ver
schiebt. Man bekommt dann stets ohne Schwierigkeiten 
scharfe und in bezug auf die Schwingungszahl sehr leicht 
auszahlbare Bilder. 

In kurzem mogen einige von mir bisher mit dem 
Marbeschen Verfahren gewonnene phonetische Resultate 
angefiihrt werden. Sehr exakt, ja geradezu auffallend ge
nau lii.sst sich die Art des Stimmeinsatzes unter
scheiden, wenn man den harten und den weichen Stimm
einsatz untersucht. Selbst ein leichter coup de glotte macht 
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sich sehr deutlich in der Figur kenntlich, und wenn man 
die beigegebenen Figuren der Vokalanfange miteinander 
vergleicht, so fìndet man da, wo ein, wenn auch leichter 
fester Stimmeinsatz gemacht wurde, zu Beginn einen 
ganz scharfen Rand des Russringes, wahrend bei dem 
leisen Stimmeinsatz die ersten Russringe weniger scharf, 
mebr verwacbsen ausfallen. Auch kann bei dem festen 
Stimmeinsatz, sowie er etwas starker als unter normalen 
Um ::1tanden gemacht wird, der erste Russring sogar erbeb
lich grosser ausfallen als die folgenden. Diese Figuren 
sind sicher die interessantesten meiner gewonnenen Russ
bilder und geben ein geradezu erstaunlich genaues Bild 
des physikaliscben Vorganges bei dem barten Stimmeinsatz ; 
da ja die Stimmlippen sicb hierbei erheblich fester anein
ander legen, als sie das bei den gewobnlichen Stimm
lippenschwingungen zu tun pflegen, und infolgedessen unter
halb der so geschlossenen Stimmlippen ein erhohter Luft
druck entsteht, so ist das erste Platzen des Verscblusses, 
dem ja unmittelbar darauf die gewohnlichen Stimmlippen
schwingungen folgen, o:flenbar von einer erhohteren Exspi
ration gefolgt. Aucb wird naturgemass die erste Stimm
lippenschwingung, die ja nichts weiter als das Explodieren 
des Stimmlippenverschlusses darstellt, energischer sein als 
die folgenden, die in ihrer mehr oder weniger regularen 
Unterbrechung die Stimme bilden. Bei dem leisen Stimm
einsatz dagegen sind die ersten Kreise der zuckenden 
Fiamme weniger intensiv, sie sind verwaschener, obgleich 
man den ersten der entstehenden Russkreise ganz deutlich 
in jedem Fall erkennen kann. Von den sonstigen ge
wonnenen Figuren mache ich besonders auf diejenigen auf
merksam, die den Unterscbied zwiscben stimmlosen und 
stimmhaften Verschlusslauten darstellen. Spreche ich ein
mal aba in die Konigsche Flamme hinein, so kann man 
die Dauer cles Mundlippenschlusses sehr deutlich ausmessen 
und gleichzeitig 'i.i.berraschend klar erkennen, dass wahrend 
des Lippenscblusses beim b in diesem Russstreifen deutlicb, 
wenn auch, entsprechend der geringeren Intensitat, wieder 
verwischt, die Russkreise sichtbar sind. Ebenso lasst sich 
der Beginn des Lippenscblusses bei p und b recht wobl 
unterscheiden; endlich ist die Offnung und die Ankniipfung 
an den folgenden Vokal bei p zweifellos durch eine 
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starkere Exspiration charakterisiert; manchmal, wenn man 
etwas iibertrieben artikuliert, wird dieselbe so stark, ùass 
die Fiamme sogar erlischt. 

N ach meinen bisherigen Versuchen mi t den M a r b esche n 
Russfiguren, von denen ich bit>r einige mitgeteilt habe, an
dere, besonders Versuche bei pathologischen Stimmver
haltnissen, mir fiir spii.te.r vorbehalte, konnen wir wohl 
sagen, dass wir in diesem neuen von M a r be angegebenen 
Verfahren eine ausserordentlich wertvolle Bereicherung des 
Instrumentariums der Experimentalphonetik sehen miissen. 

ErkUirung der Tafel. 
(Die Kurven sind von links nach r echts zu lesen.) 

T. ara. Der Stimmeinsatz des ersten a ist f es t, deshalb sieht 
man den ersten Ring sehr kraftig. Die Unterbrechungen bei 
r sind sehr charakteristisch. 

II. ara. Hier is t, der Stimmeinsatz des ersten a weniger h art. 
III. apa. Der S t i m m e i n sa t z d es ersten a ist l e i se. Wahrend 

des Lippenscblusses bei p siebt man nur den einfachen ring
losen Russstreifen. Der Ubergang zum zweiten a ist deutlich 
abgesetzt, aspiriert. 

IV. aba. Da1:1 erste a wird mit leiscm Stimmeinsat z g ebildet. 
Wabrend des Lippenschlusses ist deutli cb die Stimme in den 
wenn auch etwas verwischten - dur·cb den Lippenschluss wird 
die Stimme gedampft - Ringen nacbzuweisen. 

V. Bei V t le i s e r Stimmeinsatz bei m ersten a) ist di es e Aspiration 
so stark, dass die Fiamme erliscbt, es wurde also nur ap ver
zeicbnet. 

Uber die Tonhohe der Sprechstimme. 
Von Dr. Hermann Gutzmann, Privatdozent an der 

Universitii.t Berlin. 
(Schluss.) 

Wiirden wir nun zum Schluss die verschiedenen Arten 
der Anwendung der Sprechstimme in bezug auf ihre .Hohe 
mit kurzen Schlagworten charakterisieren, so wiirden wir 
vou Monotonia dann sprechen, wenn eine einz i ge 'J.1on
hohe in der Sprechstimme be i der gewohnlichen 
Unterhal tung vorhe r rscht. Von Oligotonie, wenn 
die Ton h ohe der Sprechstimme n u r zwischen 
wenige n 'l'one n variiert, und Polytonie, we n n dies e 
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Variation im Gegensatz dazu erheblich ist; wir 
wiirdeu ferner es als Hypsotonie bezeichnen, w e n n j e
mand sehr hoch zu sprechen pflegt, jedenfalls 
wesentlich hoher als sein phonischer Nullpunkt liegt, wir 
wiirden es als Bathotonie bezeichnen, wenn er gewohnt 
ist, s tets an der untersten Grenze seines Ton
bereichs oder, wie das in pathologischen Fallen nicht 
selten vorkommt, sogar unterhalb der unteren Grenze seines 
Tonumfanges zu sprechen. Die untere Grenze des 'l'on
umfanges bezieht sicb natiirlich nur auf eine derartige 
Stimme, die als laute Gesangsstimme angesehen werden 
kann, nicht mehr auf diejenigen 'l'one, die nur gequalt und 
mit kolossaler Anstrengung und trotzdem schwach in der 
'riefe hervorgequetscht werden konnen. Solche Personen 
:;prechen dann in charakteristischem knarrendem Stroh
b a s s. Wollen wir im Gegensatz zur Sprechtonhohe die 
Sprechtonstarke mit einem kurzen Ausdruck nach ihrer 
verscbiedenen Qualitat bezeichnen, so wiirden wir h e i g e
ringer Sprechtonstarke von Mikrotonie reden, bei 
bedeutender Sprechstarke von Makrotonle. Ich gebe 
nun wenigstens einige Beispiele von Untersuchungen der 
Sprechtonstarke bei einigen Patienten, sowie von der Ein
wirkung der Ùb u ng auf di e Veran derung der
s el be n . Bei alle n dies eu Patienten ha be i eh, wie i eh das 
bereits auseinandersetzte, vor Beginn der Behandlung Ton
umfang und durchschnittliche Sprechtonhohe bestimmt. 

Bronia W ., 15 Jahre alt, Stottorn und Poltern, sehr nervosos 
unruhiges Individuum. Tonumfang: g-d 2, das entspricht also einem 
hohen Alt. Die durchschnittliche Sprechstimme befand sich bei Be
ginn der Behandlung auf dem eingestrichenen e. Dabei war im 
Sprechen wie im Lesen ausgesprochene Polytonie und H ypsotonie 
vorhanden. Durch die tTbungen mit langem Aushalten der Voknle 
wurde die Stimme allmii.hlich auf das c l und dann in b herunter
gedrUckt, sodass bei den tTbungen nach Verlauf von 4 Wocben so
wohl im L esen wie im Sprechen auch dann, wenn sie im Sprechen 
sich eelbst il.berlassen war, die durchschnittliche Tonhohe auf b lag, 
und hier bei ruhig erzahlendem Gespriich auf gis sank, bei ruhiger 
Fraga auf d l, e l stieg . 

Fraulein Luisa de L., 15 Jahre alt, ungewohnlich heftiges Stot
tern; sie ist Jahre !ang vorher oh ne Erfolg mit Hypnose behandelt 
worden und zeigt eine auffallende Affektlabilitat. Die geringsten 
Kleinigkeiten regen sie so stark auf, dat~s sie Uberhaupt nichts mehr 
herausbringt, sie wird rot und blass und fii.ngt schliesslich an zu 
weinen. Bringt sie in weniger er regtem Zustande Stimme hervor, 
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so spricht sie nicht selten in sehr hoher inspiraturischer Stimme 
oder expiratorisoh, weit Uber die Grenzen des durch ihren Ton
umfanr gegebenen Sprechtones hinaus . Auch schwankt die Stimme 
in kolossalen Kadenzen. Der Tonumfang ist a bis f 2, die Tonhohe, 
welche iiberhaupt bei Beginn der Behandlung aufgeschrieben werden 
konnte, war bei den wenigen Antworten, die sie nur zu geben 
im stande war: Inspiratorisch mehrfach a s, exspiratorisch c 2, e 2, 

a I ab un d zu h erabsinkend, a ber nur selten auf a. M an kann 
demnach die Sprechstimme dieser Patientin kurz bezeichnen a ls 
polytonisch und ungewohnlich stark hypsotonisch. Ausserdem war 
sie ausgesprochen Ieise, also mikrotonisch . Hochst interessant war 
nun, wie im Verlauf der Monate Jang andauernden Lrbungen beim 
Lesen der Vorgang der Ermiidung sich bei der Patientin stets in 
einem Steigen des Tones il.usserte. Durch die U ebungen war dor 
Durchschnittston des L esens und auch des Sprechens herab gebracht 
auf b. Wenn sie ..:a. 20 Minuten gelesen batte , so :fit>l ihr das 
Sprechen besonders in den erst en Wochen bereits wieder sehr 
schwer. Es mehrten sich nicht nur wieder die Anstosse, sondern 
auch die Stimme stieg, sodass sie oft um eine Quinte und eine 
Sexte hoher als zu Beginn des Lesens war. Liess man sie eine 
Weile ausruhen, so wurde sie wieder ruhiger und die Stimme kam 
auf die normale Sprechtonlage zu stehen, wobei die Spasmen ganz 
auffallend nachliessen. 

Elli F., 15 Jahre, Stottern und Poltern, Tonumfang g bis a2 
(Br stton g bia gl). Bis zu Beginn der Behandlung ungewohnlich 
starke Polytonie, obgleich beim Lesen kaum angestossen wurde. 
Der durchschnittliche Leseton ungefil.hr auf f I. Durch di e Ùbungen 
wurde der durchschnittliche L eseton zunachst auf e l, dann auf a 1 

und b l herabgebracht und dies e Tiefe ohne besondere Schwierigkeiten 
leicht erhalten. Auch war die Variation der Ton e mit zunehmender 
Sprachsicherheit und Sprachruhe weit geringer geworden. 

Zum Schluss mochte ich ganz kurz diejenigen Punkte 
hervorheben, die mir als Resultate meiner Untersuchungen 
besonclere Beachtung zu verdienen scheinen: 

l. Die Untersuchung auf die durchschnittliche Tonlage 
der Sprechstimme muss moglichst ohne Wissen des 
zu Untersuchenden vorgenommen und nach ge
nugender Feststellung die Prufung cles Tonumfanges 
angeschlossen werden. 

2. Die durchschnittliche Tonlage ist bei norma! 
sprechenden Mannern, Frauen und Kindern an der 
unteren Grenze cles Tonumfanges zu suchen und 
liegt bei Mannern zwischen A und e, bei Frauen 
und Kindern zwischen a und e'. 

3. Die Sprechtonlage entspricht keiner bestimmten 
Tonart. 
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4. Die ruhige Sprechstimme geht im grossen und 
ganzen in Kadenzen der kleinen Terz von statten, 
und zwar nach den von He lmholtz bereits an
gegebenen R egeln, wenn wir den musikalischen 
W ert des ganzen Satzes in Betracbt ziehen. Inner
balb der einzelnen Silben jedoeh scbwanken die 
Tonboben fl.ussig ineinander. 

5. In pathologischen F allen bandelt es sich gewobnlicb 
um eine Erhohung der Tonlage, nur selten um eine 
V ertiefung, die gewohnlich mi t einer auffalligen 
Rauhigkeit des Klanges verbunden ist. 

6. Die Kadenzen sind bei pathologischen Fallen er
erheblich grosser, nicht selten so gross wie beim 
Rufen. 

Nachtrag l (zu Seite 198). 

Beispiel aus dem Lehrbuche des Gregorianischen 
Kirchegesanges, Miinster 1829. 

ij r r r r r1 f r f F rl r r ~ 
fu e.._ . to.. ,.........__._,, J<'<:· tiu.- o t~~ .. <ta. : J <"c- ve-ro 

lo f"'J' l~.f J",__ ""1 / 4 f ·""? ' .J-.1' .t~, /., /'~ 

4r J lr r r r r s r r r P D 
~ ..... t-..... . J~c- s:;-- ; •• . 1"-. ,. • . J a. • ~ • - o - .. , · ~ ! 

,._ Jt.:..Nt. r. l,...,_r ~ hr --;- ~-· - l-'!-

Eine noch altere Vorschrift finde ich in der Allgemeinen 
Geschichte der Musik von August Rie mann 1863, Bd. I, 
der sie aus Martin Agr ico la: ein Sangbuchlein aller 
Sonntagsevangelien 1541 zitiert: ,L Da im Deudtschen 
kein punct l oder im Latein Colon : stet l sol man die 
letzte oder zu zeiten on eine die letzte syllabe l aus der 
vntern terz widder so hoch binauff singen. W enn a ber 
viel solcher punct im Latein l kurtz nach einander volgen 1 
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so mogen wol etzliche gentzlich mit allen vorgen syl1aben 1 
jedoch 1 die nehste fiir dem punct mit verLarrung der sLimme 
in Version gesungen werdeu. 2. Die 1!-,rag'? 3. Unnd die 
Virgel 1 wirdt aus der vntern terLz l eine secund hiuauff 
gesungen" u. s. w. 

Als Beispiel fiihre ich aus cliesem alten Biichlein die 
Notatiou der Frage an : 

~rioOOo .:;"' § ~ 
A p . r'" .1! ~ ·'----1 ~.;.s ,.._ . k - -r-e- !
o - A.., 44..i'r"lf +--r-~ ~ 

* * * 

Nachtrag 2 (zu Seite 205) . 

" 

Ach du mein Gott! 

* * * 
Nachtrag 3 (zu Seite 208) . 

di e ge · wohn ·lichr.n F ehler dercr, die da meinen, si e deldam -icren 

(denn di e. meisten Gclehrten, welche offent · liche Vortrlige zu halten haben etc. 

has t du ihn geseben ? Be. wahre l Gott be - wahre ! 
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Bibl iographia phonetica. 
IV. 

Aikin, William A. - The Scientific Aspects of Voice Deve
lopment. J ournal of the Society of Arts, London, 
19. Januar 06, L1V, No. 2. 774, S. 229-242, 7 Fig. 

I . Vorlieg ende Arbeit ist ein vom Verfasser am 19. Jan. 06 
wahrend d es Seventlt Ordinary Meeting der Society o( Arts, 
London g ehaltener Vortrag. V., der ein Arzt und zugleich 
ein Gesanglehrer ist, stellt von nkustischem und pby~iolo

gischem Standpunkt den Vorgang der Stimme und der Sprache 
g emeinfasslich dar. Eine Diskussion (S . 241- 2J2) folgt diesem 
Vortrag. 

A. Wir w ollen hi er nur fìiichtig an die Ergebnisse der Unter
suchungen vom V. i.\b er die Vokale andeuten. 

u o o o A ER a E '1 

Who Owe Or On Are Up Earth Air Ell Aie Ill Eel 

V. hat. di e Gtite g ehabt mir perstinli ch seine Untersuchungen 
mit e inigen Beispielen zu erkl iiren. V. nahm mit den Sprach
org anen die Position dos betreffenden Vokals und behielt sio 
ohne zu phoniren. Darauf scblug er mit seinem Finger zuerst 
au f s llinen K ehlkopf und dann au f seine Wange. Von u (who) bis 
..__, (up) ergab di e P erkussion des K ehlkopfes und des Mund
r esonators clieselbe Noto. Von er (earth) bis i ktinnte man 
leicht htiren, das!l die P erkussion des Kehlkopfes eine tie lere 
Note ergab als die Perkussion des .M:undresonators . 

Cf. Die Neueron Sprachen, 05, XIII, 2, S. 120. (Panc.-Calzia). 

Klimpert, Richard. - Lehrbuch der Akustik. Zweiter Band: 
Die verschiedenen Tonerreger . Bremerhaven, L. v. Van
gerow, 1906, 11M. geb., 23X Ui (geb.) XVI + 493 S., 
313 Fig. 

1. I. Einteilung der Tonerreger S. l. - II. Transversale Schwin
gungen der Saiten S . 4. - III. Transversale Schwingungen 
der Sti:i.be S. 51. - IV, Transversale Schwingungen dor 
P latten und Membranen S. !l2. -- V. Longitudinale Schwin
guugen der Saiten und Stabe S. 156. - VL Longitudinale 
Schwingungen der Luftsii.ulen S . 181. - VU. Die Erregung 
musikalischer Tllne durcb Warm~, Licht und andare Krafte 
S. 332. - VIII. Anhang S. 424. - Geltiste Aufgaben S. 444 
- Ungeltiste Aufgaben S. 474. - Zusammenstel lung der in 
diesem Buche vorkomm enden Formeln S. 49 1. 
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Ur. Klar, einfach und g emeinfasslich , obwohl di e Grundlage eine 
wissenschaftliche ist. D em Kundigen wird die L ektiire dieses 
W erkes eine angenehme Wiederauffrischung, dem Lernenden 
ein leichtes lVIittel zut· Aneignung des Stoffes biet en. 

A. 1. Der Stoff ist uuter Form von F ragen und Antworten dar
gestellt und ist fiir dM Selbststudium und zum Gebraucbe 
an L ehranstalten nach System K leyer bearbeitet. 

A. 2. Der erste Band dieses W erkes enthalt: P criodisclte B ewcgzmgen, 
insbesondere Sclwltwellen. (Bremerhaven, L . v. Vangerow, 1904, 
5,50 M. geb. , 23 X 16 (geb.), Xl + 217 S ., 106 Fig.) D er d1·itte 
tt. letete Band wird demnachst erscbeinen un d eine eingehende 
Besprechung der Fortp(lanenngserscheinungen der Schallwell en, 
ihre R eflexions- und Jnterferenzersch einungen , sowie zum 
Scblusse die Akustik in Kircben, Konzert- und Tbeaters iil en 
bringen. 

Marbe, Karl. - Objektive Bestimmung der Schwingungs
zahlen Konigscher Flammen ohne Photographie. Phy
sikalische Zeitschrift, L eipzig, 1. Aug. 06, 7. Jahrg., 
Nr. 15, S. 543-546 , 13 Fig . auf 3 Tafeln. 

I. Es sei hier nur die vom Verfasser angewandte T echnik kurz 
angeg eben : V. hat sich einer Stimmgabel von 300 Schwin 
gungen bedient, die in der Ublicben Weise auf einem an einer 
Seit e offenen Holzkastchen montiert war. Auf der der Oeff
nung g eg eniiberliegenden Sei te, die nach o ben . gekebrt war, 
liess V. ein kreisrundes Loch von 26 mm Durcbmesser aus
sagen, auf w elcb es er eine Koni gsche K apsel so auflegt e, dass 
die Membran sich direkt iiber dem L oche hefand. Auf d er 
einen Seite der Fiamme brachte V. m ebrere Z entimeter Uber 
der Flammenspitze eine horizontal g erichtete Walze mit T ele
graphenpapier an, das er auf eine andere Rolle abrollen liess, 
die s ich in gleich er Hohe aut' der anderen Seite der Flamme 
befand und parallel zur ersten gerichtet war. Um jedoch das 
P a pier Uber der Flamme stt·aff anzLlSpannen, brachte V. zwischen 
den beiden Rollen eine ihnen wiederum parallele, tiefer gelegene 
an , unter welcher das Papier hinweggleite te. Das Papier wurdo 
mittels eines E lektromotors, dessen Scbnurlau E in d er Figur 
angedeutet ist, abg erollt. Dia Flamme, die aus einer Oeffnung 
von l mm Durchmesser herausbrannte, war 50 mm hoch und 
stand unter einem tiefsten Punkt einer der R oll en. Sie be
leckto das Papier mit ihrem ober en 30 mm langen Ende. Alle 
diese Mat~se s ind j edoch nur ungefabre und braucben zum 
Gelingen des Versuchs nur annahernd festgehalten zu werden. 
Als Gas wurde Acetylen benutzt. w·enn sich nun das Papier 
mit entsprechender Geschwindigkeit bewegte und die Stimm· 
gabel in der Ruhelage war, so erhielt m an einen einfachen grauen 
Streifen. Wurde aber die Stimmgabel in Schwingungen ver
setzt, so ergab sich ein ganz anderes Bild. V . hat daD.n ver
sucht, auch die Schwingungen einer Telephonmembran auf 
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eine Konigsche Fiamme zu Ubertragen und in der geschil
derten W eise grR.phisch au.fzunehmen. Da bei benutzte er als 
Kt>nigsche Membran eintach eine Telephonmembran, die er 
durch den W ecbselstrom d es stiidtischen [Frankfurter] Elek
trizitatswerkes in Schwingnngen versetzte. Weiter, um auch 
die menschliche Stimme auf die Telephonmembran zu Uber
tragen und nach seiner Methode graphisch aufzunehmen, ver
band V. die T elephonmembran in der Ublichen Weise mit 
einem l\fikrophon, in welches er Vokale in verschiedener Hohe 
laut hinein sR.ng. 

Ur. VortreffJiche Arbeit, di e von den Phonetikern mit Dank be
grusst und mit besonderem Interesse gelesen wird. 

A. V. bemerkt, dass seine Russbilder nicht nur in der Phonetik, 
sondern auch in der tra.nsatlantischen sowie in der drahtloson 
T elegraphie Verwendung fìnden konnen. 

Meyer, Ernst A. - Deutsche Gesprache. Mit phonetischer 
Einleitung und Umschrift. Leipzig, O. R. Reisland, 
1906, M. 1,50, 20X l 3, X + 105 S. 

I. Vorwort S. III. - . Einleitung. - . Die Aussprache des Deutschen 
S. 3. - Orthographie und Lautschrift S. 5. - Die Bildung 
der Laute S. 9. - A. Offnungslaute S. 12 ; B. Verschluss
und Engenlaute S. 16. - Lautdauer S. 24. - Tonstiirke S. 24. 
- Tonhohe S. 25. - Lautstoasung und Lautengleichung S. 26. 
- Texte S. 29. 

Ur. Zu empfehlen. 
A. . .. Dieses Blichlein tlOll ungefahr fiir das Deutsche bieten, 

was bereits fiir das Franzosische und Englische durch Frankes 
Phmses de tous les jounJ und J espersen-Trues Spoken English 
nebst ihren Erganzungsheften geboten worden ist . . . Dia 
Entschiedenheit, womit ich mich aut den Standpunkt ùer nord
deutschen Umgangssprache gestellt habe, wird hoffentlich die 
Billigung der Sachkundigen fìnden. (Vorwort.) 

Passy, Paul. - · Patite Phonétique comparée des principales 
]angues européennes. Leipsic et Berlin, B. G. Teubner, 
1906, 17,5X12 (geb.), 132 S. 

I. Remarques pn\liminaires S. l. - Formation du langage S. 7. 
-- Divisione du langage S. 19. - Etude des sons S. 64. -
Combinaisons des sons S. 115. - Textes S. 122. - Appendice 
s. 131. 

Ur. Eine interessante Schrift, die be,veist, welche FUlle von pho· 
netischen Problemen noch zu ltisen sind. 

A. . .. Dies es kleine Buch ist ein elementares, phonetisches W erk 
und in erster Linie flir die Lebrer der neueron Spracben be
stimmt. Ma.n fìndet darin alw eine .k.urze Beschreibung der 
franzosischen Laute. Diese sind mit denen der wichtigsten 
F remdsprachen - vor allem mit denen des Engliechen und 
des Deutschen und dann dea Italienischen und des Spanischen 
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verglichen. Seltener werden sie mit den Lauten der iibrigen 
europii.ischen Sprachen und der franz osischen Mundarten ver
glichen (S. 3). 

Polrot, J. - Quantite et accent dynamique. Aus: Memoires 
de la Sociéte N éo-philologique à Helsingfors, IV. 
Hel singfors, Waseniuska Bokhandeln, 1906, 22,5Xl5, 
S. 363-396, l Tafel. 

I. 1902 hat Erik Rosengren wahrend des VI. Kongresses der 
skandinavischen Neuphilologen zu Upsala eine l\fittei lung: 
Om identiteten af antikens lcranlitet och clen moderna fonetikens s. k. 
clynamiska accent gemacht. Er stellte fest, dass ... . . "der dyna
mische Akzent nur die Perzeption der r elativen Entfernung 
eines tonenden Lautes bis zum nachsten, odar eines Sonoritats
maximums bis zum ander en ist. Die Quantitii.t der Alten tmd 
der Akzent der Modernen bedeuten die Entfernnng zwischen 
einem Vokal und dem anderen in einem Satz." Diese Theorie 
wurde mehrmals angefochten. V. versucht die Theorie Rosen
grens mittels eines objektiven Vcrfahrens nur in manchen 
Punkten zu berichtigen. 

Ur. Dankenswert, aber nicht iiberzeugend. 

Reko, Victor A. - Ùber einige neuere Versuche mit Sprech
maschinen. Wien, i m Selbstverlage d es V erfassers, 
1906, 23,5Xl6, 32 S. 

I. Einleitung S. a. - Lautliche Unterweisung S. 4. - Laut
schriften S. 6. - Sprechmaschinen S. fì. - Erfahrungen und 
Urteile S. 7. - Ùber die Art des Unterrichtes mit Sprech
maschinen S. 9. - Einige wissenschaftliche Fragen S. 12. -
Die gebrauchlicbsten Sprachlaute S. 16. - Ausblick S. 32. 

Ut·. Fesselnde und gewissenhafte Arbeit, deren L ekttlre flir cten 
Phonetiker unentbehrlich ist. Auch wer sich mit dem neu
sprachlichen Unterricht beschaftigt, sollte von dieser Arbeit 
Kenntnis nehmen. Sogar die Neuphilologen werden in der
selben Belehrungen in bezug auf die historische Entwickelung 
der Sprache finden. Die Ergebnisse dieser Arbeit lassen sich 
leider hier im einzelnen nicht wiedergeben. 'Vit· verweisen 
daherauf dasOriginal selbst, das durch den Verfasser (Adresse : 
Wien XX, K. k. Franz-Joseph-Realschule) gegen Einsendung 
von Mk. 0,50 zu beziehen ist. 

A. l. Diese Arbeit ist oin Sonderabdruck o.us dem Eimmdcl1·eissigsten 
Jalwesberichte der le. k . Fmnz-Joseph-Realsclmle ùn XX. JJezirkc 
in Wien. 

A. 2. Diesel be Arùeit hat di e Phonograpltische Zeitsclwi/Z, B e1·lin, 27. Sept. 
06, 'VII. Jalwg., No. 39, S. 853 zur Stellung einer Preisaufgabe 
zum Zweck der endgtlltigen Erklii.rung des Wesens der Vokale 
veranlasst. Es sei hier gelegentli ch di e Phonogmphische Zeit
sclwi(t (Redaktion : Berlin W. 30, Martin Lutherstr. 82) jedem, 
der sich mit Sprechmaschinen bescbii.ftigt und das Allerneueste 
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au f diesem Gebiet e von w issenschaftlich em und praktischem 
Standpunkte erfahren will, warm empfohlen. Sie orscheint 
woch ontlich Donnerstags und das Abonnement filr Deutschland 
betragt fu r das ganze Jahr nur 5 Mk. 

A. 3. In bezug auf die Spr echmaschinen vergl. auch den Aufsatz Ube1· 
Sprechmaschinen von Dr . H. Gutzmann in dieser Monatsschrift, 
Sept .-Okt.-H eft 06, S. o07- 316. Der Aufsatz wird fortgesetzt. 

Scripture, E. W. - Untersuchungen uber die Vokale. Zeit
schrift fur Biologie, Munchen u. Berlin 1906, N. F., 
Bd. XXX, d. g. R, Bd. XLVIII, Heft 2, S. 232-308, 
2 Tafeln. 

I. Es ist unmoglich , den Inhalt dieser Arbeit knapp anzugeben· 
Wir miissen uns damit begui.\gen, darauf hinzuweisen, dass V. 
zuerst Vnte?·such~mgen m'ittels Luftdruclcanclerungen uud dann Unter
suchungcn mittels Volcalktt1'Ven (mittels Grammophonaufnahmen) 
beschreibt. Wir kommen auf diese Arbeit gelegontlich zuriick. 

Vierordt, Hermann. - Anatomische, physiologiRche und phy
sikalische Daten und Tabellen zum Gebrauche fur 
Mediziner. III. Au:fl.. J ena, G. Fischer, 1906, Mk. 
17,50 geb., 25 .>< 16,5 (geb.), VI+ 616 S. 

I. I. - Anatomischer T eil S. 3. - II. - Pbysiologischer und 
physiologisch-chemischer Teil S. 191. - III. - Physikalischer 
Teil S. 545. - .A.nhaug. - Praktisch-medizinische Analekten 
s. 559. 

Ur. Modiziner kennen schon den unstreitbaren W ert dieses Werkes. 
Auch wer sich mit Phoneti k beschaftigen muss, ohne dio not
wendigen nat urwissenschaftlichen Vorkenntuisse zu besitzen, 
wird in diesem Werk eine zuverlassige, knappe und klare 
Auskunftsquelle finden. 

A. Diese Aufla.ge ist neu bearbeitet und bedeutl:'nd verrnehrt im 
Vergleich zu den vorigen Aut1agen. 

Bespreclmngcn. 
Experimentelle Untersuchungen Ober Schwingungsarten 

und den Mechanismus der Stimmbander bei der Brust- und 
Kopfstimme. - Vortrag, gehalten von Doz. Dr. L e o p o l d 
Réthi (siehe R eferat i.iber die VIH. General-Versammlung 
der osterr. Taubstummenlehrer). 

R . nahm Versuche vor l. an Membranen, 2. am toten 
menschlichen Kehlkopfe, 3. an lebenden Individuen. 

Spannt man auf ein Messingrohr, welches am oberen 
Ende beiderseit s schrag zugeschnitten ist, zwei Membranen 
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derart, dass sie unter einem Winkel von ca. 110 ° zusammen
stossen und sich nicht vollstandig beruhren, so erhalt man 
einen der Lange, der Dicke und der Spannung derselben, 
sowie der Starke des Anblasestromes entsprechenden Ton 
vom Charakter des Brusttones. Bertihrt man eine Membran 
nahe dem freien Rande mit einer Sonde, so erhalt man 
einen hoheren Ton von dem Charakter eines Falsett- oder 
Kopftones und zwar einen um so hoheren, je naher die 
Bertihrung dem freien Rande der Membran war; einen ahn
lichen Ton erhalt man auch, wenn man einen Faden parallel 
den freìen Randern auf die Membran auflegt und beider
seìts belastet. - Nach einer kurzen Besprechung tiber die 
Anatomie d es Kehlkopfes ging dann R é t h i zu den V er
suchen an dem toten menschlichen Kehlkopf tiber. Er 
entfernt an einem frischen Kehlkopf alles uber den Stimm
bandern, damìt dieselben freìlìegen, befestigt die Giess
beckenknorpel aneinander, naherte also dadurch die Stimm
bander und brachte den unteren Teil des Kehlkopfes be
ziehungsweise der Luftrohre mi t einem Blasetisch in V er
bindung. Beim Anblasen erhalt man einen Brustton; be
rtihrt man di e Stimm bander mi t einer Sonde, so entsteht 
ein Falsettton - eine Knotenlinie, d. i. eine Linie, die in 
der Ruhe verbleibt und von der nach innen und aussen 
die Stimmbandteile in entgegengesetztem Sinne schwingen, 
konnte R. nicht beobachten. Die dritte Reihe von Ver
suchen bezieht sich auf lebende Individuen. R. benutzte 
die stroboskopische Methode (Ortel und Koschlakoff), 
d. h. eine Methode, bei der die Beobachtung intermittierend 
geschieht und die Bewegungen verlangsamt zur Anschau
ung gebracht werden; singt der Betraffende den Ton der 
Sirene genau nach, so sieht man, dem Prinzipe der Strobo
skopie entsprechend, das Stimmband stets in derselben 
Position, d. h. in Ruhe. B ei einer geringen Anderung der 
TonhOhe sieht man das Stimmband in langerer Bewegung 
begriffen. Wir unterscheiden bekanntlich Brust-, Mittel
und Kopfregister. Beim Brusttone sind ausgiebige Schwin
gungeu vorhanden; da sich der Stimmbandmuskel energisch 
zusammenzieht, so sind die Stimmbander nicht pian, sondern 
gewolbt zylindrisch. Ortel behauptet nun, dass beim 
Falsetttone parallel dem freien Stimmbandrande eine 
Knotenlinie auftrete, welche Ansicht jedoch nach R.'s An-
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scbauuugen nicht richtig ist, hin gegen sieht man Wellen
bewegungen (Falsettwellen), die dagegen beim Brusttone 
fehlten. Es ist eine Art well enformiger Bewegung, welche 
an der oberen Flache cles Stimmbandes ablauft. B eim 
Mittelregister scbwingt ein brei.terer Teil der Stimmbander 
als bei der Kopfstimme, aber doch scbmaler als beim Brust
tone un d es sin d Falsettwellen vorhanden. W as n un den 
Mechanismus der Fal settstimme betrifft, so ist folgend es 
daruber zu sagen : Bei der Bruststimme ist di e Stimmritze 
lang und schmal, die Stimmbander sind einander mehr 
genahert und es besteht eine haarscharfe Spalte. Beim K opf
t one dagegen ist ùie Stimmritze viel breiter, allerdings 
kiirzer, die Stimmbander sind langer, sehr gedehnt, ver
diinnt un d v iel fester. Das W esentliche der Falsettstimme 
ist nach R .'s Ansicht eiue gewisse Hesistenz in der Gegend 
d es Stimmbandmuskels; wir ha ben uns vorzustellen, chss 
beim Kopftone dieser Muskel sehr stark in Aktion tritt, 
jedoch sich nicht ZLPammenziehen kanu, da er von dem 
zwischen Scbild uncl Hingknorpel befincllichen Muskel, dem 
viel kraft.igeren Spanner, uberwunden wird. E s han~lelt 

sich also beim F alsettone einerseits um Pinen Ausfall einer 
Bewegung, namlich der Kont.raktion anderer Muskeln, be
sonclers des vorcleren uncl cles Stimmbanclmusk els. Di e 
ben achbarten Regist er haben g ewisse Merkmale gemeinsam: 
Brust- uncl Mittelregister haben relativ breite Tei le ùer 
Stimm bancler, Mittel- un d Kopfregister die Falsettwellen . 

Die Ausfi.thrnngen R .'s, der stinen Vortrag durch zahl
reicbe Demonstration en , graphische Darstellungen und Pra
parate unterstutzte, fesselte in h ohem Grade das Interesse 
Jer Versammlung uncl fanden reichlichen Beifall. 

M. U. Dr. Hugo Steru, Wien. 

Bericht uber die in Wien stattgefundene VIli. General
versammlung des Vereins iisterreichische•· Taubstummenlehrer. 

Nach Begrussung der zahlreichen Anwesenden, b e
sonclers der auswart.igen Mitglieder, uncl nach Erstat.tung 
des Rechenscbaftsberichtes bielt Dozent Dr. L. Rethi 
einen Vortrag uber experimentelle Untersucbungen der 
Schwingungsart und clen Mechanismus der Stimmbii.nder 
bei der Brust-uucl Kopfstimme (siehe voriges Re ferat). So-
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dann gelangte das zweite Thema der Tagesordnung znm 
Vortragtl, un d zwar sprach Herr Re c h ber g e r ù ber di e 
Durchfiihrung des religiosen Unterrichts bei Taubstummen. 
Er gab einen Ùberblick iiber die Vergangenheit, woraus zu 
~rsehen, dass die religiose U nterweisung, ne ben der Sprach
bildung, von Anfang an eine wichtige Rolle gespielt habe. 
Di e Methode von Mori t z H i 11 fiir di e Sprachbilclung fan d 
auch sinngemiisse Anwenclung im Religionsunterrichte. Hill 
schlagt clrei Stufen vor: l . dio vorbereitende Stufe - 'l'eil
nahme am taglichen Gebete. Versteht auch der rraub
stumme nichts vom Gebete, so ist doch schon der Anblick 
des betenden Lehrers und der Schiiler imstaude, die erste 
religiose Ahnung zu wecken. 2. Die erzahlende Stufe. -
Die biblische Geschichte in erzahlender Form in einer der 
Fassungskraft cles Schiiler s angepassten Sprache. 3. Die 
lehrende Stufe. - Diese soll eine vollstandige Belehrung 
iiber die wichtigsten Wahrheiten der Religion bieten. An
schliessend claran meint Re c h ber g, miisse man sich hi'lten, 
die Schiiler mi t langen De:finitiouen zu qutilen; wir werden, 
sagte er, unsere Schiiler teilnehmen lassen an allen reli· 
giosen Ùbungen, sie werden dadurch Gott wenigstens ahnen 
lernen. Begegnet mir z. B. bei der Artikulation das W ort 
, Go t t 11

, dann zeige ich de n Kleinen das Bild der Schopfung 
und falte mit ihuen fromm die I-lande. Ein derartiger An·· 
schauungsunterricht mit religiosem Einschlage ist schon im 
ersten Schuljahre moglicb. Vom zweiten Sclmljahre an 
sollen da un di e G e bete gepflegt werden, un d auf der 
3. Stufe soll dann der Katechismus zu Worte kommen. 
Der Vortrag wurde mit grossem Interesse angehort und 
der Vortragende ern te te reichlichen Beifall. Dar an reihte 
sich die Beschreibung der von Baldrian und Bi.trklen 
hergestellten K arte zur V eranschaulichung der Au breitung 
cles Bildungswesens der Taubstummen in Europa zu Beginn 
cles 20. J ahrhunderts. Vornehmlich ist diese Karte dem 
Zwecke gewidmet, die Aufmerksamkeit der Allgemeinheit fi.tr 
die Sache der Gehorlosen zu erwecken. Gegeniiber trockenen 
statistischen Daten besitzt die Karte entschieden den 
grossen Vorzug der Anschaulichkeit, Klarheit und leiehten 
Ùbersichtlichkeit. Sodann erstattete Herr Ber k un seinen 
Bericht iiber das von der osterreichischen Taubstummen
Lehrerschaft abgegebene Gutachten betreffend eineu von 
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den Herren Direktor Felzmann und Stolz ausgearbeiteten 
Entwurf eines Wandtafelwerkes fiir den ersten Sprachunter
richt; alle Gutachten anerkennen den W ert und die Wich
tigkeit eines Wandtafelwerkes; dagegen gingen die An
sichten der einzelnen Referenten uber den Zweck der Ein
richtung und den Zeitpuukt ihrer Beniitzung auseinander. 
An das Referat schloss sich eine Debatte, in welcher alle 
Grunde der Notwendigkeit der H erstellung von Sprech
tafeln erortert wurden. 

N ach einem kurzen Schlussworte d es Vorsitzenden, 
worin er die Anwesenden zum Ausharren und reger Mit
arbeit aufforderte, wurde die Sitzung, die wiederum einen 
erfreulichen Fortschritt im heimatlichen Taubstummen
bildungswesen :.~eigte, geschlossen. 

M. U. Dr. Hugo Stern-Wien. 

Fortschritte der Kinderseelenkunde von 1895 - 1903. 
Von Dr. W i l h e l m A m e n t. Zwei te, verbesserte Aufl.age. 
Leipzig 1906. Verlag von Wilhelm Engelmann. Gross so. 
76 Seiten. Preis Mark 2-. 

Das vorliegende Buch bildet in der Hauptsache einen 
interessanten Sammelbericht uber die Literatur der Kiud er
seelenkunde, nach ubersichtlichen Gesichtspunkten kritisch 
geordnet und zusammengest ellt. Es wird in dem Bericht 
nicht nur uber die einschlagige Literatur des Inlandes, 
sondern auch uber die des Auslandes - soweit diese dem 
V erfasser zuganglich war - referiert. Di e Berichterstattung 
ist wegen der ganz bedeutenden Menge des verwendeten 
Materials vielfach recht lmapp, doch gelangen einzelne 
neuere Auffassungen auch zur eingehenderen Darstellung. 
W ertvoll wird besonders di e Arbeit dadurch, dass si e am 
Schlusse eine genaue, einen ganzen Druckbogen umfassende 
Literaturubersicht bietet. Im ubrigen ist die Scbrift fitr 
jeden, der Kinderpsychologie eingehend studieren will, ge
radezu unentbehrlich. Der Verfasser, e i ne Autorit ii.t auf 
dem Gebiete der wissenschaftlichen Kinderforschung, hat 
zur Ausbildung dieser Wissenschaft zweifellos eine .Riesen
arbeit rnit der vorliegenden Zusammenstellung geleistet, 
und wir mussen ihm umsomebr Dank zollen, als der Ein
zelne beute nur noch schwer oder auch ga.rnicht der so 
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ungeheuer angewachsenen Literatur quellenmassig nachzu
gehen vermag. Wie angebracht sich ausserdem diese Ar
beit noch erwies, beweist der Umstand, dass seit 1904, in 
welchem J ah re di e erste Auftage zur Ausgabe kam, schon 
eine zweite notig geworden ist. Uber das Verhaltnis der 
neuen Ausgabe zur ersten spricht si eh der V erfasser dahin 
aus: nDie 2. Anflage musste aus Griinden der i:i.ussern Art 
des Erscheinens des Sammelberichts im Archiv fiir die ge
samte Psychologie und als Sonderausgabe, welche die 
Nachtrage mit den Fortsetzungen entbalten soll, ìm 
Prinzip ein Neudruck der l. Auftage, die Neubearbeitung 
deshalb auf die klarer e Herausarbeitung des Systems und 
der Disposition, die korrektere Gestaltung der Bibliographie 
und nur vereinzelte Zusatze beschrankt bleiben. Tnfolge
dessen ist vor allem vermittelst einer durchgehenden Er
weiterung der tlberschriften die Ùbersichtliuhkeit bedeutend 
gehoben worden . Allerdings ist auch diese Neubearbeitung · 
keine unwesentliche geblieben. Die zahlreichen Nachtriige zu 
diesem Zeitraum wird die erste Fortsetzung cles Berichts 
bringen." 

Wir sehen der geplanten Fortsetzung mit Interesse 
entgegen und sind sicher, dass sie nus ebenso wie der vor
liegende Bericht vielfache Anregungen bieten wird. 

Frauz Frcuzel, Stolp i. Pom. 

Die Beaufsichtlgung der Geisteskranken ausserhalb der 
Anstalten. Referate auf der IV. H aupLversammlung des 
Deutschen Medizinalbeamtenvereius ers tattet von Dr. W e b e r 
und Professar Dr. Sto l p e r . Der Fall H. als res judicata. 
Vou Medizinalrat Dr. Kiirz. H alle a. S. 1906. Verlag von 
Karl Marhold. 51 Seiten . Preis Mark 1,20. 

Der Gegenstand der vorliegenden Schrift ist in hohem 
Grade aktuell, denn die Frage nach der Beaufsichtigung 
der Geisteskranken hat in neuester Zeit massgebende Kreise 
vielfach beschaftigt und zahlreie:he Veroffentlichungen ge
zeitigt, die mehr oder minder ausfiihrlich die beregte An
gelegenheit behandeln . Beide Referate geben in ausfiihr
licher und sachgemasser Weise Richtlinien zur Lo&ung der 
schwebenden Fragen und stellen eine Reihe von Forderungen 
auf: ùie im allgemeinet: auch unsere Billigung finden. 
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Insbesondere kounen wir unbedingt dem Postultat des letzten 
Leitsatzes im I. Referat zustimmen, in welchem zum Aus
drucke gebracht wird, dass eine weitgehende, generelle 
gesetzliche Regelung der fur die B eaufBichtigung in Betracht 
kommenden Massnahmen im Sinne einer Reichsirrengesetz
gebung nicht fur zweckmassig zu erachten ist. Wahrend 
das erste Referat sich vorzi.tglich i.tber die Anstaltspraxis 
und Familienp:flege der Geisteskranken verbreitet, sucht 
das zweite auf Gru n d der V 0raussetzungen d es ersten di e 
Folgerungen fur die Verwaltungspraxis zu ziehen. Der 
R eferent verlangt u. a. Bestimmungen, vornehmlich fiir die 
Stmf- und Zivilprozessordnung, damit eine einheitliche Be
handlung der Kranken im Gesamtgebiet des deutschen 
Reiches erzielt werde. E s soll zur Aufsicht uber die 
Geisteskranken ausserhalb der Anstalten eine Gesundheits
polizei mit staatsseitig bestellten Gesundheitsbeamten ge
schaffen werden. Diese seien, um allseitig befriedigende 
Resultate zu ermoglichen, iu den Mittelpunkt des ganzen 
Arbeitsgebiets zu stellen. 

D er Fall Hirschberg interessiert uns weniger als die 
beiden Referate, denn er gehort vorwiegend in das forensische 
Gebiet der Irrenfiirsorge. Doch konnen wir aus ihm 
wiederum lernen, dass die Psychiat.rie keineswegs eine un
fehlbare Wissenschaft ist; desh alb sollten auch alle Streit
fragen auf diesem Gebiete mit der grossten Nachsicht, Ge
wissenhaftigkeit und Griindlichkeit behaudelt werden. 

Die interessanten Erwagungen der tiberaus aktuellen 
Schrift seien zur eingehenden P rufung bestens empfohleu. 

Frenzel. 

Die Berufsbildung der Volksschullehrer. Ein Uberblick 
iiber den gegenwartigen Stand der Lehrerbildungsfrage. 
Von Quirin Kohlepp, Volkssohullehrer in Munchen. 
Mi.tnchen 1906. Verlag der Lentnerschen Buchhandlung. 
49 Seiten, Preis Mark 0,80. 

Das Schriftchen bebandelt in kurzen Zugen die Lehrer
l>ildung in Bayern, iibt scharfe Kritik an den bestehenden 
Einrichtungen und verlangt eine durchgreifende Umgestal
tung der Berufsbildung. Die Forderungen, welche der Ver
fasser zur Reorganisation der Lehrerbildung aufstellt, sind 
folgende: 
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l. Praparandenschule und Seminar sollen - zu einer ein
heitlichen Schule vereinigt - nach wie vor die Berufs
bildungsanstalt fiir die Volksschullehrer bleiben. Die 
Studienzeit Boll mindestens 6 J ahre betragen. 

2. In den Lehrplan des Seminars soll die lateinische 
Sprache als obligatorischer Lehrgegenstand aufgenommen 
werden. 

3. Den Absolventen der Lehrerseminare soll die Mog
lichkeit gegeben werden, auf der Universitat ihr Berufs
studium fortsetzen zu konnen, und zwar soll die Padagogik 
im Mittelpunkt dieses Berufsstudiums stehen. An den 
Universitaten miissen selbstandige Lehrstiihle fiir Padagogik 
errichtet und diesen padagogische Seminare und Ùbungs
schulen angegliedert werden. 

4. Auf Grund besonderer Pri.ifungen konnen aus den 
Lehrern, die die Universitat besucht haben, Lehrerbildner 
und Schulleiter gewahlt werden; doch muss bei Eintritt 
der Lehrer in die Schulaufsicht eine Garantie dafiir geboten 
werden , dass der Ein:fluss der Kirche auf die religios-sitt
liche Erziehung der Jugend gewahrt bleibe. 

5. Die Zwangskonferenzen fltr Schuldienstexspekta.nten 
sollen so neugestaltet werden, dass sie nicht der blossen 
Wiederholung, sondern einer zweckrnassigen Fortbildung 
in Padagogik und Schulpraxis dienen. 

6. An Stelle der heutigen Anstellungspriifung ftir 
Schuldienstexspektanten soll eine Pritfung treten, die sich 
in erster Linie auf das Berufsstudium der Lehrer zu er
strecken hat. 

Obwohl wir mit diesen Forderungen nicht ganz einver
standen sein konnen, so mi.issen wir doch das energische 
Vorwartsstreben unserer Kollegen in Bayern warm aner
kennen. Wir wi.inschen ihnen Erfolg zu ihren Bestrebungen 
und mochten sie bei dieser Gelegenheit darauf aufrnerksam 
machen, auch eine bessere Vorbildung der Lehrer an 
Schulen und Anstalten fi.ir geistig Schwache im Auge zu 
behalten. 

Irn i.ibrigen di.irfte das vorliegende Schriftchen wegen 
seines Inhalts sich zu anregenden Vortragen bezw. Be
:;prechungen in Lehrervereinen etc. eignen ; fi.ir diese Zwecke 
hat es unsere beste Ernpfehlung. Frenzel. 
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I. Geisteskrankheit und Naturwissenschaft. Geisteskrank
hoit und Sitte. Geisteskrankheit und Genialitat. Geistes
krankheit und Schicksal. Von Dr. med. Heinrich Stadel
m a n n, N ervenarzt in Dresden. Miinchen 1905. V erlag 
der Arz tlichen Rundschau (Otto Gmelin). 43 Seiten. Preis 
l Mark. -

II. Oas Wesen der Psychose auf Grundlage moderner 
naturwissenschaftlicher Anschauung. Von Dr. Heinrich 
Sta.delmann. Heft V. Die Paronoia. Reft VI. Die 
Epilepsie. Miinchen 1905. Verlag der Arztlichen Rund
schau (Otto Gmelin). 92 Seiten. Preis Mark 3,50. 

Die Arbeiten Stadelmanns bezwecken eine Umgestaltung 
der L ehre der P sychiatrie auf Grundlage moderner natur
wissenschaftlicher Anschauungen . Um die Ideen des Ver
fassers ganz zu verstehen, wird es jedenfalls nouh einer 
langeren Prufungszeit bediirfen, denn die aufgestellten 
Problema sind so eigenartig und schwierìg zu beurteilen, 
dass man nur mit der grossten Aufmerksamkeit und Uber
legung einigen Gewinn aus ihrem Studium zu ziehen ver
mag. Der Verfasser hat seinen F orschungen und Unter
suchung!3n ungefahr folgende Gedanken zu Grunde gelegt: 

Die Psychiatrie bedarf einer Umgestaltung. Die Be
urteilung der Psychosen geschah bisher meistens zu formai. 
Auch der pbysiologisch - psychologische Versuoh in der 
P sychiatrie konnte nicht halten, was er anfanglich zu ver
sprechen schien; er hat wohl die formale Seite der Psychose 
einer genauen Analyse zugangig machen konnen, allein das 
W esen der P ::;ychose im allgemeinen als insbesondere auch 
spezieller Psychosen blieb grosstenteils ratselhaft. 

E ine neue Auffassung iiber psychisches Geschehen die 
dasselbe in Beziehung setzt zu dem Geschehen in der Natur, 
muss als Grundlage fi.tr die Betrachtung des Wesens der 
P sychose gegeben werden. Dadurch wird ein tieferer Blick 
in das Wesen der Psychose, sowie auch in ihren Symptomen
komplex ermoglicht. Deshalb miissen die P sychose als 
solche sowie ihre einzelnen Symptome den V ersuch einer 
Analyse nach psychologischer, physiologischer, chemischer 
und physikalischer Seite hin erfahren, woran sich eine Zu
sammenfassung dieser verschiedenen Gesichtspunkte anzu
schlie5sen hat. 
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I. Die erste Schrift enthalt vier kurze, aber ausserst 
interes!"ante AufHatze, welche die Stellung der Gei.steskrankeu 
dem Komos, den Nebenmenschen und sich selbst gegen
uber einer kurzen Analyse unterziehen. Die 'l'endenz der 
gesamten Darlegungen lauft auf die Idee hinaus, dass das 
menschliche psychische Geschehen denselben Notwendig
keiten unterliege, unter welchen das Geschehen in der Natur 
iiberhaupt sich vollziehe. Die N euheit der Gedanken sowie 
die geistvollen Ausfiihrungfln bieten mannigfache Beleh
rungen und Anregungen ; die kleine gehaltvolle Arbeit er
scheint darum lesenswert und kann bestens empfohlen werden. 

II . In dem zweiten Buche werden zwei P sychosen, 
die Paronoia und die Epilepsie, eingehend nach den ein
gangs erwahnten Grundsatzen besprochen. Der V erfasser 
sucht zunauhst den Unterschied zwischen Hysterie, Katatonie 
und Paronoia klarzulegen und geht dann zu der Beschreibung 
der letzteu Psychose iiber. Bei dem Paronoia-Kranken soll 
sich die objektive W el t als Trugbild festsetzen, woraus 
dann der Wahn entsteht. Die Ursachen fi.tr die Entstehung 
des Wahnes konnen sehr verschieden sein. Die wichtig.sten 
ursachlichen Momente werden in dem Buche besonders her
vorgehoben und beleuchtet. Der Verfasser legt hierauf. 
den Unterschied zwischen Wahn und Zwang klar, zieht 
einen sehr gelungenen Vergleich zwischen normalen und 
wahnkranken Menschen und lasst schliesslich die Beschrei
bungen i.tber die Ausserungslormen der Paranoia folgen. 

Der zweite Teil des Buches behandelt die Epilepsie. 
Die Darlegungen dariiber sind ausserst interessaut, sie er
offnen zum T~:~il ganz neue Aussichten und bringen sehr 
siunvolle Erklarungen. 

In de m N a eh w orte d es W erkes wird no eh kurz c1 as 
psychische Geschehen zu erklti.ren versucht und auf Schriften 
hingewiesen, die Beschreibungen iiber psychische und 
psychotische Geschehnisse bringen. 

Das gesamte Werk, in welchem durchweg auf die 
1!-,orschungsergebnisse der modernen N aturwissenschaft in 
anregender Weise Bezug genommen ist, bildet eine ausserst 
interessante Untersuchung und gibt iiberaus wertvolle Auf
schliisse und Belehrungen iiber die erwahnten geistigen 
Storungen; wir empfehlen es unseren Lesern zum ein-
gehenden Studium. Frenzel. 
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Die Verwahrlosung des Klndes und das geltende Recht. 
Von Dr. Heinrich Reicher. Langensalza 1906. Ver
lag von Hermaun Beyer & Sohne. 32 Seiten. Preis 
Mark -,50. 

Na.ch dem Vorbilde des Deutschen Vereins fiir Kinder
forschung und Jugendfiirsorge, der anfangs Oktober d. J s. 
b ereits seinen ersten Kongress zn .Berlin 'abhielt, hat sich 
auch in Osterreich eine Gesellschaft fur Kinderforschung 
gebildet. Ihre erste Versammlung fand am 25. Marz J 906 
zu Wien statt. Auf dieser Versammlung bielt Dr. Reicber, 
der Prasident der Gesellschaft, den vorliegenden Vortmg. 
Der Referent bringt darin zum Ausdrucke, dass vom Stand
punkte der Kindertorschung zu untersuchen ist, welches 
clie mannigfaltigen Ursach en der Verwahrlosung sind . 
Ferner soll nachgeforscht werden, wie das geltende Recht 
den Erziehungsampruch des Kindes sichert, wie die Straf
falligkeit des Kindes zu deuten ist, ob als sLrafwiirdiges 
Vergehen gegen die Rechtsordnung oder als Erkenntnis
grund fiir die Erziehungsbediirftigkeit des Kindes und ob 
das geltende Recht eine wirksame Bekampfung der Ver
wahrlosung ermoglicht oder ob nicht etwa der Stend der 
Gesetzgebung dieser Seite des Kindeslebens eine unzulang
liche Beri.icksichtiguug zn teil werden lasst und dadurch cli e 
V erwahrlosung des Kindes fordert. - Die Darlegungen 
des Referats beziehen sich wohl vorwiegend auf oster
reichische Verhaltnisse, aber auch das Au land mit seinen 
Massnahmen gelangt zur Beleuchtung und kritischen Be
urteilung. Auf dem W eg~ der Rechtsvergleichung kommt 
der Referent zu der Forderung, dass die osterreichische 
Gesetzgebung neue W ege eiuschlagen muss, wenn der 
drohenden Verwahrlosung der heranwachsenden Jugend 
zweckmassig vorgebeugt werden soll. Nur durch ein Ge
set.z, bei welchem das Herz cles gesamten VoJkes mitspricht, 
diirfte Erfolg zu erreichen sein. Diese Wahrheit mochten 
alle Gesetzgeber beherzigen, weun sie segensvolle und h eil
bringeude Gesetze zur Fiirsorge der Jugend schaften wollen. 

Es ist selbstverstandlich, dass die kleine Arbeit nicht 
alle Gedanken erschopfend behandeln kann, imm erhin aber 
verdient sie unsere ganze Beachtung, denn sie bietet eine 
Fiille anregender Gedanken und interessanter Belehrung<>n. 

Franz Frenzel - Stolp i. Pom. 
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Karte zur Veranschaulichung der Ausbreitung des Taub
stummenbi ldungswesens in Europa zu Beginn des XX. Jahr
hunderts. Von K. Baldrian und K. Biirld en. Wien 1906. 
Selbstverlag der H erausgeber. Preis 6 Kronen. 

Die vorliegende Ka.rte ist eine ausserst beachtenswerte 
Erscbeinung auf dem Gebiete der Taubstummenbildung, sie 
diirfte deshalb in Fachkreisen mit Freuden begrilsst W<1rden. 
Das gefallige Aussere des Blattes, die iibersichtliche Dar
stellungsweise, der deutlichE'I Druck und die sinnvolle Be
zeichnungsart verdienen besonders hervorgehoben zn werden . 
Dem Beschauer triLt bei verstandiger Betrachtung die ganze 
E ntwickelung cles europaischen TaubstummenbilclmJgswese~s 
formlich plastisch vor Augen. Viel beredter, als Worte es 
vermogen, weist da!ò Kartenbild die grosseu KnHurunter
schiede der einzelnen europ11ischen Staaten nach und zeigt 
auch, wieviel noch hinsichtlich der Fiirsorge fi.ir c1ie Taub
stnmmen in einzelnen Landern zn tun iibrig geblieben ist. 
Die Dn.rstellung orientiert iiberhaupt ohne Zeitverlust und 
Miihe mit handgreiflicher Deutlichkeit tlber alle eiuschliigigen 
Verhaltnisse, gibt Aufschluss iiber iuner e unù aussere An
gelegenheiten der 'l'aubstummenbildnng und regt unwill
kiirlich zu V ergleichen an, wozu namentlich di e vier ver
gleichenden N ebendarstellungen (Ubersichtstabellen) geeig
neten Stoff bieten. Als Schmuck tragt die Karte c1ie Kopf
bilder von Abbe de l'Epée, Heinicke und Hill, clereu Ver
dienste um die Taubstummen ewig unvergesslich bleibeu 
werden. Die Karte wird sicber wegen ihrer Fi.tlle uud 
Reichhaltigkeit Beifall finde:n ; wir wiinschen ihr a ber auch 
Verbreitung in gesetzgebenclen Korperschaften, bei Ver
waltungs- nnd Schulbehorclen, in L ehrerseminaren etc. Sie 
hat in jeder Beiiehung unseru BeifaU und unsere beste 
Empfehlung. Frenzel. 

Psychologische Begri.indung der Deutschen Methode des 
Taubstummen-Unterrichts. Von Fr i e dr i c h "\V e rn e r . 
Berlin 1906. Verlag von Reuther & Reichard. 50 Seiten. 
Preis Mark 1,50. 

Unsere Zeitschrift hat von jeher grosses Interesse dem 
Gebiete der Taubstummen-Bil•lung entgegengebracht unò. 
auch mit Aufm~rksamkeit die Stromuogen in ùer Unterrichts-
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methode bei Taubstummen wahrend der letzten J ahrzehuLe 
verfolgt. Wir enthielteu uns in dem Methodenstreite jeder 
Kritik und brachten nur objektive Darstellungen der ver
schiedeneu Ansichten. Einen weiteren Beitrag zu der 
Methodenfrage bietet das vorliegende Buch, das in mancher 
Beziehung auch unsere Beachtung verdienL. 

Unter der Dentschen Methode versteht, man im Taub
stummenunterrichte diejenige Method e, welche es sich zur 
Aufgabe und :r.um Ziele ge~etzt hat, den taubstummen 
Schitler trotz des fehlenden Gehors zum Verstandnis und 
zur Anwendung des gesprochenen W ortes zu befahigen. 
Im Gegensat:r.e zu dieser Methode steht die franzosische 
oder die Zeicheumethode, welche sich ùes Fingeralphabets 
und der Zeichen- oder Gebardensprache bedient. Man hat 
gegen die Deutsche Methode viele Einwendungen und Be
denken erhoben und geltend zu machen gcsucht, dass sie 
der Natur und dem Weseu des Taubstummen direkt ent
gegengesetzt ware etc. Der Verfasser jedoch weist iu der 
vorliegenden Schrift nach, dass die Deutsche Methode im 
Taubstnmmen- Unterrichte durchaus berechtigt erscheint. 
Diesen Nachweis sucht er dann in eiugebender, sehr lehr
rt>icber W eise p:;:ychol ogisch zu begritnclen. Di e Darstel
lungen nehmen auch vielfach unser Interesse in Anspruch~ 
weil sie uns manche Fingerzeige fltr den Betrieb eint>s 
rationellm Sach- und Sprachunterricbts bei uusern geistig 
schwacben Kind ern bieten. Aber auch son t verdient die 
Schrift unsere Aufmerksamkeit, denn sie gibt wertvolle 
Aufschhtsse iiber die gei~tige und :;;prachliche Entwicklung 
der Kinder; clarum hat sie unsere angelegentlichste Em-
pfehlung. Frcnzcl. 

Ali gemei ne Statistik ilber die Taubstummen Bayer ns. 
Zugleich eine Studie iiber clas Auftreten der 'l'aubstumm
heit in Bayern im 19. Jahrhunclert. Mit 54 'l'abellcn, 
8 Kurven, 3 Diagrammen und l Karte. Bearbeitr!t im Auf
trage des Koniglinhen Staatsministeriums des Innern, fiil· 
Kircben- und Schulangelegenheiten auf Grund der bei der 
Volkszahlung vom l. Dezem ber 1900 gepftogenen allgemeinen 
und der in den Jahren 1901, 1902 und 1905 vorgenommenen 
besonderen Erhebungen iiber die Taubstummen und unter 



348 

Zuhilfenahme der neueren ohrenarztlichen und Taubstummen
statistiken von Georg Pongratz, Lehrer am Koniglichen 
Zentral-Taubstummeninstistut in Mi:i.nchen. Mi:i.nchen 1906. 
Verlag von Max Kellerers IIofbucLhandlung. Preis 6 Mark. 

Das sehr sorgfaltig ausgearbeitete W erk will die bis
herigen, noft recht willkiidichen Annahmen und Mut
massungen namentlieh i:i.ber das AuftretE>n der Taubstumm
heit, iiber die Zahl der vorhanclenon Taubstumm en und 
deren Schulbilduug, Versorgung, Bernf:>ta1igkeit uncl Er
werbsfahigkeit auf ibre Richt.igkeit pri.ifen und gauz be
sonders alle die Verhaltnisse klaren, die das W ohl und 
Wehe der 'l.'aubstummen betrefEen." Schon ein fliichtig er 
Bli k auf den gesamteu InLalt der umfang reichen und durch 
di e V erlagsbuchhandlung vorztigli ch an~gestatteten Arbei t 
zeigt, dass dem Ve1 fasser diefle Aufg abe wohl gelungcn ist. 
Se in e Ar bei t gliedert si eh in 15 Kapi t el: I. Verteilung 
der Taubstummen Bayerns aut die einzelnen l~egierungs

bezirke. Durchschnittsziffern. Zunahme J er Tanbst.umm
heit in Bayern i m allgemeinen. II. Verteilung der 'l'an b
stummen auf die einzelnen Verwaltungsbezirke. IIT. Die 
ausserhalb Bayerns geborenen, aber im Konigr<>ich g ezahlten 
Taubstummen. Staatsangehorigke.it. Die Taubstummen uu
bekaunter Herkunft. Die Taubstummen uufreiwilligen Auf
enthalts. IV. Die W anderung der Taubstummen. V. Familien
stand der Taubstummen. VI. Religion der Taubstummen. 
VII. Geschlecht cler Taubstummen. Augeborene und er
worbene Taubstummheit. 1'aubstumme mit Gehor- und 
Spracbresten. VIU. Altersstnfen. Sterblichkeit. Auftreten 
der Taubstummheit von 1841 bis 1895 . Die wirkliche uncl 
die durchschnittliche Starke der eiuzelnen Jahrgange. Die 
daraus zu berecbnende Zunahme der Taubstummheit uncl 
Zahl der wahrscheinlich in den nachsten J ahrzehnten in den 
einzelnen R egierungsbezierken vorhandenen Taubstummen. 
JX. Verbreitung und Ursachen der 'l.'aubstummheit. X. Blind
heit, Irrsinn, Kretinismus und sonstige Anomalien nnter 
den Taubstummen Bayerns. Taubstumme Geschwister. 
XI. Die Eltern der Taubstummen. Unehelicbe Taubstumme. 
XIT. Schulbildung cler 'l.'aubstummen B a.yerns. XIII. Die 
Versorgung der bayerischen Taubstummen in Asylen. XIV. 
Berufs· und Erwerbsverhaltnisse cler Taubstummen BayernR. 
Einfluss der Schulbildung auf Berufswabl uncl Erwerbs-
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fahigkeit. XV. Kurzer geschichtlioher Ruckblick auf die 
Entwicklung des bayrischen Taubstummenbildungswesens. 
Fursorge Bayerns fur die 'l'aubstummen. 

Schon diese kurze lnhaltsangabe der einzelnen Kapitel 
zeigt die Ffllle des vom Verfasser gebotenen Materials und 
die Art, wie er dasselbe verarbeitet hat. Es ist naturge
mass, dass uber ei.ne allgemeiue Statistik wie die vorliegende 
nicht gut, auders referierL werden kann, als indem man den 
wesentlichen Inhalt unù. die Einteilung der Arbeit angibt; 
jedoch wollen wir bei dem grossen Interesse, das die Taub
stummenfrage stets ftlr uns hat und haben wird, und bei 
der Eigenart, mi. t der der V erfasser seine Arbeit angefasst 
hat, auf einzelne Punkte kurz eingehen. In der Einleitung 
beschaftigt er sich damit, die Grenzen des Begriffes ,taub
stumm" anzugeben, eine Bestimmung, die natiirlich fur die 
Statistik der Taubstummheit von grosster Bedeutung ist. 
Als nicht taubstumm werden alle im vorgesohrittenen 
Alter Ertaubten bezeichnet. Ebenso wurden alle jene 
'tummen, welche nur wegen Geistesschwache, Kretinismus 

und Idiotie nicht zum Sprechen gebracht werden konnten, 
ausgeschlossen . Nur 9 Horstumme mussten mitgezahlt 
werden, da sie Unterricht und Erziehung in Taub
stummensohulen genossen hatten, also wie Taubstumme 
behandelt wurden. Die 'l'aubstummenquote in Bayern, 
d. h. die Zahl der Taubstummen, welche auf je lO 000 
Einwohner kommen, ist 8,6 bis 8,7. Von den gezahlten 
5281 Taubstummen waren 52,6 % mannlichen, 47,4 % weib
lichen Geschlechtes. Sehr interessant ist das Verhaltnis 
der vor Vollendung des zweiten L ebensjahres Ertaubten zu 
den nach dieser Zeit von Taubheit Befallenen. Wir finden 
ùa, daRs in Unterfranken und Oberfranken mehr als ein 
Dritte) aller Taubstummen nach dem zweiten L ebensjahre 
ertaubt ist, in der Oberpfalz mehr als ein Viertel, in der 
Rheinpfalz un d Mittelfrauken etwas ii ber e in Fttnftel, wahrend 
in Oberbayern, Schwaben und namentlich in Niederbayern 
nur ein ganz geringer Bruchteil, ein Seohstel bis ein Achtel, 
als nach dem zweiten L ebensjahre ertaubt festgestellt wurde. 
Man kann annehmen, dass die 'l'aubstummheit im Norden 
Bayerns inkl. der Pfalz vorherrschend ein erworbenes Ùbel 
ist, wahrend im Sttden die angeborene Taubstummheit hau
figer als die erworbene anzutreffen ist. Diese Tatsachen 
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sind naturgemass auch fiir die Beurteilung des Schiiler
materials nichb unwichtig, da ja Taubstumme mit Gehor
resten demnach wohl vorwiegend mehr im Siiden als im 
Norden Bayerns zu finden sein werden, denn bei den 'raub
stummen mit erworbener Taubheit ist die Zahl der voll
standig Gehorlosen eine weit grossere. Dem entspricht 
auch die bekannte Tabelle B e z o l d s, die der Verfasser eben
falls anfiibrt, in der sich unter den angeborenen Fallen 
35,7 % total Taube und 45,9 % mit Horresten fiir Vokale 
und Worte, unter den erworbenen Fallen 55,8 % total 
Taube und nur 21,5 % mit Horresten filr Vokale und 
Worte vorfinden. Des ferneren ist von Bedeutung, dass 
wir aus de n Zusammenstellungen d es V erfassers erfahren, 
dass trotz des iiberall konstatiert unregelmassigen Auf
tretens der Taubstummheit fast fiir jeden Regierungsbezirk 
wie fiir das ganze Konigreich ein r egelmassiges Anwachsen 
der 'l'aubstummheit in Bayern zu konstatieren ist. Natiir
lich ist dieses Resultat nur absolut genommen zu verstehen, 
nicht in bezug auf den Prozentsatz der Taubstummen zur 
Gesamtbevolkerung; denn bier ist wohl entsprechend allen 
iibrigen Beobachtungen und auch entsprechend den sich 
immer mehr bessernden allgemeinen hygienischen Verbalt
nissen ein deutliches Zuriickbleiben der Zahl der Taub
stummen nachzuweiseu. (Man vergleiche die Tabelle 2 
auf Seite 9 des Buches.) Wichtig ist das Kapitel X ilber 
die Blindheit, Irrsinn, Kretinismus und sonstige Anomalien 
unter den Taubstummen Bayerns. Wir horen, dass unter 
den 5821 Taubstummen 27 zugleich blind sin d, d . h. 0,51 %; 
dagegen kommen auf die Gesamtbevolkerung nur 0,05 % 
Blinde, sodass die Blindheit bei den bayerischen 'l'aub
stummen 10 mal so haufig auftritt als bei der Gesamtbe
volkerung. Irrsinn findet sich bei den Taubstummen 4 1/2 
mal so stark als bei der Gesamtbevolkerung. 12,5 % der 
'raubstummen wurden fiir geistesschwach, idiotisch, kretinisch, 
blodsinnig (und epileptisch) erklart ,i. h . (86 mal so viel 
als bei der Gesn.mtbevolkerung). Aus dem nachsten Kapitel 
interessiert uns besonders, dass die Scheidung in bildungs
fahige un d schwachsinnige o der bildungsunfahige Taubstumme 
besonders sorgfaltig vorgenommen wurde. Es finden sich 
13,12 % bildungsunfahige Taubstumme. Mit Recht betont 
der Verfasser, dass auch die Taubstummen, welche am Tage 
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der Zahlung nur in Volksschulen, nicht aber in Taub
stummenschulen untergebracht waren, zu den ohne Schul
bildung verbliebenen gerechnet werden mùssen; denn nie
mals kann die Volksschule den Taubstummen das sei.n, 
was sie den Vollsinnigen ist. Wir finden, dass von den 
bildungsfahigen Taubstummen Bayerns 76,5 % Unterricht 
in rraubstummenanstalten erbielten, 23,49 % dagegen ohne 
geeigneten Unterricht verblieben. E s zeigt sich aber ganz 
deutlich ein Steigen der Summe der in Taubstummenschulen 
gebildeten Taubstummen, durcbscbnittlich pro Jahrgang 
um 36,2 % und ein Sinken der Zahl der ohne geeigneten 
Untenicht verbliebenen bildungsfà.higen Taubstummen, jahr
lich um 2fi, l %, ein gutes Zeicben dafttr, wie rege der 
Fortschritt in der Ausbildung der Taubstummen in Bayern 
innerhalb der letzten 18 Jahre gewesen ist. Von grosser 
sozialer Wichtigkeit ist das XIV. Kapitel, das von den Be
rufs- und Erwerbsverhaltnissen der Taubstummen handelt 
sowie den Einfl.uss der Schulbildung auf die Berufswahl und 
Erwerbsfahigkeit bespricht. Die geeignetste Tatigkeit finden 
die Taubstummen, besonders die miinnlichen Taubstummen, 
in Gewerbe und Industrie; mehr als 50 % der berufstatigen 
mannlicben und 28,7 % der einen Beruf ausiibenden weib
lichen Taubstummen sind in Bayern in Gewerbe und In
dustrie tatig. Der Verfasser kommt zu dem Resultat, dass 
man die Verwendung 'l'aubstummer in gewerblichen Be
ruf:;arten als das beste un d sicherste Mittel zur V ersorgung 
derselben bezeichnen kann. N ach der Tabelle 42 sin d 
Schuhmacherei, Schneiderei, und Schreinerei diejenigen Ge
werbe, die von den weitaus meisten, namlich 4:3,6 %, der 
gewerbstatigen miinnlichen Taubstummen ergriffen wurden. 
Die gttnstigsten Aussichten in bezug auf die Erwerbsmog
lichkeit bietet aber die Tatigkeit in Buchdruckerei, Schrift
setzerei und Steindruckerei, ùenn nicht weniger als 85 % der 
damit beschaftigten 'l'aubstummen konnten ihren Lebens
uuterhalt vollstandig verdieneu. Ebenso gùustige Aussicbteu 
zeigt die Schreinerei mit 83 %, die Schmiedekuust, Schlosse
rei und Spenglerei mit 80,8 % vollstaudig Erwerbsfahigen. 
Von den taubstummen Maurern konnten 77,3 %, vou den 
Schneideru 76,2 % die Unterstutzung der Eltern oder der 
Gemeinde eutbehren. Weniger giinstig ist die Lage der 
taubstummeu Schuhmacher, Weber, Maler und Tiincher. 
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Die Wichtigkeit cles Einfiusses der Schulbildung auf die 
Erwerbsfahigkeit zeigen dann w rschieden ,., Tabellen, deren 
Resultat ist, dass 3/ 5 der in den Taubstummenanstalteu 
vorgebildeten Taubstummen ihreu L ebensunterhalt gauz 
verdienen kouuten, wahrencl von deu Taubstummen, die 
keine Taubstummenschnl e besucht hatten, nicht einmal die 
Halfte dieses Ziel erreichte. 

Fiir jeden, der sich als L ehrer oder Arzt mit dem 
W o hl der Taubstummen zu beschaftigen ha t un d si eh fi.1r 
die vielfachen F ra.geu, clie das 'l'au bstummenbilùungswesen 
aufwirft, iuteressiert, ist die Po ngratz'sche Arbeit ein will
kommenes Nachschlagebuch; sie bringt vielfa.che Aure
gungeu, und die Darstelluug ist so lebhaft , dass sie selbst 
das t rockene Zahlenmat erial interessant darzustellen vermag. 
Wir konnen die Schrift unseru L esern dringend empfehl en. 

H. G. 

In der Zusammenfassung der Arbeiten aus Dr. H. N e u
m an n' s Poliklinik fiir Kiuderkrankheiten zu Ber] in, die in 
einem Sonderabdruck aus dem Archiv fi.ir Kinderheilkuude 
im vorigen J ahre ersubienen sind, interessiert uns besonders 
der Bericht, welchen Dr. Bischofswerder ùber die Ab tei lung 
fi.i r Sprachstorungen gegeben hat . 

Im .Tahre 1904 wurden in dieser Abteilung 76 P atienten 
beraten, von welchen 27 an Stammeln litten (15 Knabeu, 
12 Madchen), 22 an Stottern ( 12 Knaben, lO Madcheu), 
von denen 9 auch noch stammelten, l Knabe mit P oltern , 
15 Kinder (9 Knaben, 6 Madchen) mit verspateter Sprach
entwickelung bezw. Horstummheit, 5 Kinder (t Knabe, 
4 Madchen) mit Naseln, 2 taubstumme Madchen und 4 
idiotische Knaben. Von den 27 Stammlern litten 7 an 
Seitwarts-Lispeln, die iibrigen lispelten fast alle in g ewohn
licher Art. l Kind mit Seitwarts-Lispeln batte noch 6 
Geschwister, die ebenfalls seitwarts lispelten. Auffallend 
ist, dass unter den mit Seitwarts-Lispeln, behafteten Kindern 
eine grossere R eihe von Krankheiten in der Anamnese auf
traten: Rhachitis, schlechte Zahnbildung, haufiger Schuupfen, 
Ohrenlaufen, allgemeine Skrofulose, mehrfach adenoide Vege
tationen im R achen. Demgegeuiiber waren die allgemeiuen . 
Stammler, also diejenigen, welche nicht einen einzelnen, 
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sondern eine grossere Zahl von Lauten schlecht sprachen, 
gi.lnstiger daran, da unter ihneu mehrere ganr: gesunde und 
kraftige Kinder sich vorfanden, die fri.th zu laufen begannen, 
nie einen Horfehler hatten und auch mindestens die durch
schnittliche lntelligenz Berliner Kinder aufwiesen. Die 
:Mehrzahl freilich ha t te eine ahnliche V ergangenheit wie 
di e Seitwarts-Lispler un d ihre lntelligenz stand unter d ero 
Durchschnitt. Iu 6 Fallen konnte man von Imbecillitii.t 
sprechen. 

Vou den Erfolgen der Behandlung bei stammelnden 
Kindern, die meistens 4-8 Jahre, nur vereinzelt alter waren, 
berichtet der Verfast;er, dass sie recht gute waren. Die 
Kinder, die die Poliklinik regelmii.ssig besuchten, wurden 
samtlich in P /z bis 3 Monaten geheilt und Bischofs
w er der hebt besonders hervor, wie sich bei den Geistes
schwachen gleichzeitig die Intelligenz hob, wie die Kinder 
sich in ihrem W esen veranderten und lebhafter wurden. 
Bezi.tglich der Stotterer handelte es sich meist ebenfalls um 
Kinder, welche viel mit Entwickelungskrankheiten zu tun 
gebabt hatten, auch diese konuten meistens als geistig 
minderwertig angesehen werden. In 3 Fallen bezeicbnet 
der Verfasser direkt Schwachsinn als die Ursache des 
Stotterns, andererseits gab es unter den Patienten nattirlich 
auch sehr lebhafte und geistig bewegliche Kinder. Auch 
hier waren bei den regelmassigen Besuchern erfreuliche 
Erfolge zu erzielen, schon in den ersten Stunden wurden 
mit einer Ausnahme die Kinder so weit gefordert, dass sie 
ohne Anstoss antworteten und kleine Geschichten erzahlten. 
V erfasser giebt a ber zu, dass es leider zu Hause nicht 
ebenso war, sodass er bei seinen Stottererfallen lediglich 
nur von Besserung spricht und angiebt, dass die meisten 
der Kinder nicht so lange in Behandlung blieben, dass er 
selbst sich von ihrer Heilung i.tberzeugen konnte. Beztig
lich der Falle mit verspii.teter Sprachentwickelung resp. 
Horstummheit berichtet der Verfasser, dass die jiingsten 
Patienten, welche von ii.ngstlichen Miittern zur Poliklinik 
gebracht wurden, das 2. Lebensjahr noch nicht vollendet, 
und dass clie ii.ltesten das 4. eben erreicht hatten. In 8 Fallen 
handelte es sich um gesunde, kraft.ige und lebhafte Kinder 
mit vollem Sprachverstandnis, die sich durch Spielzeug 
und Bilderbuch zwar fesseln liessen, aber Sprachversuchen 
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gegenuber sich ablehnend verhielten. Das ist bei dem ge
geringen Alter der Kinder auch durchaus naturgemiiss. I ch 
pflege deshalb die Kinder stets bis zum 5. Jahre zuruck
zustellen, sowie ich einen zu f:l tarken Wiclerwillen gegen 
clas Nachsprechen nach den erst en Versuchen bei ihnen 
bemerke. Schwachsinnige K iud.er waren unter ihnen nur 8. 
Der Verfasser hat ebenfalls die meisten der Kinder als zur 
Behandlung noch nicht geeignet; zuu achst entlassen und 
den Muttern VerhalLungsmassregeln gegeben. Sehr oft 
sieht man die Kincler itberhaupt nicht wieder, oft deshalb, 
weil die Sprache sich von selbst bes'ìerte, resp. einst ellte. 
Bei dem Naseln handelt es sich in einem F alle um eine 
Rhinolalia clausa, die nach Entfernun g der adenoiden Vege
tationen geheilt wurde~ Ein Madchen naselte wegen post
diphtb erischer Gaumenliihmung , eins hatte einen kurzen , 
wenig beweglichen Gaumen mit strapher R aphe. E s witrde 
:;i eh also hier um flin e Insufficiencia velopalatina handeln. 
2 Kinder hatten angeborene Gaumenspalten. Auffallend 
ist bei dem Bericht, dass die Zahl der Madchen der der 

naben nicht wesentlich nachsteht. 

* * * 
In demselben H efte befìndet sich em interessanter 

Bericht von Or. H. Neumann i.iber das Wegbleiben kleiner 
Kinder, jene bekannte Erschcinung, wo nach plotzlicher 
Erregung, wenn das Kind wi.ttend wird oder sich erschrick t, 
indem es z. B. unversehens fall t , ::;ich stosst oder verletzt, 
bei dem Schreien nicht itber das Iuspirieren heraus kommt. 
Die Einatmungsmuskeln werden krampfhaft angespannt, die 
Atmung steht stili, clas Kind schlagt verzweifelt einen 
Augenblick um sich, wird blass, am ganzen Korper st eif 
und ist bewusstlos. Die Dauer dieses Krampfes betragt 
meist nur wenige Sekunden . B i der L osung cles Krampfes 
der Einatnmngsmuskeln m ach t sich clas Kind, welches nach 
hiuten , selten nach vorn umgefallen ist, mit oder ohne eine 
kurze Einatmung endlich laut schreiend Luft, d. h . es er
folgt jetzt die Ausatmung, welche beab sichtigt war, aber 
durch den Krampf der Inspirationsmuskel verhindert wurde. 
Mit Stimmritzenkrampf hat diese Erscheinung, die jedem , 
der selbst Kinder zu erziehen oder zu b eobachten Gelegen
heit hatte, bekannt ist, nichts zu tun . Ebensowenig zeigen 
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sich etwa bei der Prufung des Nervensystems ausserhalb 
des Krampfanfalles die Symptome der tetanoiden Ùberreg
barkeit, auch das Lebensalter spricht ja nicht fiir Tetanie. 
Letztere findet sich meistens im Alter von 4 Monaten bis 
zu 11/2 Jahren, wahrend das Wegbleiben oder die Wut
krampfe meist im 2. Jahre zur Beobachtung kommen und 
ihr Beginn nur ausnahmsweise in das l. Lebensjahr herein
reicht. Von 20 Kindern standen zur Zeit der Behandlung 
13 im 2., 5 im 3., je einer im 5. und 7Jahre. DerVer
fasser betrachtet die inspiratorische Apnoe als 
ein Fruhsymptom der N eurasthenie. Die Anfalle 
selbst verschwinden nach wenigen Jahren, die Grundkrank
heit dagegen bleibt. Wichtig ist, was N eu m an n ti ber die 
Vorbeugungsmassregeln angiebt: , Wenn man dem Kinde 
klar macht, dass es beim Anhalten des Atems eine sofortige 
empfinclliche Zuchtigung zu gewartigen hat, so gelingt es 
oft, das W egbleiben dm·ch einen Schlag oder die Drohung 
mit demselben vorzubeugen. lm Anfall selbst empfehlen 
sich Hautreize, wie Bespritzen mit kaltern Wasser , Schlagen 
un d dergleichen. Die N eigung zu den Anfallen lasst sich 
mit ali den Massnahmen bekampfen, die wir sonst bei der 
N eurastbenie d es Kindesalters verwenden. Es sin d al so 
Brompraparate, Baldrian oder eine Arsenkur innerlich 
zu versuchen, ausserlich lauwarme aromatische Bader. 
Vor allem aber ist von dem Kinde alles fern zu halten, 
was es in Erregung versetzt: Aufregende Spiele un d V er
hatschelung durch zartliche Verwandte. Es empfiehlt sich 
daher zuweilen bei schweren Fallen eine strenge Isolierung. 
Die Ernahrung muss natiirlich r eizlos sein." H. G. 

Ùber lntelligenzuntersuchunge n berichtet in sehr aus
fuhrlicher W eise Moissey Wulf in seiner Inaugurai-Dissertation: 
Der lntelligenzdefel<t bei chronischem Alkoholismus, Berlin 1905. 
Die tatsachlichen Ergebnisse der Arbeit interessieren uns 
hier weniger, als die Untersuchung smethodik, wie 
sie nach der Schilderung des Verfassers auf der Z i ehen'schen 
Klinik gehandhabt wird. Da bei gewissen Sprachstorungen 
es sehr wesentlich darauf ankommt, sich uber den etwa 
vorhandenen Intelligenz-Defect zu instruieren, ich erinnere 
besonders an die verschiedenen Formen der Apbasie, sowie 
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an die Sprachstorungen bei Schwachsinnigen, so gebe ich 
zu N utzen der L eser unserer 1\fonatsschrift die Unter
suchungsmethodik hi er ausfiihrlicher wieclor. Ùber die 
Intelligenzprti.fung ha be ich bereits in friiheren J ahrgangen 
der Monatsschrift mehrfach berichtet, icb erinnere besonders 
an die Arbei ten von Ri ege r, von Go sse n und die 
Dissertation von M ii l l e r: ii ber die Intelligenzpriifung bei 
Schwacbsinnigen. Auf der Zi e h e n'schen Klinik wurden 
nach dem Bericht folgende einzelne Punkte gepri.tft: Die 
Orientierung, das Geclacbtnis, clie freie Association , die riick
laufige Associat.ion , die combinierende Association, di e 
Wahlreaktion, die Begri.ffsentwickelung und die Auffassung 
von begrifflichen Zusammenbangen. 

Um die Orienti e ru ng zu prùfen genùgten gewobn
lich schon einige Fragen z. B. : W o sind Sie jetzt ? Sei t 
wann? Warum sin d Sie hier ? W elches J ahr ha ben wir? 
W elchen Monat ? W elches Datum ? In welcher Stadt be
finden Si e sich ? E s ist wichtig hervorzuheben, dass fùr di e 
Beurteilung der Intelligenz der Nachweis der Orientirungs
storung iiberb aupt kei ne beweisende Kraft hat, da bei 
grosser Unorientirtheit doch int.acte Intelligenz bestehen 
kann. 

Die Gedach tnispriifung wurde sowohl in Bezug auf 
liingst V ergangenes, wie auf j L'lngst V ergangenes vorge
nommen, ebenso gehorte bierzu die Untersucbung der 
Merkfahigk e it. Von den l!..,ragen ùber das langst Ver
gangene will ich eine Anzahl hier wiedergeben: Wie 
heissen Sie? Wie al t sind Sie? W a nn sind Sie geboren? 
Wie heisst der Kaiser von Deutschlnnd ? Wie heisst der 
Konig von Preussen ? W ie hiess der Vater cles K aisers? 
Der Grossvater ? Wie heisst di e E amilie cles Kaisers ? W an n 
war der letzte Krieg ? G egen wen ? W an n war die Schlacht 
bei Sedan? W er ha t gesiegt ? Was ha t Deutschlaud be
kommen ? W er war F eldmarscball? Wann ist der Geburts
tag des Kaisers? Wie lange fabren die Schiffe nach Amerika? 
Wie viel K1assen giebt es in der Eisenbahn? W elche ist 
die billigste? Aufzahlen der Stationen der Stadtbahnen. 
Eine ParGtll elstrasse von Unter den Linden? Wie kommt 
m an von der Luisenstrasse nach clem Donhof:;platz? W as 
kostet eine Stadtbahnfahrt ? Was kostet eine Semmel? Was 
kostet eine Fahrt mit der elektrischen Bahn? Welche Far be 
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haben die W esten der Droschkenkut. cber? Die Kleidung 
der Scbutzleute? Far be des Schnees? Farbe d es Klees? 
Farbe der Rosen? Farbe der 20, der 1. 0, der 5 Pfg. Marlre? 
Wie viel Beine hat ein Maikafer? Wie lange regiert der 
Kaiser ? W oher kommen das Mehl, di e Milch, ùie Butter? 
In welcher Jahreszeit giebt es Gewitter? In wel her Jahres
zeit werden die Blatter welk '? W elche Ba11me bleiben 
immer grun? W o geht die So une auf ? Wie bewegt sich 
ùie Sonne '? In welcher Himmel~>gegmlÙ vou Deutschlanù 
li egt Fraukreich? Wie heisst ùie HauptstRdt von Frau kreich ? 
In welcher Provinz liegt Berlin? Wohin ergiesst sich di e 
Sr ree? In welchem Erdteil liegt Preu!:lseu? Wie vi el 'rage 
hat das Jahr? Wie oft kommt das Sehaltjahr? 

Wie man si.eht, sind dies eine grosse Zabl von Frag~ n, 

die natilrlich nicht an allen Orten in Bezug auf die Tntt>ll igeuz
pri.lfung gestellt werdeu konnen, man wird demenlspref·hende 
Jokale Anderungen voruehmen mi.tssen. Zu der Geclachtnis
pri.tfung rechnet der V erfasser mi t Zie lù n auch das 
Einmaleins. Offenbar mit Recht, ùa ùa~selbe ja in der 
Schule zweitellos gedachtnismassig eingeubt wirù und die 
Antwort auf eine Frage ans d m kleiueu EinmalE>ins keine 
rechnerische Ùberlegung mehr erfordert. Bezilglich ùer 
Prufung von jungst Vergangenem wird nach den Ereig
nissen des ablaufenden oder verflos~enen Tages gefragt, 
nach deu Sp.:isen des l\littagessens und Anderem mehr. 
Ferner werden lO W ortpaare vorgelesen un d nach 5 Minuten 
das eine W ort e in es Paares gesagt un d soda nn clas N enne n 
des Wortpaares verlangt. Ferner werden 3, 41 51 6 unù 7 
stellige Zahlenreihen nnd 3, 41 5, 61 7 einzelne Buchstaben 
vorgesagt und mussten nachgesprochen werden 1 wobei auch 
die Zahlen einzeln, nieht etwa u.ls Gesamtztthlen vorge-
1-lprochen werden. Sodann wird dem zu pri.tfenden Kranlren 
eine Erzii.hlung gegeben 1 die er darauf mit Pigenen Worten 
wiederzugeben hat . Es wird interessieren 1 auch ùiese Er
zahlung kennen zu lewen. Sie lautet : ,In einem Ho~pital 

zu Amsterdam musste einem Matrosen ein Beiu amputiert 
werden. Ein Arzt hegann die Operation, und der Matrose 
rauchte wahrend der Dauer der ganzen Operation mit Rube 
seine Pfeife ohne den leisesten Schmerzenslaut au.:zustossen. 
Er biss zwar von Zeit zu Zeit die Zahne zusammen, aber 
kein Laut kam i.tber seine Lippen. Der Arzt bewunderte 
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die seltene Seelenstarke, und wahrend er dem Matrosen 
den Verband anlegte, lobte er ihn wegen seines heldenha.ften 
Verhaltens. Plotzlich indess stiess der P atient einen lauten 
Scbrei aus. Der Arzt batte ihm beim Verbinden gestochen , 
, Wie", sagte der Arzt erstaunt, ,Sie schrPien j etzt wegen 
eines Nadelstiches, Sie, der soeben die ganze Operation so 
gut ertragen?" ;,Die Operation wohl" , erwiderte der 
Matrose, ,aber sehen Sie, Herr Doktor, dieser Stich war 
nicht im Programm. u -

Schliesslich wurde dem Kranken eine grade Linie, ein 
spitzer Winkel, und verschiedene geometriRche Figuren 
nach einander vorgezeichnet. Er musste jede einzelne Figur 
eine Minute lang fixieren und sodann nach 5 Minuten 
aufzeichnen. 

Bei der Prufung der freien Association wird 
bekanntlich so verfahren, dass man dem zu Untersuchenden 
ein Reizwort zuruft un d er nun andere W orte zu nennen 
hat, die mit diesen Worten in Beziehung stehen. Z. B. 
auf den Zuruf ,Blumen" wùrde er antworten Ro;,en, Nelken 
u. s. w. Auf den Zuruf ,Schreiben" Feder, Tintenfasti , 
Papier u. s. w. 

Die rùcld au fi ge A Rsoc i atìon, auf deren Verwen
dung, so viel ich weiss, Zieh e n sr. Zeit ganz besonders hin
gewiesen hat, wird so gepruft, J ass mnn die schon bei 
Prùfung der Merkfahigkeit vorgesprochenen Zah len und 
Buchstaben, nacbdem sie der Kranke ri chtig nachgesproehen 
hat, noch einmal von ihm rùckwar ts sagen lasst. Be
kannte AssociaLionen, die man rucklaufig sagen lassen kann, 
sind die Monatsnamen, Wochentage und Anderes mehr. 
Der zu Untersuchende muss also die Monatsnamen in der 
Reihenfolge : Dezember, November, Oktober n. s. w. her
sagen konnen. 

Die com binierende A ssoc iation wurde so geprilft, 
dass der Kranke leichte Rechenaufga.ben, Additionen, welche 
nicht einfach auswendig gelernt werden konnen, Sub
tractionen u. s. w, Iosen musste. Ich gebe einige Beispiele : 
48 + 25 = ? - Ich denke mir eine Zahl, wenn ich sie 
mit 5 multipliziere bekomme ich 30. Was fùr eine Zahl 
ha be i eh mir wohl gedacht? - Wie vie l mal 4 ist 32? 
Wie viel mal 12 ist 48? - Wie viel mal 7 ist 56? 
Wie viel muss ich zu 5 hinzuzahlen um 8 zu erhalten ? 
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Wie viel muss ich zu 120 hinzuzablen, um 360 zu er
halten? - Wie vi el muss ich zu 250 hin zuzahl en , um 550 
zu erhalten? - -· Sodann wurde zur Priifung der combinie
renden Association di e bekannte Ebbi n g h a n s s c h e 
Met h ode angewendet, wobei dem Kranken jedesmal 
folgende Geschichte vorgelegt wnrde: Es war ... mul ein 
S 1ld .. , der bat .. dem Kon .. limge J .. .. treu ged ... . ; 
als ab .. der Kr ... zu Ende war und der S . . ... der vielen 
Wun .. . wegen, die . . empf . .... h . ... , ... . . weiter 
dienen kon ... , sprac!.t der K .. . . zu ihm. - Hierbei solite 
nun der Kranke die fehlenden Silben und Buchstaben, welcLe 
durch die Punkte angecleutet werclen, erganzeu. 

Endlich wurde zur Prufung der combinierenden Asso
ciation die M a s se l o n 'sche Methode benutzt, welche darin 
besteht, dass der zu Untersuchende aus 3 angegebenen 
Worten einen Satz bilden muss. \ Venu dem Kranken z. B . 
vorgesprocben wird: Jager, Rase, Feld, so wiirde dio rich
tige Antwort darauf lautPn: Der J ager schiesst den Ha~en 
auf dem F elde. Derartige Aufgabeu sind z. B. Soldat: 
Flinte, Hauù. - Knabe, Messer , Apfel. - \Vasser, Berg, 
Tal. - Sonne, Fenst er Zimmer. --- Gans, Tor, Hof. -
Lehrer, Schttler, Buch. - Vogel, Baum, Nest. - Madcheu, 
Nadel, Kleid. - Kuh, 1Ylil ch, Butter. - Bauer, W eg, 
Stroh. - F eld, Baum, Blatt. - Gar tner, W asser, Banm. -
Richter, Dieb, Gefangnis. - Pferd, Stall, Futter. - Fluss, 
Wasser, Eis. - Bauer, Acker, W eizen. -

Die Wahlreaction wurde in der W eise gepriift, 
ùass der Kranke auf den Zuruf , weissu die rechte, aut den 
Zurut ,schwarzu die linke, auf don Zuruf ,gelbu beide 
Hande hoch heben musste, wii.hrend er auf den Zu.ruf 
, blau u keine Hand bewegen durfte. Es werden zur 
Intelligenzpriifung dann die Wahlreactionen zwischen 2, 
zwischen 3 und zwischen 4 Reizwortern in Prozenten aus
gerechnet. 

Die Begriffsentwickelung wird durch Unter
schiedsfragen gepriift. Z. B. was ist fiir ein Unterschied 
zwischen Protestanten und Katholiken , zwischen Baum 
und Strauch, zwischen Berg und Gebirge, zwischen Fluss 
und Teich, zwischen Eichenblatt und Kleeblatt, zwischen 
einem 10 Pfg.-Stiick und einem Mark-Stiick. 
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Schliesshch wurde d i e A u ff a s su n g v o n b eg ri ff- j 
lichen Zu sa mm enhang en aus der Widergabe d er oben 
mitgeteiitEm Erzahlung des operierteu M~ttrosen geschlos en 

Wie schon gesagt, ist der eigentliche Inhalt der Arbeit f 
fur uns ztl fern li egend, um ihn an dieser Stelle zu t 
referi eren. Die Arbeit selbst ist a.usserordentli ch fl eissig 

und sorgfaltig angefertigt. Man kann leid er derarti<Ye ' 
Intelligenzpriifungen nicht. fi.tr alle F all e auwenden, n~it 
denen es der Spracharzt in sE~in er Praxis zu tun hat, be-
sonders nicht zur Priifung der imbecill en Kinder. E s wiircle 
wohl der Muhe lohnen, wenn s ich di ejen igen, die viel mit 
Jmbecillen und bildungsfabigen Scbwacbsinnigen zu tuu 
haben, der Aufgabe unterziehell wi.trden, e i n e sys tem a ti s c h e 
I n t e ll i g e n z p r i.t fu n g s m e t h o d e f ft r d i e K i n d e r a u s-
z u ar be i te n . Die bisherigen Untersuchungsmetboden, clie 
wir auf di esem Gebiete bes itzen , sind durchaus u nzure ichend. 
Au èh die Untersuchungsmethode von R a n s c h b u r g in 
Budapest, der mittels der 1/o Sekunden-Uhr leichte R ech en-
anfgaben ausfiihren li ess und zwar sowohl von normal 
intelligenten wie von schwacbsinnigen Kindern nnd clie 
so gewonnenen R esultate in B eziehung zu einander setzte, f 
um einen Intelligenzmasstab zu fìnden, ist leider in clen f 
meisten Fallen nicb t anwendbar. I ch g laube aber, dass 1 
die Mitteilung dieser in der Zieheuschen Klinik i.tbli chen 
Intelligenr.priihng fur unsere Leser nicbt nur von Interesse 
sein wird, sondern auch die Anregung geben kann, zur 
Umordnung und Verwendbarmacbung derdelb en fi.tr die 
systematische Priifung schwacbsinniger Kinder. 

H. G. 

Ùber Kehlkopferkrankungen in der Armee gibt General
arzt Dr. landgraf in dem 2. Bande der von L e u t bo 1 cl 
Gedenkscbrift eine interessante Mitteilnng, aus der uns 
weniger die gewohnlicben chronischen Katarrbe uncl Ge
schwulstbildungen interessieren , als besonders d i e B e 
wegungs s torungen der St immbiind e r, w e lch e 
rei n f unkti on e ller N atur w are n. Von diesen sind 
in den Jabren 1898-1901 20 Falle beobachtet worden, 
von denen 16 als Invaliden, 4 als dienstunbraucbbar ent
lassen wurden . Das Krankheitsbild der sogenannt en hyste-

l 

l 
l 
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rise h en Aphonie fand sich in 16 Fiillen (12 Invalide, 
4 Unbrauchbare), in 4 Fallen wurde Aphonia spastica, 
die stets zur Invaliditiit fiihrte, gefunden. Ùber diè Aphonia 
spastica ausserte sich der Verfasser: 71 Dass die Aphonia 
spastica bei hysterischen und weiter bei Personen, welche 
sich berufsmassig besonders anstrengen, vorkomme, ist mir 
nicht zweifelhaft. Se m o n leugnet zwar Beziehungen des 
Symptomenkomplexes zur Hysterie, aber die anderen Autoren 
Gerhard, :Schrotter, Gott~:>tein u. s. w. nehmen ebenfalls 
das Vorkommen hysterischer Form an. Sehr wichtig wiire 
demnach, wenn es zutrafe, dass man, wie Ki lli an will, 
aus dem laryngoskopischen Bild allein, ob hysterisch, ob 
nicht hysterisch, entscheiden konnte. Er glaubt beobachtet 
zu haben, dass bei der nicht hysterischen Form stets ein 
vollstandiger Schluss der Stimmritze zustande komme, 
wahrend bei der hysterischen Form die Knorpelglottis in 
Gestalt eines grosseren oder kleineren Dreiecks klaffe. Leider 
stimmen dazu die Beobachtungen vieler anderer Autoren 
nicht, z. B. Gottstein, Barth, Gutzmann u. s. w. 
Weitere, besonders auf diesen Umstand gerichtete Unter
suchungen werden die Frage entscheiden miissen. Unter 
den beobachteten Fallen war bei einem Hysteriker die 
Glottis ganz geschlossen, bei dem anderen wurde hinten 
ein kleiner offener dreieckiger Spalt gesehen, in dem dritten 
Fall fehlt eine genaue Beschreibung. u 

Bei dem vierten Fall, einem lang gedienten Feldwebel, 
der erst nach 28 jahriger Dienstzeit ausschied, schlossen die 
Stimmlippen ganz fest aneinander. Ich habe bereits in einer 
grosseren Arbeit in den Archi ves internationales von 
C h a uv e a u hervorgehoben, dass man do eh wohl recht tut, 
zwei Arten von Aphonia spastica von vornherein 
zu unterscheiden. Eine, die zweifellos hysterischen Ur
sprunges ist, und zu der fast alle Falle ziihlen, die unter 
den Soldaten beobachtet worden sind, und eine zweite, di11 
durch berufsmassige Anstrengung und falschen Gebrauch 
der Stimme zustande kommt, und die demnach als Koordi
nations-Neurose zu bezeichnen ist. Hierher gehort auch 
der Fall des lang gedienten Feldwebels, den Landgraf 
erwahnt, hier wurde die Ursache der Aphonia spastica auf 
die Anstrengung des Kommandierens zuriickgefiihrt. Dass 
verschiedene Ursachen zu dem gleichen klinisohen 
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Symptom der Stimm- und Sprachstorung fuhren konnen, 
unterliegt ja keinem Zweifel, so haben wir ein rein hyste
risches Stottern uud im Gegensatz dazu die gewohnliche 
genuine Stotter-Neurose; so haben wir die hysterische 
Aphasie und dem gegenti.ber die organi~ eh bedingte Aphasie ; 
so haben wir ausserordentlich hau:fig die organisch bedingte 
Stimmlosigkeit und die gewohnliche sich in l!'lustersprache 
aussernde Aphonia hysterica. H . G. 

Eine merkwurJige Untersuchung finden wir in dem 
neuesten H eft der psychologischen Arbeiten von Kraepelin. 
Die Arbeit betitelt sich , O ber Sprachstorungen i m Traume." 
Schon bei der Besprechung der Stran sky'schen Arbeiten 
ti.ber Sprachverwirrtheit wies ich darauf hin, dass im 
Traume sich eigentti.mliche sprachliche Veranderungen vor
finden, besonders dann, wenn man versucht~ gleich nach 
dem Erwachen die gesprochenen W orte sofort wiederzugeben. 
K r a e p e l i n ha t bereits im J ahre 1889 auf dies e Ahnlich
keit ausdrucklich aufmerksam gemacht und hat im Laufe 
der J ahre eine grosse Zahl von Sprachbeispielen d es Traumes 
gesammelt, c1ie meisten von ihm selbst, indem er zeitweise 
eine Tafel an sein Bett legte, um nach dem Erwachen das 
Getraumte sofort niederzuschreiben. W er uberhaupt traumt, 
mein t K r a e p e l i n, sei auf dies e W eise imstande, binnen 
kurzem eine Menge von Beispielen zusammen zu bringen. 
Namentlich morgens im Halbschlafe vor dem Erwachen, 
seltener abends vor dem Einschlafen kiimen sprachliche 
Ausserungen im Traume fast taglich vor . Es ist n un a uf
fallend, dass man bei diesem planmassigen Aufstellen der 
Sprachbeispiele zwei eigenartige F eststellungen machen 
kann: di e g anz a u ss ero r de n t li eh e Fl ti. eh tigk e i t 
der Erinnerung a n den Wortlaut der Ausse
rungen; - man muss so schnell wie moglich diese 
Ausserungen fixieren, weil sie sonst rasch dem Gediichtnis 
entschwinden, - und die unmittelbar nach dem Er
w ac hen bestehende U nm og lichkeit, die Un
sinnigkeit von Sprachiiusserungen d es 'l'ra u mes 
zu erkenn e n, - o:ffenbar die Folge der Schlaftrunkenheit· 
- Di e meisten der von K r a e p e l i n gestellten Beispiele 
beziehen sich auf sprachliche Bewegungs -Vorstellungen. 
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N ur in 17 Beispielen konnte festgestellt; werden, d ass es 
sich um das Ablesen von einer gedruckten oder geschrie
benen Vorlage handelte und in 15 Fallen machten die aus
driicklich mitgetraumten absonderlichen Schreibungen der 
W orte di e Mitwirkung eines Schriftbildes wahrscheinlich. 
Nur in 9 Beispielen wurden die sprachlichen Ausserungen 
anderen Personen in den Mund gelegt, zweimal handelte 
es sich dabei um Gllsang. Einmal enthalt das Beispiel 
Frage und Antwort. Im Traume selbst wurden die Ausse
rungen gewohnlich fiir vollkommen fehlerfrei gehalten. 
Manchmal erschienen sie als besonders gut gelungen, 
manchmal allerdings wurde ein W ort im Traume selbst als 
unrichtig erkannt, einmal auch wirklich berichtigt. 96 der 
Sprachtraumerinnerungen hatten die Form mehr oder 
weniger gut am;gebildeter Satze, die meist ziemlich kurz 
waren, 17 mal war eine Anzahl von Worten ohne erkenn
baren inhaltlichen oder grammatischen Inhalt aneinander 
gereiht. 18 mal fand sich rythmische Gliederung, 9 mal 
die Form von Versen mit meist sehr unvollkommenen Reimen. 
48 mal Bruchstiicke von Satzen, 113 mal konnten nur ein
zelne W orte o der W ortverbindungen aufgezeichnet werden, 
die wohl meist aus einem grosseren Zusammenhange ge
rissen waren. In 17 Fallen wurden die erinnerten Worte 
un d W endungen jedoch als Ubersetzungen in fremde Sprachen 
aufgefasst. ,Der Traumende war dariiber klar, dass der 
betreffende Ausdruck die franzosische, lateinische, spanische, 
italienische, griechische, russische, esthnische oder finnische 
Bezeichnung fiir einen ihm sonst gelaufigen Begriff dar
stellte, englisch kam merkwiirdigerweise nicht vor." 

Die Gruppierung des gesamten Stoffes ist ausserordent
lich schwer; zunachst muss bedacht werden, dass es sich, 
streng genommen, nicht um Sprachstorungen, sondern um 
Denkstorungen handelt, wobei aber auch bedacht werden 
muss, , dass sich mit den Denkstorungen sehr gewohnlich 
wirkliche Sprachstorungen verkniipfen." Diese letzteren 
bilden die bei weitem wichtigste Hauptgruppe. n Um unseren 
Gedanken den richtigen sprachlichen Ausdruck zu goben, 
haben wìr zuniichst die Bestimmungen der einzelnen Yor
stellungen zu einander indie entsprechenden grammatischen 
Formen zu bringen. Dazu gehort einmal die richtige Aus
wahl der sprachlichen Abhangigkeitsverhaltnisse, sodann 



364 

aber die Durchbildung des Satzgefiiges. Storungen dieser 
Vo!·gange bedingen irn ersten Falle Veranderungen und 
Unklarheiten des Sinnes, irn zweiten dagegen Zusammen
hangslosigkeit. W eiterhin a ber ist es n~twendig, fùr jede 
Vorstellung die genau passend.e s~rachhche Bezeichnung 
aufzu:finden. Dieser V 01·gang 1st lm Traume den aller
hau:figsten und tiefstgreifenden Storungen unterworfen. Irn 
einzelnen lassen sich dabei wieder eine Reihe verschieden 
gelagerter Falle auseinander halten, je nachdem bei der 
Wort:findung der richtige Ausdruck nur verstùmmelt, ver
andert oder aber durch einen ganz anderen, vielleicht eud
lich durch eine Neubildung ersetzt wird. Dabei ergeben 
sich die mannigfachsten B eziehungen zwischen dem F ehl
worte und dem richtigen Ausdruck. Anklange an nahere 
oder fernere begriffliche Anlehnungen konnen den sprach
lichen Missgriff vermitteln. Vielfach aber liisst sich auch 
nicht das geringste Band zwischen den beabsichtigten und 
dem vorgebrachten Worte auf:finden. Dieses letztere end
lich kann entweder aus gangbaren sprachlichen Bestand
teilen zusammengesetzt oder vollkommen frei erfunden sein. u 

,Eine letzte Form der Sprachstorung, die uns aus dem 
wachen Leben bei Gesunden und namentlich bei Kranken 
sehr gelau:fig ist, die Artikulationsstorungen, habe ich im 
Traume nicht beobachtet, offenbar deswegen, weil wir es 
immer nur mit der inneren Sprache zu tun haben, wahrend 
die wirkliche Innervation der Sprachmuskeln fortfallt. Nur 
in den Fallen, in denen der Trii.umende laut spricht, konnten 
wohl auch Artikulationsstorungen vorkommen, und ich 
zweifele nach gelegentlichen Beobachtungen nicht daran, 
dass die Aussprache in solchen Fallen vielfach stark be
eintrii.chtigt ist. Allein der Selbstwahrnehmung entgehen 
diese Storungen vollkornmen. So viel ich aus eigener Er
fabnmg beurteilen kann, hat der Traumende niemals den 
Eindruck, dass er stottert, hii.sitiert, undeutlich oder fehler
haft ausspricht. u .. - N atùrlich ha t dies nichts dami t zu t un, 
dass Personen, welche an sich sto t tern, auch irn Traurne zu 
stottern glauben und sich des Stotterns irn 'l'raurne bewusst 
werden, ebenso wie sie ja, wie das aus zweifellosen Beob
achtungen feststeht, auch beim lauten Sprechen im Trauma 
deutlich stottern. 

Der V erfasser beropricht n un zunii.chst di e W or t-
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findungsstorungen (Paraphas i e), sodann die syn
taktischen Sprachstorungen: Akataphasie und 
Agra m ma tism us, zum Schluss die D enkstorungen. 
Um Storungen der Wortfindung bandelt es sich dann, n wenn 
eine Vorstellung nicbt mit demjenigen Worte ausgedruckt 
wirù, welches ihr nach dem Spracbgebraucbe entspricbt, u 

um Storungen der Rede, Akataphasie und Agram
m a ti s m us, dann, wonn die sprachliche Gedankenpragung 
und die spracblicbe Gliederung Fehler aufweist. Kraepelin 
gibt am Schluss eine Ùbersicht ftber die Storungen, die 
er im einzelnen vorgefunden und in seiner Arbeit be
sprochen bat. Storungen der \Vortfindung zeigen sich bei 
sachlicben Allgemeinvorstellungen, bPi Individualvorstel
lungen, bei verwickelt ren Vorstellungen und als sinnlo e 
Neubildungen. Bei den Allgemeinvorstollungen findet sich 
Verstitmmelung und Abanderung, Ersatz durch andere W orte, 
teils durch Klangverwandtscbaft, teils nach begrifflicher Ver
wandtscbaft, teils vollig beziehungslos, endlich Wortneu
bildung, enLweder mit klanglicher Anlehnung oder mit be
grifflicher Anlehnung oder vollig willkitrlich. Bei den 
Individualvorstellungen finden sich Verstummelung, Ersatz 
und Neubildung. 

Der zweite Absatz der Arbeit handelt von den Sto
rungen der Rede. Bei den Storungen der sprach
l i e h e n G e d ank e n pr agun g = Ak a t a p h asi e finden sich 
Verschiebungs-Paralogien, Entgleisungsparalogien, Ellipsen, 
Wortgeklingel. Bei den Sto run g e n d e r s p r a eh l i c h e n 
Gliederung = Agrammatismus beobachtete er syntak
tische Fehler, den von ihm sogenannten Telegrammstil, 
endlich agrammatische Bruchstflcke. 

Der dritte Teil der Arbeit schliesslich, der sich mit den 
Storungen des Denkens im Traum befasst, gliedert sich in 
Erscheinungen, welche eine unvollkommene Auspragung 
des Gedankenganges zeigen: gedankenlose Redensarten, 
Zusammenhangslosigkeit und Erscheinungen, welche eiu 
Abgleiten des Gedankenganges beweisen: Metaphorische 
Paralogie, Vorstellungsmischung und witzige Gegenstande. 

Bei der von Kraepelin gegebenen Ùbersicht sind stets 
die Zahlen der beobachteten und berichteten Beispiele hin
zugefiigt und daraus geht hervor, ndass die Sprachstorungen 
des Traumes sehr verschiedene Abschnitte des Sprachvor-
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ganges betreffen konnen, und dass gewisse Fehler besonders 
haufig, andere weit seltener zur Beobachtung kommen." 
Die bei weitem umfangreichste Gruppe der Beispiele bilden 
die parapbasischen vVortfindungsstorungen. Die Art der 
Feblworte erinnert dabei im allgemeinen durchaus an die 
gewohnlicbe Erfahrung bei der Paraphasie, nur mit clero 
Unterscbiede, dass die einfache V erstummelung und Ab
anderung bei den Traumstorungen nur eine geringe Rolle 
spielen. Ebenso wirkt die Klangverwancltschaft und clas 
Hasten, was bei der gewohnlichen Paraphasie so auffallend 
ist, relativ gering im Traume. Dagegen finden sich hier 
vorwiegend Beispiele von begrifflicher Anlebnung, die bei 
der Parapbasie relativ selten sind. Ganz besonders kenn
zeicbnend fiir die 'l'raumsprache sind die iiberaus zahlreichen 
W ortneubildungen, welche si e de n bekannten Erscheinungen 
der Sprachverwirrtheit offenbar annabern. Auffallend ist, 
dass wir im Traume ofters zu Wortneubildungen greifen, 
um verwickeltere Vorstell unge n zu benennen, far di e es 
keine einheitliche Bezeichnung gibt. Ebenso ist es auf
fallend, dass die tibergrosse Mebrzahl der sprachlicben W ort
neubildungen das Geprage cles Fremdsprachlicben tra.gt; 
nattirlich werden hier wohl zahlreiche individnelle Schwan
kungen vorkommen, fi:ir deren I3eurteilung noch nicht ge
ni:igendes Materia! vorliegt. 

Di e klinischen Bezieh ungen der Beo bach tung K r a e p e l i n s 
gibt er selbst sehr ausfiihrlich an. Zunachst betont er, dass 
die Storungen derWortfinclung im 'l'raume der sensorischen 
Aphasie ungemein nahe stehen: ,Genau ""l'Vie clort ist der 
Ein:fl.uss der Wortklangbilder auf die Sprachbewegungsvor
stellungen schwer beeintrachtigt. Infolgedessen setzen sich 
einerseits die Sachvorstellungen in versti:immelte, falsche 
o der ganzlich neugebildete W orte um ; andererseits sprechen 
wir diese Worte im 'I'raume unbedenklich aus, ohne ihre 
Entstellung, ihre vollig andere Bedeutung oder ihre Sinn
losigkeit irgendwie zu bemerken." ,Schon haufig ist darauf 
·hingewiesen worden, dass wir im allgemeinen die Mutter
sprache wesentlich anders erlernen als die spater hinzu
tretenden fremden Sprachen. Wenn man absieht von den 
beziehungslosen lallenden Lauten der ersten Kindheit und 
etwa einzelnen Interjektionen, sind die ursprtinglichsten 
Sprachvorstellungen des vollsinnigen Menschen ausnahmslos 
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Wortklangbilder, an die sich daun die Sachvorstellungen 
ankniipfen. Ihnen folgen erst weiterhin mit der Ausbildung 
des Sprachvermogens, das ja naturgemass dem Sprachver
stii.ndnisse nachhinkt, die fast immer zunachst auch von 
Gehorswahrnehmungen begleiteten sprachlichen Bewegungs
vorstellungen. Es ist daher vollkommen verstandlich, dass 
clie Wortklangbilder in allererster Linie die sprachlichen 
Bestandtteile der Vorstellungen liefern, und dass sie <len 
regelnden Einfluss auf den Ablauf der Sprachbewegungen, 
den si e von Anfang an besassen, auch i m weiteren V erlaufe 
der sprachlichen Entwicklung beibehalten. Wir haben uns 
offenbar ihr Verhaltnis zum Sprecben ganz ii.lmlich zu 
denken , wie dasjenige der Gelenkempfindungen zu der Aus
fi.thrung der Bewegungen. Wir sind imstande, zu sprechen 
und uns zu bewegen, auch wo die Fuhrung durch die Wort
ldangbilder oder durch die Gelenkempfindungen verloren 
gegangen ist, aber Sprache wie Bewegungen geraten unge
m8in leicbt auf falsche Bahnen, machen Fehlgrifie, verlieren 
die Fahigkeit der feineren Abgleichung. u 

Ich mochte dazu bemerken, dass die sprachlichen Be
wegungsvorstellungen sicher nicht erst spii.terhin der A us
bildung des Sprachvermogens folgen, sondern dass diese im 
Gegenteil der Ausbildung cles Sprachvermogens zweifellos 
vorangehen. Bei der scharfen Beobachtungsgabe Krae
p e l i n s ist es mir nicht ganz verstandlich, warum er ferner 
ùen optischen Anteil an der Spracherlernung des Kindes 
vollkommen bei Seite liisst, der doch zweifellos neben dem 
akustischen die Hauptrolle spielt. J a, W un d t schiitzt di e 
Rolle des optischen Anteiles bei der Spracherlernung des 
Kindes sogar noch hoher ein als die des akustischen und 
tritt damit offenbar, ohne meine zahlreichen friiheren Hin
weise zu kennen, meinen Anschauungen bei, wenngleich ich 
mit Barth seine Bewertung des optischen Anteiles bei der 
Spracherlernung ftir zu gross balte. Denn er sagt, dass 
das Kind dem Sprechenden aufmerksam das \Vort vom 
Munde ablese, ehe es dasselbe wiederbole, es ahme also 
gleicbzeitig den akustiscben und den optischen Eindruck 
des Wortes und zuniicbst sogar vorzugsweise den letzteren 
nach, da die gesebenen Artikulationsbewegungen einen weit 
sti:i.rkeren lmpuls zur Mitbewegung bervorbringen, als der 
gehorte Laut. Bei den Aufstellungen der Schemata fiir die 
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Erklarung der verschiedenen aphasischen Stéirungen, fehlen 
meistens die optischen Sprachbewegungsvorstellungen, oder 
vielleicht besser gesagt die optischen Sprachbildvorstellungen. 
Dass diese aber eine ausserordentlich grosse R olle spielen 
beweisst der Umstand, dass ihre bewusste Eini.ibung bei 
sensorischer Apbasie den sensorischen Defekt voll standig 
ausgleichen kann. 

Sehr interessant sind di e Hinweisungen K r a e p e l i n s 
auf verwand te Vorgange im wachen Zustande. So fiihr t 
er besonders ausfiihrlich den V ergl eich mi t der Kinder
sprache durch und bezeichnet als wesentliche Kennzeichen 
der Kindersprache ihr Verhaltnis zur Traumsprache: ,Sehr 
zahlreiche Abweichungen der ausseren Sprache, ferner in 
massiger Zahl Paraphasieen, unter ihnen besonders solche 
durch falsche sprachliche Analogieen, endlich ausgepragter 
Agrammatismus, dagegen Seltenheit von Akataphasie und 
von Denkstéirungen." Auch der Hinweis auf ùie Stéirungen 
beim Erlernen fremder Sprachen ist durchaus ricbtig, ebenso 
die bekannten W ort.fì.ndungsstéirungen, die wir ganz wie im 
Trauma am hiiufigsten bei Eigennamen und Fremdwéirtern 
erleben, die uns wenig geHiufig sind. ,Der falsche Gebrauch 
von Fremdwéirtern auf Grunrl von Anklangen oder begriff
lichen Anknupfungen ist ja eine so alltagliche Erscheinung, 
dass sie im weitesten Umfange witzige Verwertung gefunden 
hat. Hierher gehéirt àuch die Volksetymologie, die unver
stiindliche Fremdwéirter durch Abanderung clem Verstandnis 
naher zu bringen sucht." Dem wachen Le ben dagegen 
fehlen ganz die sinnlosen Wortneuschaffungen fiir bisher 
nicht benannte Vorstellungen wie sie gerade der Traum 
bietet. Denn im Wachen lmiipfen wir neue B ezeichnungen 
,fast ausnahmslos nicht nur an vorhandene Worte der 
eigenen oder einer fremden Sprache an, sondern wir lassen 
uns hierhei auch vollkommen von den inneren begrifflichen 
Beziehungen der Vorstellungen zu einander leiten . Nur die 
kiinstlichen Geheimsprachen der Entwickelungsjahre gefallen 
sich bisweilen in ebenso willki.irlichen und sinnloseu Neu
bildungeu wie die Sprache cles Traumes, allerdings wieder 
nicht fiir unbeuannte, verwickeltere Vorstellungen, sondern 
zum Ersatz gebrauchlicher, allgemein verstandlicher Worter ." 

Ich méichte dazu noch anfiihren, dass in der kindlichen 
Sprachentwickelungszeit bis zur Pubertiitsperiode hier ausser 
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diesen kiinstlich gehegten Sprachen auch sehr haufìg eine 
wahre Lust an sinnlosen Silbenzusammensetzungen 
vorkommt. Es ist offenbar derselbe Trieb, der das Kind 
zu stundenlangem Lallen bewegt. Mir scheint, dass diese 
Lust an der Wortneubildung, die ja bei diesem Lallen ·ohne 
irgendwelche Assoziation zu Vorstellungen oder doch nur 
mit einer sehr verschwommenen Assoziation verkniipft ist, 
sich ebenfalls einigen Erfahrungen der Traumsprache an die 
Steite stellen lii.sst. Ebenso gehort hierher das mehrfach 
von mir beobachtete sinnlose Reimgeklingel, das Kinder im 
Alter von 3, 4 und 5 Jahren nicht selten produzieren, und 
an dem si e sich ergotzen. In etwas ist dieses V erhaltnis 
auch bei Kraepelin angedeutet, obgleich er es nicht gerade 
auf di e Sprache der Kinder bezieb t: n Beim W ortgeklingel 
und beim Telegrammstil kann auch eine gewisse psycho
motorische Erregung mit hineinspielen, die sich dort in 
rhythmischer Gliederung der Rede mit bedeutungslosen 
Flickworten und Einschiebseln entladet, hier zu plotzlicher, 
abgerissener Ausserung drii.ngt, ohne sich erst mit der Zu
richtung un d Gliederung der einzelnen Satzteile aufzuhalten." 
Auf dieselbe Weise kommen dann auch die Denkstorungen 
zustande, die metaphorischen Paralogieen, die Vorstellungs
mischungen, die ja in den Reden der Parlamentarier, in 
V orlesungen von zerstreu te n Professoren (n Galle tiana") e in e 
reiche Quelle fiir die Witzblatter bieten. Kraepelin kommt 
zu dem Schluss, dass die Sprachstorungen des Traumes sich 
zwar dem Grade nach sehr erheblioh, der Art nach jedoch 
nur sehr wenig von denen des wachen Lebens unter
scheiden, mi t Ausnahme der willkiirlichen N eubildung von 
Beispielen fiir verwickeltere Vorstellungen, die sich im 
W achen garni eh t vorfinden. Er macht auch mi t Recht 
darauf aufmerksam, wie wichtig es ist, die verschiedenen 
Gestaltungen und die Entstehungsbedingungen der Sprach
fehler des gesunden wachen Lebens genauer zu verfolgen 
und geht ausfiihrlich auf das bekannte Buch von M e h
ringer und Mayer, nVersprechen und Verlesen", ein, 
ebenso wie auf die von uns ebenfalls ausfiihrlich referierte 
Arbeit von Stra n s k y: Ùber di e Sprachverwirrtheit. 

Ich habe versucht, einen ungefii.hren Ùberblick iiber 
den reichen Inhalt der Kraepelin'schen Arbeit zu geben; 
es ist naturgemass, dass bei dem schwierigen Thema, das 
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sich vor allen Dingen auf die Ausfiihrung der zahlreichen 
Einzelbeobachtungen sti.ttzen muss, diese Ùbersicht nur un
vollkommen sein kann, obgleich ich mich vorwiegend wort
lich auf den Autor selbst gestutzt habe. Dagegen mochte 
i eh wohl, dass die K r a e p e l i n' sche Arbeit besonders von 
den Lehrern recht ausfiihrlich und eingehend studiert wiirde, 
da mir scheint, dass sie insbesondere fiir die Beobachtungen 
in der Schule, die sich auf die verschiedenen Erscheinungen 
der sprachlichen Storungen des wachen Lebens beziehen, 
reiche Anregung geben kann. H. G. 

In einem kleinen Aufsatze giebt Ferreri eine kurze Mit
teilung ùber eine besondere Art der unvollkommenen artikula
tiven Sprache bei einigen abnormen Kindern. (Di una imper
fezione dei alcuni bambini anormali.) Der Verfasser ist 
mit der gewohnlichen Bezeichnuug der Sprachstorungen 
bei schwachsinnigen Kindern nicht vollig zufrieden und 
zwar wie mir selbst scheint, mit Recht. ~:::r meint, dass 
man nicht allgemein das Wort ,stammelnu dafiir ge
brauchen kann, da dies nicht geniigend exakt sei, und 
schlagt deshalb vor, folgende Unterscheidung zu treffen, 
die sich im wesentlichen auf di e U r sa c h e n der fehler
haften Sprache bezieht: l. Organische oder mechanische 
Defekte der Sprachorgane, der Lippen, der Zuuge, des 
Gaumous, Tonsillarhypertrophie und Anderes. 2. Schwer
horigkeit oder Horlùcken im gesamten Horfeldo. 3. Mangel 
der gewohnlichen Aufmerksamkeit, schlechte Angewohnung, 
unvollkommene Sprachneigung, Vernachlassigung von seiten 
der Eltern wahrend der Sprachentwickelung des Kindes. 
Ausserdem betont er besonders das Phanomen d e r u n
doutlichen Spra c he bei abnormen Kindern das 
er zuru c kfiihrt auf e inen Mangel an Energie in 
den Artikulationswerkzeugen. Die Ursachen dieses 
Defektes liegen zweifellos zentral (senza dubbio di natura 
nevropatica). Ferreri schlagt fùr diese bei den schwach
sinnigen Kiudern ja wohl hinreichend bekannte Erschei
nung den Ausdruck ,Phonastheniau vor. Leider ist 
aber dieser Ausdruck bereits seit langer Zeit belegt fi.tr 
die bekannten Erscheinungen, welche sich bei fehlerhaftem 

j 
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Gebrauch der Stimme einstellen, und in der Tat wiirde ja 
der Ausdruck Phonastbenie sicb eigentlich nur auf die 
Stimme beziehen. In Wirkliohkeit sind aber die Erschei
nungen, die F erreri anfiihrt, nicht allein in der Stimm
schwache begriindet, sondern auch gerade in der Artiku
lationsschwache. Wir finden sie als die haufigste aller Er
scheinungen bei scbwachsinnigen Kindern von W e n i g e r 
in seiner Arbeit iiber die Sprachstorungen der Schwach
sinnigen bereits angegeben . Er sagt dariiber, dass wir bei 
den Schwachsinnigen 5 Arten von Spracbstorungen finden, 
die einzig und allein im Schwachsinn ihre Ursache haben. 
l. Verlangsamte::;, zogerndes Sprechen; die Aussprache ist 
sehr leise, mehr hauchend, Worter werden ausgelassen oder 
ofter wiederholt, 2. die Geschwatzigkeit, 3. die Storungen 
in der Satzbilrlung, 4. die E cholalie und 5. die Sprachlosig
keit. F erre r i b egriindet seinen Ausdruck 71 Phonasthenie ~t 
besonders mit dem Umstande, dass er betont, dass die 
Stimme ganz besonders fehlerhaft beeinflusst sei und dass 
er infolge dessen aucb Stimmiibungen direkt zur Behand
lung vorschreibt. Der Ausdruck Microlalie wiirde mir 
charakteristischer erscheinen. 

Ich mochte vorscblagen, dass bei irgend einer Ge· 
legenheit einmal eine internationale Kommission eingesetzt 
wiirde, um eine Einteilung und Nomenklatur der Stimm
und Sprachstorungen festzusetzen. Vielleicht uimmt Herr 
Ferreri diese Angelegenheit in die Hand. Meiner Unter
stiitzung und Beihttlfe wird er dabei gewiss sein. H. G. 

In den biologischen Studien, die W il h e l m W un d t 
seit 1905 herausgiebt, finden wir eine wichtige Mitteilung 
itber ein neues Instrument, den Kehltonschreiber von F. 
KrUger und W. Wlrth. Da die Vibration der Stimme bei 
den graphischen Untersuchungen bis jetzt meist sehr schlecht 
wiedergegeben wurde, so ist dieses Instrument, von dessen 
vollstandiger Brauchbarkeit ich mich durch zahlreiche Ver
suche personlich iiberzeugt habe, nur mit Freuden zu be
g ri.i.ssen. Der Apparat :ìient dazu, die Schwingungen der 
Stimmbander kymographisch zu registrieren, wie sie beim 
Sprechen und Singen sich dem Schildknorpel des Kehl
koptes mitteilen und zwar ohne dass ihre wesentlichsten 
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Eigenschaften veri:Lndert werden. Auch will ich dazu pe: 
merken, dass man die genannte Kapsel mit einem DuroP.,.. 
messer von ungefahr 30 mm, welche mi t einer Me~ g 
b:ane a~s feinstem Condomgummi bespannt ist, durcbfl.0t

1 
mcht duekt auf den Schildknorpel aufzusetzen braucP 
man kann sie auch an die seitliche Halsgegend bring801 

und das hat den grossen Vorteil, dass die ziemlich starkef 
Bewegungen des Kehlkopfes beim Sprechen sich nicht ~o 
die Linie des Kehltonschreibers ubertragen oder doch poi' 
in sehr gemassigtem Grade. Die Schwingungen der StirnJJle 
werden dann durch einen ventilierbaren KautschuckschlauoP 
zur Schreibkapsel zugeleitet, welche eine sehr kleine ove.le 
Offnung besitzt, uber die eine Membrane desselben feinerl 
Gummis gespannt ist. Diese Membrane tragt auf ihre! 
Mitte einen kleinen Steg aus Alluminium, iiber welcheJJl 
eine an einen besonderen Apparat festgeklemmte Borste 
ruht. Diese ubertragt nun die Schwingungen der Schreib~ 
membrane in ausserordentlich leichter Weise auf die be~ 
russte Flache des Kymographions. Die Lange der Bors~e 
kann man verstellen, fiir Mannerstimmen wird man sle 
etwas grosser nehmen als fur Frauen- und Kinderstimme:O· 
Im Grossen und Ganzen ist das Prinzip des Kehlto:o
schreibers hier das Gleiche, wie das von M a rey und 
Rousselot bereits angewandte. Die Vervollkommnung 
besteht vorwiegend in der neuen Form der Schreibkapsel, 
welche mit den geringst moglichen Massen arbeitet, weil 
sie jede Gelenkiibertragung vermeidet, auch nur minimalen 
Reibungsverlust hat. Die Borste zeichnet deshalb dm·ch
aus zuverlassig scharf schon makroskopisch sehr deutliche 
Kurven. Mit dem Kehltonschreiber vermag man die Ton
hohe der Sprech- und Singstimme, die Zeitdauer einzelner 
Laute oder Lautgruppen, ihre Stimmhaftigkeit oder Stimm-
losigkeit genau zu registrieren. H. G. 

Ùber die oto-rhinologischen Schuluntersuchungen der 
Jahre 1902-1905 hat Dr. Nadoleczny in Miinchen irn 
internationalen Centralblatte fiir Ohrenheilkunde ein aus
fiihrliches Referat gegeben, das sich auf die Methodik, die 
Resultate der Untersuchungen1 die Beziehungen der Ohren-, 
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Nasen-, Rachen-Erkrankungen und Infektionskrankbeiten zu 
einander und die Schulleistungen sowie die Militartauglich
keit erstreckt uud zum Schlusse eine Ùbersicht uber die 
Untersuchungeu an Idioten und an Zoglingen fur Sond er
klassen~ fur Schwerhorige und Schwachsinnige giebt . In 
Bezug auf die Einzelheiten lasst sich naturlich von einem 
Sammelreferat ~ni cht nochmals ein R eferat machen. Da
gegen mochten wir auf die Scblussfolgerungeu des Ver
fassers, die wir uns durchaus zu eigen machen ganz be
sonders hinweisen. 

, W e nn n un auch di e i m Vorstebenden referierten Ar
beiten zu teilweise recht divergenten R esultaten gekommen 
sind, so geht doch eines daraus hervor, was von seiten der 
allgemeinen Medizin noch immer nicht gentigend gewurdigt 
wird, namlich die grosse Verbreitung der in Rede stehenden 
Erkrankungen unter der Schuljugend. E s ist. deshalb nicht 
verwunderlich, wenn .in den Scblusssatzen der meisten 
Autoren der st ereotype N otschrei nach spezialistisch ge
bildeten Schularzten immer wieder auftaucht. O s t m a n n 
geht aber noch weiter und verlangt zahlreichere und ge
ntigend subventionierte Spezialkliniken einerseits und obli
gatorische Ausbildung der Arzte in diesem F ache wie in 
der Augenheilkunde. Er verweist ebeuso wie auch B ezold, 
Hartmann und Konig auf die grosse Zahl der beilbaren 
bezw. wenigst.ens wesentlich zu bessernden Falle. (41,7 % 
nach Bezold, 50 % nach Ostmann.) Auf ein weiter erfreu
liches Resultat von Schulenqueten macht Burge r auf
merksam. Im Anschluss an die niederlandische R egierungs
enquete hat namlich der zentrale Gesundheitsrat dm·ch die 
Gesellschaft der Arzte eine Umfrage ergehen lassen, bei 
der sich herausgestellt hat, dass im Anschluss an das Vor
gehen der Regierung fast alle Spezialarzte haufi.ger wegen 
adenoider V egetationen konsultiert wurden, dass si e die
sel ben auch haufi.ger behandelt haben, dass von seit en der 
Lehrer mehr Kinder zum Arzt geschickt wurden als frtiher 
und dass man schliesslich fast allgemein auch gute Erfolge 
erzielt hat." 

,Fur zukunftige Untersuchungen ware es aber dringeud 
wtinschenswert, dass sie nach einheitlichen Prinzipien ge
macht werden. Ob man bei der Horprtifung zunil.chst die 
Lehrer heranziehen soll, wie dies Lau bi getan hat und 
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wi~ es Denker befiirwortet, ist eine Frage, die der :m:: 
ledtgung harrt. Im Referat der Miinchener Schu]llrz; t 
kolllmission dei:l arztlichen Bezirksvereins von Prof. Grnb~l 
ist dieser Modus ebenfalls vorgeschlagen. J edenfalls 60.e 
zur Horpriifung die Fliistersprache (Zahlen) dienen und ~t 

1 
gewonnenen R esultate sollen nach einbeitlichen PrinziP18~ 
gruppiert und verarbeitet werden. Ob man dazu no~ 1 

aquiintensive und isozonale W orte wahlen soll , wie s~e 
nach Zwaardemaker und Quix von Reuter (Zeitscht"· 
f. Ohrenheilk. Bd. 47 . H. 1.) fi:ir die deutscbe Spracbe, vo~ 
D elsa ux fi.tr die franzosische Sprache zusammengostell,, 
wurùen, mag mit anderen Fragen noch entschieden werden · 

,Schliesslich ist es auch notig, sich ttber die Uutef' 
suchung der Rach enmandel zu einigen und eine Methode ztt 
wahlen, mit der man auch einheitliche Grossenbestimmungeil 
ermoglichen kann." 

,Die Einrichtung von Hilfsklasse n fiir Schwer" 
horige wird von allen Autoren verlangt, die Schwach' 
sinnige untersucht h~tben . Speziell Wanner tritt lebbaft 
dafiir ein, bringt aber leider ein zu kleines Material , weS' 
halb seine etwas ins Allgemeine gehenden Schlussfolgeruugeil 
schon in Niirnberg lebhaften Widerspruch erfubren. Aud> 
H artm ann mahnt hier zur Vorsicht. W as die Unter
suchung von Schwacbsinnigen mit Stimmgabeln anlangt, so 
diirfte man leicht infolge der akustischen Aufmerksamkeits
defekte solcher Kinder zu Trugscbliissen verfiihrt werdeil · 
Auch muss der B eweis erbracht werden, dass clie Schwach
horigen aus den Hilfsschulen auch wirklich nicht schwach
s innig sind. Die Resultate der Statistik vou Briihl uncl 
Nawratzki haben ja scbon bewiesen, dass die Zahl der 
Schwerhorigen unter den Idioten bedeutend grosser ist als 
unter den Normalen . Die Aprosexie kann nach Ansicb t 
dieser Untersucher allerdings als komplizierender Umstand 
hinzutreten. Sie soll dann durch Beseitigung der Storungeu 
an Nase und Ohr geheilt werdan, wahrend die Idiotie als 
solcbe bestehen bleibt. Bei leichten Graden von Scbwach
sinn konnen sich allerdings die Grenzen derart verwiscben, 
dass allein der Erfolg der Bahandlung fttr die Frage, ob 
Schwachsinn oder Schwerhorigkeit bezw. nasale Aprosexie 
oder Kombinationen dieser Gebrechen vorliegen, ausschlag
gebend wird. Der UnteiTicht in K lassen fii r Schwerborige 
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soll nach W an ner von eigens bierfiir ausgebildeten Lehrern 
erteilt werden. Dass aber den Unterricbt an Klassen fiir 
wirklich Schwachsinnige ,jeder Lehrer erteilen kann, der 
Lust :und Liebe hierzu bat", wie W a nn e r scbreibt, das 
widerspricht den Grundsatzen der experimentellen Pada
gogik und P sychologie. Die Zahl der Scbiiler in Hilfs
klassen fiir Schwerhorige soll nach Wanner 20, nach 
Hartmann 10 bis hochstens 15 betragen. Von der Normal
schule sind auszuschliessen und in Spezialscbulen oder zum 
E inzelunterricbt zu verweisen nach L a u bi solche Kinder, 
die bei erworbener Schwerhorigkeit beiderse1ts unter 0,5') m 
und bei angeborener Schwerhorigkeit unter 2 m laute 
Sprache horen. Bezold verlangt (Miinchener Schul
referat) eine ùoppelseitige Horweite von 2 m fiir Fliister
sprache. Mit Kindern, die schlechter boren, soll aber ein 
V ersuch in der N ormalschule gemacht werden. H art m a n n 
will nur bei eiuer Horweite von 1/2 m und weniger die 
Kinder eiuzelu ode1 in Schwerhorigenklassen unterrichteu 
lassen. u 

, Einen integrierenden Bestandteil der Schulunter
suchungen sollten auch statistische Angaben ii ber S p r a eh
sto rungen und Sprachfehler bilden. Leider sind sie 
bisher wenig zahlreich. Wanner weist auf ihr haufiges 
Vorkommen bei Schwachsinnigen bezw. Schwerhorigeu hin. 
Er glaubt sie - es handelt sich um v rschiedene Formen 
cles Stammelns - auf den betreffenden Sprachlauten ent
sprechende Defekte in der 'l'onreihe zuriickfiihren zu 
kounen. Es ist aber zu bedeuken, dass derartige Dyslalien 
auch in vermehrter Zahl bei normalhorigen Schwachsinnigen 
und auch sonst bei normalhorigen Vollsinnigen beobachtet 
werden. J edenfalls sin d di e Spracbstorungen ein fiir Lehrer 
und Schularzt hochst wichtiges und last not least thera-
peutisch ebenfalls nicht undankbares Gebiet. u H. G. 

Uber die korperliche und geistige Entwickelung eines 
Kindes in biographischer Darstellung nach Aufzeicbnungen 
bat Mili cent W ashburn Shinn eine ausfiihrliche Ar
beit veroffentlicht, die von Prof. W. G la b bach und G. 
W e ber in das Deutsche ubersetzt wordeu. Die Ubersetzer 
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betonen in dem Vorworte die ausserordentliche Verbreitung, 
welche die psychologische Forschun g des kindlichen Seelen
lebens in Nordamerika besonders gefunden habe, wo es 
Monats- und Zeitschriften fur Kinderstudium giebt und wo 
gebildete Manner und Frauen in der Beobachtung der auf
gehenden Entwickelung des menschlichen Geistes wett
eifern, betonen aber auch, dass der eigentliche Bahnbrecher 
auf diesem Gebiete P r e y e r mi t seinem bekannten Buche 
von der Seele d es Kindes gewesen ist. In den Beo b
achtungen, die di e Verfasserin taglich in ihrem Tagebuche 
aufzeichnete, wurde sie besonders von der Mutter des Kindes, 
ihrer Schwagerin unterstùtzt , welche ebenso wie sie vor 
ihrer Verheiratung L ehrerin war und auf der Hochschule 
ihre Ausbildung erhalten batte. Man kann den Uber
setzern wohl darin beistimmen, dass das Buch durch seine 
populiir-wissenschaftliche Form, dia von der Voraussetznng 
grundlicher psychologischer Vorkenntnisse absieht, nament
lich in solchen Kreisen einen sicheren Platz erhalten wird, 
die sich der Erziehung der Jugend widmen. Wir wollen 
aber auch nicht verhehlen, dass wir manche Abteilungen 
der Be11prechung der geistigen Entwickelung des Kindes 
in diesem sonst so sehr ausfiihrlich auf Einzelheiten ein
gehenden Buche vollkommen vermissen. Ganz besonders 
sind die sprachli chen Ausse rungen immer nur g e
legentlich mitgete.ilt, so in dem Kapitel ùber das Wied r
erkennen und Unterscheiden von Schalleindriicken, ge
legentlich des Interesses am Sehen und an anderen Stellen 
mehr. Man kann den Mangel einer t:Jystematischen Dar
stellung der sprachlichen Entwickelung dieses Kindes bei 
der sonst so ausserordentlich zahlreiches Tatsachenmaterial 
gebenden Darstellung nur bedauern. Ich :finde auch in 
dem ganzen Buche keine einzige Stelle, die mir diese Aus
lassung erklart oder begriindet, denn wenn auch die geistige 
Entwickelung der Kinder durchaus nicht parallel mit der 
sprachlichen zu gehen braucht, so ist doch im Grossen und 
Ganzen der sprachliche Zustand eines Kindes, ùie syste
matische Entwickelung seiner sprachlichen Ausserungen 
u. a. m. ein ausserordentlich wesentlicher Hinweis fiir die 
Erkenntnis seiner geistigen Fahigkeiten. Auch manche 
sonstigen Hinweise fordern den Widerspruch heraus. Die 
Verfasserin berichtet z. B., dass im Gegensatz zu Preyer 
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das Kind die Brust vom ersten Tage an mi t geschlossenen 
Augen nahm, und dass sie vielfach andere kleine Kinder 
beobachtet, aber keines gefunden habe, das mit offenen 
Augen die Brust genommen habe. Fiir deutt;che Kinder 
stimmt diese Beobachtung zweifellos nicht. Meine person
lichen Beobachtungen an meinen eigenen Kindern und 
denen d es Bekanntenkreises stimmen mi t Pr e y er absolut 
iiberein, und sollten die Beobachtungen der Verfasserin 
nicht auf Zufalligkeiten beruhen, so wiirde ja hier aller
dings eine merkwii rdige ethnologische Tatsache vorliegen. 

Bei den Ausdrucksbewegungen werden einige Hinweise 
auch sprachlicher Art gegeben. So auf Seite 20 der Hin
weis, das3 am 130. Tage das Kind iiber eine Grimasse lachte 
und in der lo. W oche sich sehr fiir einen Onkel interessierte, 
der ihr immer ein freundliches Gesicht zeigte, wenn er sie 
ansah. Ebenso erregte im 6. Monat eine Hecke von japa
nischen Quitten, die mit kirschroten Bliiten bedeckt war, 
das Kind so, dass es stets, wenn es daran voriiber gefahren 
wurde, sich nicht nur herauslegte um danach zu langen, 
sondern auch plapperte. Ebenso jauchzte das Kind ver
gnugt im 7. Monat, als es eine Hand voll gelben Sauerklee 
gewahr wurde. Wir haben also hier die Hinweise darauf, 
dass auf stark gefiihlsbetonte optische Reize Antwort
bewegungen, seien sie nun einfache Ausdrucksbewegungen 
oder kompliziertere, wie die der Sprache, vom Kinde ge
geben wurden. Ganz interessant ist eine Bemerkung, welche 
dia Verfasserin bei ihren Farbenversuchen macht. Dem 
Kinde schien namlich die Schwierigkeit, welche sich ihm 
bei Benennung d es Rot entgegenstellte (81. W oche), liistig 
zu werden, es h atte bei den V ersuchen eine Abneigung 
gegen diese Farbe, die jedoch unter veranderten Bedingungen 
ihre sonstige V 01·liebe fiir das Rot nicht wesentlich beein
:flusste. Als dem Kinde die Frage gestellt wurde in bezug 
auf die rote Farbe , Was ist dies?" so mochte es nicht 
antworten und zeigte statt dessen auf gelbe und griine 
Plattchen und benannte dieselben. Dieser Hinweis ist fiir 
ein 81 W ochen altes Kind ausserordentlich wertvoll, da er 
durchaus meine Auffassung bestiitigt, dass Kinder in der 
dunklen Erkenn tnis ihres eigenen sprachlichen 
Unvermogens oft fi.tr ihr Alter schon erstaunlich 
weit sind. Man kann wohl verstehen, dass, wenn ein 
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Kind grosse Schwierigkeiten in der Artikulation hat, wenn 
es artilmlatorisch sehr ungeschickt ist, dass dann unter 
ahnlichen Umstanden nach den ersten Sprechver
suchen ein Stillstand der sprachlichen Entwicke
lung einsetzen. kann, ja, dass aus der Unlust heraus 
ein vollkommenes Vers tu m m e n d es Kin d es zu erfolgen 
vermag. Bekanntlich ist das mehrfach bestritten worden, 
trotz der zahlreichen N achweise, di e i eh selbst bereits dafiir 
gebracht habe. Eine ahnliche Beobachtung machte die Ver
fasserin am Ende des 22. Monats. Damals bezeichnete das 
Kind einen kleinen kftnstlichen Teich von der Form einer 
Ellipse als rundes o. Dieser Ausdruck bestimmte die Ver
fasserin, dem Kinde das W ort Zirkel beizubringen. An
fanglich weigerte sich das Kind un d sagte ,nein". Bald 
aber nahm es wenigstens teilweise an. Auch dies ist 
sehr charakteristisch, dass sie vor Worten, bei denen sie 
offenbar schon in dem ersten V ersuch si e nachzusprechen, 
merken, dass die Sache schwierig ist, zurftckscheuen und 
den V ersuch aufgeben . 

Am meisten gibt die Verfasserin noch ftber die sprach
liche Entwickelung in dem Absatz iiber das Horen und 
zwar zunii.chst ftber die Schallempfindlichkeit. Es ist be
merkenswert, dass erst am 6. Tage die Beobachterin zur 
Ùberzeugung kam, dass das Kind hore. Es schrie nii.mlich 
im Schlafe plotzlich auf, als der Vater, etwa 4-5 Fuss weit 
von ihm entfernt, eine Zeitung durchriss. J edoch scheint 
bei diesem Kinde die Empfindlichkeit fiir Gerii.usche ausser
ordentlich in der ersten Zeit gewechselt zu haben. E s 
werden zahlreiche Beispiele fftr die Ableitung der Aufmerk
samkeit durch Schall angefiihrt, darunter eins am Anfange 
des 9. Monats: das Kind blickte sich um, als ein Bleistift 
auf den mit Decken belegten Fussboden fiel. Die Ùber
setzer bemerken dazu: ,Diese letztere Erscheinung dftrfte 
weniger auf eine Gehorsempfindlichkeit als auf eine Em
pfindliùhkeit der Korpersphii.re zu beziehen sein, die auch 
Taube besitzen." Ich mochte zu dieser Bemerkung in 
Rftcksicht auf den Teppich und den leichten Bleistift ein 
dickes Fragezeichen machen. Sehr hubsch sind auch die 
einzelnen Mitteilungen ftber die Beobachtung der Schall
richtung und endlich die ftber das Wiedererkennen und 
Unterscheiden von Schalleindrftcken. Besonders das 
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Wiedererkennen der Stimmen der Familienmitglieder. Sehr 
nett ist eine Beobachtung uber das Interesse, welches 
d a s K i n d f ti r S p re c h b e w e g unge n z e i g t e. Es heisst 
dort: ,Das Kind lernte gleichzeitig mit dem Unterschied 
der gesprochenen Laute auch den Unterschied der Organe 
kennen. Wahrend des 5. Monats sprachen sowohl die 
Mutter als auch die Grossmutter der Kleinen haufig 
das Wort ,,Papa" vor, in der Ho:ffnung ihr das Verstandnis 
fiir cliesen Ausdruck schneller beizubringen. Auch wollten 
sie, dass sie die Lippenbewegung nachgeahmt batte. 
Augenscheinlich machte ihr die daraus entstehencle Be
wegung V ergnugen. Si e lachte un d lachte jeclesmal, so
wie sie die Laute vernahm. Zum Zweck meiner Beobach
tung wiederholten wir den Versuch. Obgleich nun Anfangs 
clas von uns gesprochene Wort nicht die gleicbe Wirkung 
erzielte, versuchte ich eR doch von Neuem und zwar als 
sie ausgezogen war und sich daher immer in sehr vergniigter 
Stimmung befand. Dabei anderte ich die Vokale, indem 
ich immer Pupu statt Papa. sagte, oder dcn barten Konso
nanten p durch dt:>n weichen b ersetzte, also baba, statt 
Papa aussprach. Dies machte ihr so viel Vergntigen, dass 
sio daruber unaufhorlich lachte und wohl 20 mal aus vollem 
Halse krahte. E s machte ihr bedeutend mehr Ver
gnilg e n, wenn si e auf die Lippen blickte. Auf alle 
Falle abcr lachelte sie. Wurden dieselben Laute ohne die 
scharfe Betonung in der gewohnlichen Unterhaltung aus
gesprochen, so machten sie ihr kein Vergniigen. Andere 
Konsonanten in Verbindung mit denselben Vokalen machten 
auf sie keinen Eindruck. Auf Grund der Annahme, dass 
das V ergniigen (Lustgefubl) in der sichtbaren Lippen
bewegung seinen Grund habe und damit eine neue Em
pfindung verbunden sei, versuchte ich besonders den Laut 
,,M" zu sprechen. So oft wir ihr auch das Wort Papa 
vorsprachen, so fand sie doch nach dem ersten T"'ge in 
ùen Stimmen und der Betouung keinen Unterschied her
aus, sie lachte immer." 

Gerade diese Beobachtung ist aber eine Bestatigung 
dafur, worauf ich so haufìg bingewiesen habe, dass die 
optische Wahrnehmung der Sprachbewegung bei den 
Kindern einen nicht zu unterschatzenden Reiz fiir die 
Sprachausbildung bietet, eine Behauptung, die bekanutlich 
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Ba l d w i n bestreitet, W un d t dagegen nicht nur bestatigt, 
sondern sogar noch wesentlich erweitert hat. Auch die Mit
teilung uber dio musikalische Ausbildung des Kindes und sein 
Interesse fiir 'l'akt, Rbythmus u. s. w. sind recht interessant, 
obgleich das Kind offenbar keine besondere musikalische 
Begabung zeigte. Ich mochte die von der Verfasserin mit
geteilten Beispiele fur rhythmischen Gesang, vou denen sie 
selbst sagt, dass man kaum unterscheiden konnte, ob sie 
sang od.er nur lautes Lesen nachahmte, unter die Rubrik 
des laut-Lallens stellen, dass wir ja uoch bei 5-6 jabrigen 
Kindern so oft antreffen, und dessen Tone in der Tat fast 
wie Gesange klingen und recht oft gewisse Rhytbmen auf
weisen . Wie man sieht, sind iu dem Buch zahlreiche ein
zelne Beoùachtungen iiber Sprach- und Stimmentwickung 
verstreut, und man muss sie f;;chon zusammensuchen, wenn 
man ein Bild iiber die Entwickelung dieses Kindes in Be
zug bierauf gewinnen will. Vielleicht entschiesst sich die 
Verfasserin, ibre N otizen os zusammenzustellen, dass no eh 
ein besonderer Absatz fiir die spracbliche Entwickelung 
dieses Kindes uns in einem Nachtrage gegeben wird. Dass 
die Beobachtungen auch fiir das Verstandnis der Sprach
storungen von der allergrossten Bedeutung sind, darauf 
brauchen 'ivir an dieser Stelle wohl nicht nochmals auf-
merksam zu machen. H. G. 

Feuilleton. 

Uber Sprechmaschinen. 
(Schluss.) 

Die Vokale bildete er nur durch die Lage der linkeu 
Hand, die er in den Gummimund hineinsteckte. Beim Vokal 
a blieb die Hand nuturgemass von der Offnung des Mundes 
ganz entfernt, damit die Stimme freien Ausgang batte. Beim 
e machte er die Hand etwas hobl und legte sie an den anderen 
Rand des Gummimundes lang an, liess sie aber von dem 
oberen Rand ungefahr l Zoll breit abstehen . Offenbar 
bildete er auf dies e W eise di e Zungenlage d es e nach. Beim 
o riickte er die hohle Hand um die I·Ialfte mehr an den 
oberen Rand des Mundes heran. Beim u wurde sie fl.ach 
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und ganz nahe vor die gesamte Offnung des Mundes hin
gehalten, aber doch so, dass sie denselben nicht ganz ver
schloss, sondern die Stimme noch herauskommen konnte. 
Beim i drttckte er die flache Hancl fest an den ganzen Rand 
cles Mundes an und hielt nur den Zeigefinger so weit ent
fernt, dass bei seinem untersten Gelenk eine kleine Offnung 
entstand, zu welcher die Stimme mit etwa:s mehr Gewalt 
als bei den ttbrigen Vokalen heraus gedriickt werden musste. 
Die Lippenlaute p und b erzeugte er dadurch, dass er die 
Hand, welche sich vollstandig auf den Gummimund herauf 
gelegt h atte, plotzlich von dort enLfernte. W enn in den 
vorher geschlossenen Mund Luft ohne Stimme eingepresst 
war, so ertonte natiirlich das p, war die Luft stimmhaft, so 
ertonte b. Das m erhielt er, indem er dio Sr,imme nicht 
zu dem Munde herauskommen liess, sondern aus den bereits 
bekannten Nebenoffnungen, clen Nasenlochern, den Mund 
dagegen geschlossen hielt. Das f und w erzeugte er, in
dem er vollkommen der normalen Lautbilùung entsprechende 
Reibeengen konstruierte oder auch indem er einfach durch 
die Fugen der verschiedenen Ansatzstùcke, wenn alles 
Ùbrige geschlossen war, Luft entweichen liess. Beim t und 
d musste die Hand dagegen schneller abgezogen werden. 
Beim n liess er die im Munde eingeschlossene Luft nur durch 
ein Nasenloch entweichen. Sehr hiibsch sind seine Er
zeugung des s und des sch an einer Art von Pfeife. 

Wenn man die einzelnen von Kempelen sehr genau 
gegebenen Beschreibungen liest, so kann man sich, wie gesagt, 
der Bewunderung vor diesem ausserordentlich genialen und 
tief denkenden Manne nicht erwehren. Natiirlich musste 
man zur Bedienung dieser Maschinen eine gewisse Fertigkeit 
ha ben un d mindestens 3 W ochen si eh auf dieser besonders 
einuben, auch konnte man lateinisch, franzosisch und 
italienisch besser wiedergeben als gerade deutsch, weil dies 
der Konsonannten-Haufungen wegen entschieden schwerer 
war. Kempelen sagt: ,Ich spreche ein jedes franzosische 
o der italienische W ort, das man mir vorsagt, auf der Stelle 
nach (d. h. mit der Maschine), ein deutsches, etwas langes 
hingegen, kostet mir immer Muhe und gerat mir nur selten 
ganz deutlich. Ganze Redensarten kann ich nur wenige 
und kurze sagen, weil der Blasebalg nicht gross genug ist 
den erforderlichen Wind dazu herzugeben. Ùbrigens bin 
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ich der Meinung, dass die Maschine ohne sonderliche Kunst 
konnte wie ein Klavier oder eine Orgel so eingerichtet 
werden, dass das Spielen auf derselben gegen d~rmalige 
Art jedermann viel leichter fallen soll~e , aber ~as tst eben 

. Schritt niiher zur Vollkommenhett, den tclt einigeu 
e1n a· 
meiuer Leser iiberlassen muss, die etwa teser neuen, noch 
in ihrer Kindheit befindlichen Erfindung einige Aufmork-

k ·t schenken und sie dnrch ihr Nachdenken uud B e-sam et u ·· . 
miihungen weiter fortriicken werden. ~bngens erfahren 
wir dass sich bereits der bekannte russtsche Phonetiker, 
Kr'atzenstein vor Kempelen damit besuhaftigt hat, die 
menschliche Stimme durch gewisse Mechanismen na.chzu
ahmen. Kempelen berichtet auf Seite 197-199 aus-

driicklich dariiber. 
Eine weitere Mitteilung iiber Sprechmaschinen verdankeu 

wirF. K. Du Bois-Reymond, der in seinemKadmus dariiber 
berichtet. Nach ihm meldete im Jahre 1828 die Berliuer 
Zeitung, dass eme Sprechmaschine bei dem Uhrmacher 
L i e d e r gegen Eintrittsgeld zu seheu un d zu horen sei. Si e 
war genau nach der von K. beschriebenen Maschi ne durch deu 
ausserordentlich etfinderischen und geschickten Modelleur 
Posch angefertigt, der friiher Herrn K. in \Vien g ekannt 
batte. Alexander v. Humboldt erkannte dieWichtigkeit 
dieser Maschinen sebr wohl uud verschmahte es nicht, seiuer 
Majestat dem Konige dariiber Vortrag zu halten uud ihm 
den Ankauf dieser Maschine fiir die damals auf dem Schloss 
befindliche Kunstkammer zu empfehlen. Der Konig tat 
dies auch und zahlte sogar den doppelten Preis, indem er 
auf die iirmlichen Verhaltnisse des 80 jahrigen Modelleurs 
Posch Riicksicht nabm. Du Bois-Reymond berichtet 
1862, dass man zu dieser Zeit in der nach dem neuen Museum 
verlegten Konigl. Kunstkammer immer noch dieses zweite 
Exemplar der v. Kempelen'schen Sprechmaschine studieren 
konnte. Es wiirde wobl der Miihe lohnen nachzuforschen 

' wo dieses Exemplar geblieben ist, oder ob es nicht vielleicht 
dochnoch vorbandenist. DuB ois-Reymond berichtetferner 

) 

dass es einem Mitbiirger un d N acheiferer K e m p e l e n l'l , Herm 
Josef Fa ber aus Berlin, gegliickt ware, die Kempelensche 
Sprechmaschine zu einer hoheren Stufe der Vollkommenheit 
zu bringen. Di e Fa ber ' sche Sprecbmaschine wurde End e 
d es J ahres 1842 in Berlin gezeigt. D u B o i s- Re y m o u d 



383 

hat dariiber in No. 20 der Vossischen Zeitung vom 24. Juni 
1843 ausfiihrlich berichtet , ebenso in P oggendorfs Aunalen 
der Physik und Chemie 1843, Band 58 Seite 175. In 
V a l l e n t i n s bekanntem L ehrbuch der Physiologie d es 
Menscheu vom J ahre 4 7 heisst es ii ber di e F a ber' sche 
Sprechmaschine : Di e noch nicht genauer bekann te Vor
richLung von Fa h e r zeichnet si eh dure h grossere VoU
kommenheit aus. a, e, i, o, u, r, l, w, f, s, sch, b, d, g 
entsprechen besonderen Tasten. Zwei Hilfstasten, von denen 
die eine auf die S timmritze und die zweite auf das Nasenrohr 
wirken, werden fiir die iibrigen Konsonanten in Gebrauch 
gezogen. Dia ersten geben dann h an und verwandeln g 
in k. Die zweite andert b und d in m und n um . Die 
Sprache, die man erhalt, hat zwar einen unangenehmen 
Klang , man kann aber das, was sie sagt, mi t voller Deu t
lichkeit auffassen. - L eider waren F a b e r und seine Frau 
so misstrauisch, dass ma.n eine genaue Untersuchung seiner 
Maschine nicht vornehmen konnte. Sie forderten nicht 
weniger als 20 000 Gulden fiir die Maschine, was natiirlich 
einen Ankauf von Seiten des Staates unmoglich machte. 
Ein zweites E xemplar wollte der Kiiustler unter keinen 
Umstanden anfertigen . Du B o i s- R ey m o u d sagt dariiber: 
,Die guten Lente waren iiberhaup t so misstrauisch, dass 
mir ni cht eiumal gegonut wurde, nur einen Blick auf die 
Maschine selbst zu werfen , auf der ausserlich nur die Kla
viatur zu sehen war. Auf der Maschine sass eine grosse 
geputzte Puppe, welche eine sprechende P erson darstellen 
sollte, wiederum eine N achahmung der friiheren mecha
nischen Spielereien. Meinerseits war ich gerade in der 
Zeit dermassen mit amtlichen Geschaften iiberlastet, da s 
i eh den Herru Fa b e r mi t seinem wichtigen Kuustwerk 
ohne weiteres von Berlin fortziehen lassen muss te. Nur 
blieb ich i.iberzeugt, dass der Verfertiger durch gar keine 
wissenschaftlicben Begriffe, sondern nur dm·ch wieder
holte Versuche in seiner Arbeit geleitet worden war. u n In 
spateren Jahren hiess es in der Zeitung, dass F a b e r mit seiner 
Maschine nach Amerika gezogen sei und in Verzweiflung 
da.riiber, dass seine H offnungen auf Einnahmen nicht in 
Erfiillung gingen, sie plotzlich zerscblagen und vernicbtet 
habe. Wahrscheinlich war diese Machricht jedoch nur ein 
sogenannter Puff. Al8 Beweiss fiir diese Aunahme fiihrt 
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D u Bo i s- Re y m o n d einen Artikel aus der Leipziger All
gemeinen Zeitung No. 285 vom 12. Oktober 47 an, worin 
es unter Anderem heisst: ,Das Erste und Einzige in der 
Welt ist in der kleinen Bude vor dem Konigsplatz vor dem 
Peterstor aufgestellt. Dasselbe spricht in mehreren Sprachen, 
fiustert, lacht und singt u. s. w." 

Endlich erwahnt Du Bois-Reymond noch 2 zu
saroroen gehori ge Sprechmaschinen von W a r m h o l z. 

' . 
H. Gutzmnnu. 

Zur Nachricht. Vom nachsten J ab re ab wird H err Dr. 
Panconcelli-Calzia, den unsere Leser ja bereits keunen, 
unter die Zahl der standigen Mitarbeiter treten. Ent
sprechend ~einer Anregung und der Entwickelung, den di.e 
wissenschaftliche Sprachheilkunde in den letzten J ahren 
genommen hat, wird unsere Monatsschrift den Untertitel 
fiihren: ,Centralblatt fiir experimentelle Phonetik." 

Druck von B. Angersteio, Werni&erode a. H. 

• 



aus den Jahren 1891, 1892, 1893, 1894, 1895 und 18!J G 

werden , soweit noch vorhanden, zum P reise von je B Mark abgegeben, 

auch werden die Einbanddecken zu j o l Mark noch nachgeliefert. 

Die J ahrgi!.nge 1897 und Folge kosten je 10 Mark. 

t( Fiseher's mediein. Buehhandlung 
Il{ H. Kornfeld,, Berlin W . 35, Li.i tzowstr. 10. 
0v~~vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv 

• ~~~~_, _ _.... ~~~ 

V';la; von Fisch er's medicin. Buchhandlung H. KORFELD, 

• 

In 

Herzogl. Bayer. H ot- u . E rzher zogl. K ammer-Bachhi!.ndler 
in BERLIN W . 35, Li.itzowstr. 10. 

Die Krankenpflege 
d e r a r z t l i c h e n P r a x i s . 

Von 

Dr. med. RICHARD ROSEN 
in Berlin 

Mit 75 Abbildungen. Preis: geheftet 3,50 Marie. 
.... .... 

Zahn= und Mundleiden 
• - .. mi t Bezug auf Allgemein-Erkrankungen. 

Ein W egweiser fiir Arzte un d Zahnarzte 
von 

Zahnarzt Dr. med. Paul Ritter in Berlin . 
zweite ltet~besset~te und lt e t~mebt~te .R.uflage. 

Mit 20 Abbi!dungen. P reis : geheftet 6,50 Mark. 
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Adler D d Ott (Berlin): Die mangelhafte 4e' 
, f. me . 0, schlechtsempfindung des Weibt;s. 

Anaesthesia sexualis feminarum. Dyspareunia. Anaphrodisia. Preis 
geh. 5 Mark, geb. 6 Mark 

Gutzmann D d H (Berlin): Vorlesungen 
, f. me . ermann, tiber dieStorungen c:ter 

Sprache und ihre Heilung, gehalten in den Lehrkursen iiber 
Sprachstorungen fiir Aerzte und Lehrer. Mit 36 Abbildungi'\Jl, 
Preis geh. 7,50 Mark, gebunden 8,50 Mark. 

Hartman P f D d A th (Berlin): Typeo n, ro . r. me . r ur, der verschie, 
denen Formen von Schwerhorigkeit. Graphisch dargestellt nach 
R esultaten der Horpriifung mit Stimmgabeln verschiedener Tou
hohe. Nebst ejner 'J.1afel fiir Horpriifung. Preis 3 Mark. 
Die Krankheiten des Ohres und deren Behandlung. Siebente, 
verbesser1e n. vermebrte Anflage. Mit 70 Abbildungen. Preis 
geh. 7,50 Mark, geb. 8,50 Marlc 

Moli D d Alb (Berlin): Die contrlire Sexua.t
' f. me . ert, empfindung. Dritte, 1eilweise llltl · 

gearbeitete nnd vermehrte Auflage. Preis geh. 10. Mark, ge-
bunden 11,50 Mark. 

Oltuszewski, Dr. m ed. W.: 
Kindes. Preis 1 Mark. 

Die geistige und sprach
liche Entwickelung des 

Psychologie und Philosophie der Sprache. Preis 1,50 Mark. 

P·lper Hermann . Zur Aetiologie der ldiotie. Mit einem Vo:r
' • wort von Geh. Med.-Rat Dr. W. Sander. 

Preis 4,50 Mark. 
- Schriftproben von schwachsinnigen resp. idiotischen Kindern. 

Preis 3 Mark. 

Richter, Dr. m ed. Cari, Kreisphysikus i~ !~~~en-
Westpreussen: Grundriss der Schulgesunelheitspflege. Preis 
1,80 Mark. 

Rohlede D d H . Die Masturbation. r, f. me . 8fiDaDD • Eine Monographie 
fur Aerzte, Padagogen und gebildete Eltern. !lit Vorwort von 
Geh. Ober-Schnlrat Prof. Dr. H. Scl1iller (Giessen). 2. verbesserte 
Auflage. Preis geh. 6 Mark, geb. 7 Mark. 

- V orlesungen ti ber Sexualtrieb un d Sexualleben d es Menschen. 
Preis 4,50 Mark. 







N12<103152295010 

lllllllllllllllllllllll/llllllllll 
Kopp ;·: l · .. 38 


	Band 16 erkannt
	Band 16_2 erkannt

	Title: Gutzmann, Albert, und Hermann Gutzmann (Hrsg.). Medizinisch-pädagogische Monatsschrift für die gesammte Sprachheilkunde mit Einschluss der Hygiene der Lautsprache, Vol. 16 (1906).
	Link: https://acoustics.mpiwg-berlin.mpg.de/node/1406


